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Nachricht. 





Dieſes Werk beſtehet aus drey Oktavbaͤnden. Mit dem letz⸗ 
ten werden einige Kupferſtiche und Karten herauskommen. 
Der erſte erſcheint vor den zwey andern, nicht nur in der 
Hofnung, noch einige Beytraͤge zu erhalten, ſondern auch 
in der Erwartung ſolcher Bemerkungen, die ich, bey der 
Ausarbeitung der folgenden Theile, mit Dankbarkeit, werde 
benutzen koͤnnen. 
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4 
SON ALTESSE SERENISSIME 
MADAME LA PRINCESSE 


FREDERIQUE- AUGUSTE- 


SOPHIE 
DANHALT-ZERBST 


PRINCESSE @ANHALT-BERNBOURG. 


| NH ass 





Souffre⸗ qu’a la tete de mon premier eflai 

dans la carriere d’auteur, je place un nom 

cher à tous mes Concitoiens, un nom qui leur 

Iervira d’augure favorable pour Pouvrage, un 
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nom qui doit meler à la ledture de chaque 
page les fouvenirs les plus doux : fouvenir 
de VOTRE fejour au milieu d’eux, fouvenir 
des lecons, que VOTRE exemple leur a don- 
neées. 

Le deſir de mériter le ſuffrage de ma pa- 
trie, pouvoit ſeul m’infpirer cette demarche, 
& doit feul aufli la juftifier. Ce n’eft point 
un hommage que je rends à la precieufe bien- 
veuillance dont VOTRE ALTESSE daigne 
m’honnorer. Comment cet Ouvrage d’un 
foible interet, & d’une execution peut-tre 
plus foible encore, pourroit-il devenir le ſym- 
bole d’un hommage digne de VOUS? 

Bien moins encore le motif qui m’anime, 


eft-il de me targuer, aux yeux du public, 


de ces m&mes fentimens & des bontes qui 
les infpirerent. Le moindre alliage de vani- 
te profaneroit Pencens qui VOUS elt dü. 
Quand VOTRE ALTESSE met fa gloire à 
temp£rer Peclat de fon rang, & la fplendeur 
de fes Alliances ‚ par les dehors d’une tou- 
chante fimplicite ; quand Elle met fon bon- 
heur le plus pur, & couvrir du voile de la 
modeftie Pexercice fcrupuleux de fes moin- 
dres devoirs : irois- je, moi, temerairement 
depofer à fes pieds le tribut d’une foibleffe, 
dont fa vie entiere fait la cenfure ? | 
Ceſt donc feul pour le füccds de cet ou- 

vrage, que j’ai recours, MADAME , à Pin- 


fluence de Vos fuffrages. Etfilentreprife en . 


eft utile A ma_patrie, ainfi que jai droit de 


m’en flatter, VOTRE ALTESSE, en Pac- 

eueillant avec indulgence , aura favorife Poc- 

cafıon de faire du bien, & trouvera dans fon 

propre cœur, & mes motifs & leur eloge. 
Je fuis avec un profond reſpect 


cHasıms 


DE 


VOTRE ALTESSE SERENISSIME 


Bik ce ı. Nov. ’humble & obeiflant 
1785. Serviteur 


PIERRE OcHs, 
Secretaire d’Etat. 
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Einleitung. 


———— —— 


Hr Endzive und die Einrichtung diefed Werks, die Quel— 
len deifelben, und die nöthigen Erklärungen über vers 
fchiedene Ausdrüde und Grundfage, die in demfelben vor« 
fommen , find die vier Gegenftände dieſer Einleitung. 


| J. 
Endzweck dieſes Werks. 


Kent Iſelin, mein Vorfahrer, mein Freund und mein Lehe 
“rer, fihrieb die Gefchichte der Menfchheit ; fein Nachfolger , 
fein Verehrer, fein Schüler liefert die Gefchichte des Eleinften 
Theil derfelben. So. wie das Verhältnif der Kräfte, fo das 
Berhältnig des Vorwurfs. Gleichwarm ift aber bey ung bey; 
den der Eifer gemwefen, dem Nutzen unfter Mitmenfchen uns 
jer ganzes Können anhaltend aufjuopfern. Ich fage gleich 
warn, und beleidige nicht Iſelins Afche: feinen Geift konnte 
er mir nicht einhauchen, wohl aber feine Gefinnungen eirs 
geben. 

. Doch ferne fey die Tächerliche Beymeſſung, als wenn ich 
biefem Werk einen ausgebreiteten Nuten beylegen wollte! Es 
ift keine fießende Darftellung von folchen Begebenheiten, die 
für Lefer aller Stände und Glaubensfehren , für Regenten 
und Untergebene aller Regierungsformen ; für Nationen aller 
Zeiten und Welttheile, wichtige Lehren, ergögende Gemälde 
und rührende Sienen, in abwechfelnder Folge, darbieten. 

Pr 
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Es iſt kein Werk, von welchem geruͤhmt werden koͤnne, was 
jener Römer an der Geſchichtskunde lobte: Sie ſey ein Licht 
des Lebens, und ein Troſt des Alters. Eine ſolche Arbeit, 
die ich lieber die Epopee der Geſchichte nennen möchte, wird 
man ſchwerlich bey der Geſchichte eines einzigen Kantons an⸗ 
treffen. Feder Stand der Eidgenoffenfchaft muß das feinige 
beytragen, und vor allem feine Partikulargeſchichte beats 
beiten laffen. Alsdann möge einer auftreten, der den Unters 


fuchungsgeift eines von Hallers, den philofophifchen und zuͤch⸗ 


tigenden Blick eines Meiſters, den edeln Ernſt eines von Bon⸗ 
ſtetten, und die glänzenden Farben eines Müllers befige, und 
frey anwenden dürfe, 

Wenn ich die großen Buͤcherſammlungen ausnehme, im 
welchen, zur Bollftändigkeit des, Syſtems, diefed Werk einen 
Platz verdienen möchte, fo ift felbiges überhaupt nur für Bass 
Ier gemacht, und quf ihren Unterricht, abgezielt. 

Es ift eine allgemeine Erfahrung, daß die Gefchichte des 
Vaterlandes einen geheimen Reiz für jeden Freund deſſelben 
hat. Wie ſchwer es aber für und gewefen, ſich hierinn zu 
befriedigen , ift nur allzubekannt. Weber die alten Zeiten find 
brauchbare Materiglien gedrucdt worden. Gie find aber zer, 
ſtreut, ohne Zufanmenhang, und mit vielen Widerfprüchen 


=. 


und Unwahrheiten angefuͤllt. Manches it unverftändlich für 


Dieienigen, die in der allgemeinen Gefchichte wenig bewan⸗ 


dert find. Manches ift auch in Sprachen abgefaßt, Die viele 
bey und nicht verfiehen, Weber die neuern Zeiten ift die 


Schwierigkeit noch größer. Es werden Manuſtripten vers 
gauft: wenige aber find geneigt, ſich folche anzuſchaffen. We: 
nige haben Gelegenheit und Zeit, das Brauchbare auszuzie⸗ 
heit, die Widerfprüche zu erwägen, und zuverläßige Quellen 


dagegen zu halten. Die Bedeutung veralteter Wörter verans 


laffst auch manche Mißverſtaͤndniſſe. Zum Beyfpiek; 
Antworten für, übergeben und einhändigen, 
Beſamenen für, erkennen, verordnen. 
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Bekennen fir, erkennen, Urtheil fällen. 

Berichten für, fich verfühnen, vergleichen, abfinden *), 

Sefcheidenheit für, Bedingnif, Klaufel, Erläuterung. 

Beſetzen für, anfprechen, reflamiren. 

Furchtſam für, furchtbar. **) 
. Tröften für, Bürge ſeyn, für einen ſtehen. ) 

Dergeben für, unentgeldlich. 

Verſchatz, für Bruͤckezoll. 

Wiederſagen für, hinterbringen, Bericht abſtatten. 

Willkuͤhrlich für, gutſindend. 

Ziemlich fuͤr, geziemend. 

Zucht für, Ehrenbezeugungen. ++) 
Andrer nicht zu gedenken, die mir jet nicht beyfallen, oder 
ſchon bey Schilter, Walter, Adelung/ Herrgott zu finden 
find. 
Die Gefchichte des Vaterlandes erhoͤhet und veredelt die 
Liebe zu demſelben. Die Urſache davon liegt in der Natur 
der Seele. Unſre Neigung für einen Gegenſtand nimmt une 
vermerkt zu, je mehr der Geift feine Aufmerkſamkeit auf dens 
felden richtet. Wenn man fich eine gewiffe Zeit mit deffen 
on r Auſkommen, widrigen und gluͤcklichen Schickſalen 
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) 3. B. In dem Leiſtungsbuch p. 48. ſtehet: „M. von Pfhirt 
der Mezger ſoll zwey Jar leiſten, um daß er Meiſter Johanſen 
von Bergheim iren Zunftmeiſter freventlich und unbellich uf irem 
Huſe, unverſchuldet an den Hals ſchlug; und ſol nuͤt harinn 
kommen, er habe ſich denn vor Cuvor) berichtet mit demſelben 

von Bergheim, ad annum 1370.” 


"3.8 „ Carolus non Burgund mas der furchtſamiß Fuͤrſt, 
der domolen lebte.“ Und eben dieſer Carolus hatte den Bey⸗ 
namen audax. | 

H 3. B. Sy hant für ihn getröft, wa er es brechi, dns fi es 
ufrichten fullent. I | 

++) Es wurde dem Kayfır große Zucht und Ehre gethon. 


u; Eirnleitung. 


beſchaͤfftiget hat, fo muß man unwiderſtehlich mehr Antheil 
an der Verbefferung feines Zuftandes nehmen. 

Zu diefer Betrachtung koͤmmt noch der wichtige Umſtand, 
daß wir in einer Republik leben, wo die Gelehrten, zur Be⸗ 
ſchaͤmung unfrer Vorfahren, von den Rathsverſammlungen 
gleichſam verbannet ſind. Es iſt alſo Pflicht, alle moͤgliche 
Wege einzuſchlagen, damit Auftlaͤrung ſich allgemein verbreite. 
Gleichwie, ſagt ein Alter, ein Harfenſchlaͤger manche Saiten 
verbricht, ehe er dem rechten ‚Griff erlernt , alſo ergehet «8 
denen, die bloß aus Erfahrung regieren. Ehe ſie die rechten 
Wege erlernet, haben ſie vieles verſehen und verderbt. Nun 
iſt Geſchichtskunde auch ein Mittel, Vorerfahrung zu erlans 
gen. 

Gottesfurcht ohne Aberglauben noch Froͤmmeley, freydens 

kende Liebe zur Obrigkeit , Rechtfcheffenheit des Herzens, frey⸗ 
gebiges Mitleiden, Befcheidenheit im Gluͤck und bey Ehren, 
friedfertiged Betragen, Abneigung gegen Weltfitten, fortfchreis 
tender Fleiß und geſunde Wrtheilstraft, find überhaupt die 
‚Kennzeichen eined Baslers. Ich bin kein Schmeichler meiner 
Vaterſtadt; denn Schmeicheley tödet den Gefchmeichelten, - 
"giebt den Schmeichler gerechtem Spott preis, findet bey dem 
Fremden keinen Glauben, und macht verdientes Lob felbft 
verdächtig. Die Folge wird zeigen, wie fireng ich oft das 
Urtheil gefällt habe. Ich darf aber behaupten, daß jene vor, 
treffliche Eigenfchaften die weit größere Anzahl meiner Mits 
bürger auszeichnen. Allein, warum weigert fich die Kleinere 
Zahl, ihrem Beyſpiel nachzufolgen ? Welche find die Befoͤr⸗ 
derungsmittel? Welche find die Irrwege diefer Eigenfchaften ? 
Welche find die Fehler, die ihren Einfuß hemmen? Das 
‚muß die Gefchichte ung lehren. 

Wir Haben in vielen Rüdfichten eine gute Berfaffung. Die 
höchfte ſtaatsbildende Gewalt des großen Raths, die Vermi⸗ 
ſchung der Stände, die Vertheilung der Bürger in abgefüns 
derte Korporationen, und feine regierende Berfammlungen 
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einer Stadtgemeinde, find weſentliche Vorzüge unſrer Konſti— 
tution. Sie hat aber auch ihre Fehler. Sie führt gerne zur 
Vereitlung der beften Abfichten der Gejeße; fie erfchwert Die 
Fortfchritte der Kultur; und es ift leichter, bey ihr ein partie 
kulares Uebel durchzuſetzen, ald cin allgemeines Wohl fortzus 
planzen. Davor muß uns die Gefchichte warnen. 

Alles findet Tadler, und die Unternehmung diefed Werks 
hat fchon einige Zoilen aufgeweckt. Zoilen heißen diejenigen, 
die eine Sache tadeln, eben weil fie nüßlich ausfallen möchte, 
oder weil fie keinen Antıheil daran haben, Wir wollen ung 
aber mit denfelben nicht aufhalten. Nur die zween müßen 
beantwortet werden, die zwar das Unternehmen für wohlges 
meynt anſehen, oder anzufehen fcheinen , mit vielbedeutender 
Miene aber zu verftehen geben: Selbiges fey gefährlich! — 
Gefaͤhrlich! Bey diefem Worte befallt mich ein inniged Ge: 
lachter. Sollten diefe weit vorfehende Klugen für gefährlich 
halten, wenn etwa die vermoderten Gebeine eines Aehnchens 
im Borbeygehen gerüttelt werden, und zwar, bey einer Vers 
fafung, wo nicht Gefchlechter, fondern Bürger regieren ? 
Sollten fie für gefährlich halten, wenn vielleicht beftimmt er⸗ 
zaͤhlt wird, was man gerne dunkel hätte, weil es ſich alddann, 
in der Trinkſtube, aufder Zunftlaube, und anderswo, fo fchön 
ausdehnen und abkürzen laßt ? Nein, die ift gefährlich, was 
die ewigen Gefee der Natur und der Religion mit gottlojer 
Hand antaftet ; was die Pflichten des Bürgers gegen Vater: 
land , Obrigkeit und Mitbürger untergräbt; was Die gegene 
feitigen Prichten der Obrigkeit gegen Stand , Untergebene und 
Nachlommenfchaft zerftöhrt. Nach diefen Grundfägen habe ich 
gefchrieben , nicht nur weil e8 Schuldigfeit war, fondern auch, 
weil e8 mir Wahrheit auferlegte, + Fch fage Wahrheit, und 
wiederhole es mit Fleiß. Wäre ich) auf Säte geflogen , die 
mich gleichfam genöthiget, entweder die Pflichten ded Bürgers, 
oder die des Ghefchichtfchreibers zu verlesen, fo hätte ich die Fer 
der niedergelegt, und meine Handſchrift zerriffen, 
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Die Wahrheit in der Gefchichte ift fo heilig, als die Ne 
ligion, Diefe Behauptung ruhet auf folgenden umwiderfprech 
lichen Sägen : Die Geſchichte muß der Philoſophie die That— 
fachen liefern ; die Philoſophie ziehet aus dieſen Thatfachen 
ihre Schluffe, beftimmt ihre Grundſaͤtze, und führt ihre Lehr⸗ 
gebäude auf, Dieſe Schlüffe, Grundfäße, Lehrgebäude öffnen 
das Heiligthum der Wiſſenſchaften, der Staatsklugheit , der 
Menfchenkenntniß, des Erziehungswefen, ja der Religion felbit : 
denn ohne die Gefchichte,, wie koͤnnte man die Wahrheit der 
Offenbarung beweifen. Wer alfo eine einzige wichtige Thats 
fache verfchweigt , oder verfchönert , der ftöhrt den Zufammen- 
bang unfrer Erfenntnif, und laßt Irrthuͤmer in allen Theilen 
ber Wilfenfchaften ſich einichleichen , die Jahrhunderte neuerer 
Erfahrungen kaum vermögend find , gänzlich auszurotten. 
Man erlaube mir ein einziges Beyipiel anzuführen. Die gatte 
ze Bhilofophie des Rathichreibers Iſelin beftand in dieſem Gate: 
» Die Menfchheit nähere fich immer mehr der Vollkommenheit.“ 
Wie oft hat man feine tröftende Philoſophie nicht Chimare ges 
fcholten! Wie oft widerlegte man ihn nicht durch die Bemer⸗ 
fung der Weisheit unfrer Altvordern und des Verfalls der 
neuern Zeiten! Und warum? — Weil man die Altern Zeiten 
nicht kannte; weil mancher die jeßigen Zeiten herabſetzte, um 
feinen Neid gegen die Lebenden abzukühlen ; weil mancher die 
Vorwelt Hoch ruhmte , um fich das Anfehen zu geben, als 
wenn die Weisheit von taufend Jahren auf ihn allein Erbss 
weife gefallen wäre. | 

Das ficherfie Mittel ſich vor Fehltritten zu bewahren, ift 
das fleifige Anfchauen der Fehltritte unfrer Vorfahren. All 
gemeine Regeln, fie.mögen noch fo thener befchworen werden, 
faffen nicht immer Wurzel in der Seele. Umftändliche Bey 
fpiele befördern die Anwendung. Wenn einer bey ruhigen 
Gemüth und Stillſchweigen der Leidenfchaften , die ganze Bloͤße 
eines begangenen Vergehens der Vorfahren gewahr wird; 
wenn cr Die Folgen einſiehet, wenn er die fiuffenweife Bere 
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führung und Berbfendung bemerkt, durch welche fie fich hin— 
reiffen ließen, fo ftellt er fich auf feine Hut, md bey jedem 
vorkommenden ähnlichen Falle fagt er bey fich felbft: „, Weiche 
diefer Klippe aus, da flrandete dein in Gott ruhender Ahnherr. ” 
— Freylich gibt es auch fchlaue Köpfe ı bie gerne firanden, 
oder ſtranden laffen. | 


II. 
Innere Einrichtung dieſes Werkes. 


Dir Unfang diefer Geſchichte begreift alles was ich uͤber den 
jeweiligen Zuſtand des Vaterlandes, ſeit den uraͤlteſten Zeiten, 
habe ausſindig machen koͤnnen. Wer die Antiquitaͤten liebt, 
wird finden, was man geſchrieben, gemuthmaſſet, geträumt. 
Wer in das Mittelalter einen Blick gerne wirft, um der fort 
fhreitenden Entwidelung unfers jegigen Zuftandes nachzuſpuͤh⸗ 
ten, wird felbft bey meinen Irrthuͤmern manches mit Vergnuͤ⸗ 
gen vor Augen befommen. Wer fich unfern Öffentlichen Gefchäfz 
ten widmet, wird über die neuern Zeiten , Begebenheiten und 
Geſetzgebung, in ihrem Verhältnig zum Wohl und Wehe des 
Baterlandes, mit ziemlicher Ausführung antreffen. 

Die Auswahl der Gegenftande ift bey der Gefchichte eines 
Heinen Staatslörpers immer fehr fchwar. Will man nur fol 
che Begebenheiten erzählen, die bloß und allein fich in dems 
felben zugetragen , fo wird die Erzählung dunkel, und die 
Kenntnig des ‚jeweiligen Zuſtandes des Volks unvollftändig. 
Laͤßt man Hingegen die Erzählung allgemeiner Begebenheiten 
einfiegen , fo verfällt man leicht in langweilige Umfchweife: 
Ob ich den Mittelweg getroffen habe , wird der Lefer ent 
ſcheiden. 

Die Anordnung der Sachen, die man vortraͤgt, iſt auch 
manchen Schwierigkeiten ausgeſetzt. Einige find in die puͤnkt⸗ 
achſte Zeitordnung fo verlicht, daß keine Begebenheit in einer 
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Folge erzählt werden Kann, wenn, unglüdlicher Weiſe eine 
Theurung oder ein fharker Reif oder ein warmer Sommer in- 
zwijchen eingefallen , oder auch ein Komet am Himmel erfchie: 
nen iſt. Diefe Zerftückelung gleicht dem Verfahren eines Bilds 
hauers, der mir alle Biertelitunde ein Taufendtheilchen feiner 
Statuͤe zeigen würde, und mich alddann befragen wollte, wie 
die State ausfehe. Andere gerathen in ein anderes Ertrem. 
Sie erzahlen alles Rubrikenweife, und verfehlen dadurch den. 
Mugen der Gefchichte, das ift, die Kenntniß des wechtelfeitis 
gen Einfluffes der Begebenheiten auf einander, Bey jedem 
Zeitraum habe ich eine befondere Anordnung gewählt. Wenn 
es um einen allgemeinen und flüchtigen Begriff zu thun war, 
fo habe ich die Erzählungen einer Gattung unter gewiſſe Titel 
gebracht. Bin ich zu Zeiten gefommen , wo man Beſtimmt⸗ 
heit ſucht, und wo doch, aus Mangel von Nachrichten, Dun⸗ 
kelheit und Zweifel herrfchen, fo habe ich die genauefte Zeits 
ordnung gewählt. Der Kauf eined Haufes, die Unterfchriften 
einer Urkunde folgen auf wichtige Begebenheiten. Allein , in 
ſolchen Falten erzähle ich nicht, ſondern ich fammle Umſtaͤnde 
und Anzeigungen , und durch Die chronologifche Ankettung fir 
che ich den Lefer vor übereilten Schlüffen zu bewahren. Sind 
aber die Zeiträume an zuverläßigen Nachrichten reichhaltig: fo 
trage ich bey gewiſſen Ruhepunkten dasjenige zufammen, was 
auf die Begebenheiten feinen Einkuß hatte, Oft find es Sa 
chen von weniger Bedeutung; die man auch, durch Diefe ge 
troffene Abfünderung , um fo viel leichter überfchlagen Kann. 
Die Abtheilung der Perioden mag aus Folgendem vorläus 
fig erfehen werden. | | 
Die Einwohner unfter Gegenden waren vor Zeiten Raus 
racher, nachgehends Deutſche, und find Schweizer geworden, 
Die Rauracher waren frey; erſte Periode. Sie find Durch 
die Römer unterjocht worden ; zweyte Periode. 
Die Zeiten der Deutſchen bis zum 1zten Jahrhunderte 
find am Nachrichten, die uns eigentlich betreffen, ayın. 
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Die Abtheilungen find : Periode der Allemannier , der Frans 
Een, der ungewiffen Herrſchaft, und der fleigenden Gewalt der 
Bifchöffe. Ich fage, ungewiffe Herrfchaft , weil ich außer 
Stande bin, zu entfcheiden, ob wir, während jenem Zeitraum, 
zum burgundifchen oder zum eigentlichen deutfchen Reiche ges 
hört Haben. Das ızte Jahrhundert ift für uns merkwürdig : 
höchfte Stuffe und Abnahme der bifchöfflichen Gewalt, zuver⸗ 
läßige Spuren eines Raths, Anfänge der Zünfte und der klei— 
nen Stadt find die Hauptgegenftände, die wir in demſelben ans 
treffen. Das iate Jahrhundert iſt noch merkwürdiger ; die 
Freyheit gehet mit Riefenfchritten zu ihrem Zweck, die Ges 
walt der Ritter wird gesähmt, die Bürger werden bey ihrer 
Lehensfaͤhigkeit beſchuͤtzt, Die Patrizier erhalten für einige Fahre 
die Bürgermeifterdwürde, die Stadt erwirbt Klein Bafel und 
einige Herrfchaften, und fchlieft ein Buͤndniß mit Bern. Um— 
fonft vereinigten fich wider unfre Vorfahren Ungluͤcksfaͤlle aller 
Arten, Trennung in dem Reiche, Trennung in der Kirche , 
Seuche, Feuerbrunft, Erdbeben, Krieg: fie überfichen alles, 
weil fie emfig, tapfer und von der Liebe zum Waterlande bes 
geiftert woaren. Das ıste Jahrhundert vollendet Das Merk 
des vorhergehenden; veredelt Durch Gerechtigkeit, Staatskiugs 
heit und Unerfchrocdenheit die erworbene Freyheit, und Baſel 
verdient ein Drt der Eidgenoffenichaft zu werden. 

Die Zeiten der Schweizer zerfallen in zwey Abtheilungen. 
Die Zeiten der angefochtenen Unabhängigkeit, und die Zeiten 
des ruhigen Beſitzes derfelben. In den Zeiten der angefochte: 
nen Unabhängigkeit windet fich die Stadt gleich Anfangs von 
einigen Formalitäten los, die mit der Würde eines freyen Kan— 
tons nicht beftehen Eonnten. Frankreiche hatte fie, allem Ver: 
muthen nach , diefen Schritt zu verdanken. Bald wird fie 
durch die Reformation von dem Einfuf der katholifchen Geiſt— 
lichkeit, und des Kapiteld, befreyet. Gegen Ausgang des ısten 
Jahrhunderts bringen unſre Bundsgenoſſen eine gänzliche Bis 
feiedigung Dir Biſchoͤffe zuwege. Und da, von Seiten des 
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Reichskammergerichts, weitausſehende Anſchlaͤge betrieben wur⸗ 
den, fo beſiegelten unſre Freyheit, bey dem weſtphaͤliſchen Frie- 
den, der Ruhm der Altvordern, Frankreich, Ferdinand und 
Wettftein. | 

Für frey wurden wir alfo auf das feyerlichfte anerkannt. 
Leider aber zu einer Zeit, wo bey ung Mißbraͤuche fich eins 
gefchlichen hatten. Die Basler verderbten, kurz nach ihrer 
Aufnahme in dem eidgenöffifchen Bund, ihre Verfaffung; und 
die verderbte Verfaſſung verbreitete ihren Einfluß auf die all 
gemeine Maſſe der Grundſaͤtze. Durch den trugvollen Aus. 
druck non Obſervanz und hergebrachter Hebung , lich man fich, 
mitten in den Unordnungen, ruhig einfchläfern. Die Erb» 
oligarchie und die Erbochlofratie, eine feltfame Zufammenfüs 
gung, riffen, durch fchädliche Mittel , immer weiters ein, 
Ein ganz unerivarteter Vorfall , die Anlegung der Feflung 
Hüningen , machte die zum Aufruhr vorbereiteten Gemüther 
plöglich rege, Alles faßte Feuer. Und weil Umwilfenheit 
und Geheimnif die Staatsmarime geivefen, wurde es jedem 
Aufwiegler ein leichtes, den blinden Haufen zur Ergreifung 
der ftrafivürdigften Mittel zu reizen. 

Diefe merkwuͤrdige Revolution vom Jahre 1691 ift höchfte 
Ichrreich für alle Stände und Klaffen, und befchließt alfo mit 
Recht einen Zeitraum. Auf denfelben folgt die allmählige 
Entwicelung des glüclichen Zuftandes, in welchem wir und in 
vielen Rücfichten befinden; wie auch die Erzählung der Uxfas 
chen, warum bey dem Zufammenfuß fo vieler begünftigenden 
Umſtaͤnde, wir nicht fo glücklich find , als wir feyn könnten 
und follten. In diefem Testen Zeitraum unſrer Gefchichte 
geben folgende Begebenheiten fo viele Ruhepunfte ab : Die 
Abftiaffung der Eurz vorher abgedrungenen Volkswahlen, die 
Einführung des Loofes zu dreyen, die Einführung des Loofes 
zu fechfen, mit der Entfernung der alten Haupter aus dem 
neuen Rath, und die Erneuerung des Bundes mit Frankreich. 
Begebenheiten kommen in Kleiner Anzahl vor, Hingegen 
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wird ums bie thatige Gefesgebung einen reichen Vorrath an 
Betrachtungen darbieten ; und die Gefchichte verwandelt ih 
gleichfam in politiſche Abhandlungen. 


III. 


Quellen dieſer Gef hichte. 


Die gedruckten Quellen werden in dem Laufe dieſes Wertes 
fo viel möglich angeführt. _ 

Meber die ungedrucdten Quellen oder Danuffripten wollen 
wir folgendes Verzeichniß dem Leſer mittheilen. 

Bruckneriſche Manuſkripten. Der felige Rathsſubſtitut 
Bruckner hatte ſich vorgenommen die Baslerchronik von 1620 
bis 1760 fortzufuͤhren, und zu dieſem Ende einen großen Vor— 
rath an Diaterialien aller Asten 'gefammelt. Diefe Sams 
lung verkaufte er mir noch vor feinem Abfterben , in der Hoffe 
nung, ich würde fie ducch den Druck bekannt machen. Sie 
beftehet in 17 Foliobanden. ch Halte aber für nuͤtzlicher, 
wenn nur dad Brauchbare dem Leſer übergeben werde, und 
dieſes Brauchbare laͤßt ſich fuͤglich in einen Oktavband brits 
gen. 

Notanda ad Urſtiſium. Es ſind Anmerkuͤngen und wichti⸗ 
ge Zuſaͤtze zu der Baslerchronik des Wurſteiſens, die ich groß— 
tenthells aus unverwerflichen Urkunden und andern Quellen 
iufammengetragen habe, 

Amerbachiana. Ein Folioband. Baſilius Amerbach war 
ein beruͤhmter Rechtsgelehrter und Stadtkonſulent vom ıöten 
Jahrhunderte. Er farb 1591. Wegen feinen Dienftleiftuns 
gen wurde er die Wohlfahrt der Stadt genennet. Seine 
Manuffripten werden hochgefchätt. Was ich befite, find Auss 
jüge aus denfelben. 

MWoettfteinifche Manuftripten. Der berühmte Bürgermeis 
fer Joh. Rud. Wettftein hinterließ eine zahlreiche Sammlung 
von Handfchriften über den weftphälifchen. Frieden ,. welche 
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Ihro Gnaden Herr Bürgermeifter Mit , der von demfelben: 
abſtammet, nun befist; und von welchen ich einen Band von 
Auszügen und Abfchriften Habe. | 

Andreas Burkardifche Yrunuffripten. Der Buͤrgermei⸗ 
ſter Andreas Burkard ſtarb im Jahr 1731 ohne Leibeserben. 
Seine Handſchriften wurden vertheilt, und einige derſelben 
ud mir zu eigen worden. | 

Stehelinifche Uranuffripten. Der HOberftsunftmeifter 
Martin Stehelin ftarb im Jahre 1697 und hinterließ Hand; 
fchriften Die manche gute Nachrichten enthalten, und auch vies 
les erklären, 

Aemterbuch des Profefford Hans Rudolf Iſelins. Das 
ift ein Verzeichniß der Namen aller derjenigen, Die. bey und in 
Würden, Aeıntern und Dienften geftanden find. Anekdoten 
werden biöweilen angetroffen. Was vor der Reformation 
fi) aufgezeichnet befindet , habe ich aus Urkunden und Raths⸗ 
büchern ergänzt und berichtiget. 

Corpus Diplomaticum. Das if eine Sammlung von Ur⸗ 
kunden und andern Inſtrumenten, melche der Reißige Wurſtei⸗ 
fen abgefchrieben hatte. Unſer Rath Hat diefe Sammlung 
gekauft umd zu den Handfchriften der öffentlichen Bibliothef 
legen laffen. Lange hatte der Beſitzer derfelben, Hr. Rathe- 
fubititut Bruckner , umfonft verfucht fie anzubringen, Voll 
Unlaune fehrieb er auf dem Titelblatt: „ Wer achtet Die va= 
„terlaͤndiſchen Schriften ? Niemand. Und verachtet die , fo 
„ſolche mit Mühe und Koften fammeln. ” Die Obrigkeit wie 
derlegte aber thätlich dieſes unguͤnſtiges Urtheil. 

Andreas Ayfs Ehronit. Ruf war Deputat von 1595 
bi8 1603. Es war ein verdienftooller Wann, Frau Raths- 
herein Wertemann beſitzt eine fehöne Abfchrift diefer Chronik , 
welche fie mir gütigft anvertrauet hat. Mit den Iebhafteften 
Farben finden fich in dieſer Abfchrift die Hauptbegebenheiten, 
wie auch die vornehmiten Wappen gemahlt. 

Fridolin Ayfs Chronit. Fridolin Ryf war Rathsherr 
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dur Zeit der Reformation. Die Chronik fängt fb an: „ Dies 
„ſes Buch fo jederzeit und allıvegen bey dem dlteften meiner 
» Söhne einem. verbleiben, umd getveulich aufgehalten, auch 
„ Niemanden leichtlich gezeigt oder ausgelichen werben , weil 
„in dieſem Buche viele fonderbare Sachen aufgezeichnet find, 
» welche Häliglich find gehalten worden, und man in gedruck⸗ 
„ten Chroniken nicht wollen offenbaren. ” 

Gaftii Tagebuch, Johann Gaft war Prediger bey St. 
Martin um dad Jahr 1531 und folgende; ein eifriger Schuͤ⸗ 
ler des CEcolampadü, Sein Tagebuch ift eine gute Abfchildes 
rung feiner Seiten ; und ift mir von J. Hochwürden Herrn 
Oberſtpfarrer Merian mitgetheilt worden. 

Leißlerrifche Manuſtripten. Der unlängft verftorbene 
Dberfizunftmeifter Leißler hatte aus verfchiedenen Standesbik 
chern Auszüge und Regifter gemacht. Als ein Denkmal feiner 
Achtung find fie mir verehrt worden. 

' Manufcripta anonyma. Ich nenne alfo diejenigen Auszuͤ⸗ 
ge, die aus Handfchriften gezogen worden, deren Befiter nicht 
wollen genannt werden, 

Beinheims Chroni?. Heinrich von Beinheim war Dok 
tor in den geiftlichen Rechten und lebte im ısten Jahrhun⸗ 
derte. Er erzählt ſelbſt, daß er mit den eidgenöffifchen Ges 
fandten im Jahr 1474 nach Breyfach gekommen ſey. Seine 
Machrichten hatte er in lateiniſcher Sprache abgefaft. Hiero⸗ 
nimus Britinger beforgte Die Heberfeßung im 10ten Jahrhun⸗ 
derte auf Begehren des Bürgermeifters Adelberg Meyer. Dies 
fe Ucherfegung , die mit Zufäen vermehrt worden beſitzt Herr 
Lizentiat und Accedens Wieland der fie mir mitgetheilt Hat. 
Wir wollen bier eine Anekdote vom Kaifer Friederich IL. aus 
derfelben anführen: „ Als der Pobſt Nicolaus V. den Kaifer 
„Friederich II. (1452) bey der Krönung zu Rom mit dem 
» Schwerd umgürtere, und ihn hieß das Schwerd auszuziehen 
„ wider Die Feinde des Glaubens , Do zoug es der Kaifer lang⸗ 
„ſam und träge ufe. Do ſchrey ihn der Bobſt mit folichen 
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Worten an: Herr Kaiſer! erſchuͤtten das Schwerd wider 
„die Feinde der Kilche! — Aber der Kaiſer tet es nit.” 

Sebensbefchreibungen Baslerifcher Standes - und an⸗ 
derer Derfonen, von Johann Caſpar Hok, vom Yahr 1592 
bis 1688. ER iſt eine Kompilation von Leichenpredigten. 

Denkwuͤrdige Sachen und täglich vorfallende Handel 
von 1686. bis 1692. von. Johann Gafpar Hotz. Er war 
Bürger zu Bafel; weiterd weiß ic) nichts von ihm. Seine 
Erzählungsart ift troden. 

Chronif von Matiheus Rippel, Bürger in Bafel, von 
1564 bis 1618. Die Chronik fängt mit folgendem Gebet an: 
„O ewiger unendlicher , barmherziger gütiger Gott und Va— 
„ter unferd Herrn und einigen Heylandes Jeſu Chriftt! Ich 
„bitte Dich durch dine grundlofe Barmherzigkeit, du woͤlleſt 
„mich ald dein arme Ereatur in rechtem Weg der Warheit 
9, leiten und fieren. Und mir die Gnode verleyhen, dormit 
„ich in dieſes Buch mit verzeichne noch inliebe fo dienem 
„bheyligen Nahmen zwider , oder deinem Wort entgegen. 
„ Sondern alles gereichen möge zu deinem Lobe, Ehre und 
„Prys; und menſchlicher Blödigkeit zu Erinnerung, und 
„ nochfolgender Sachen nothwendiger Entfcheidung : und dad 
„alles durch Jeſum Chriftum deinen allerliebfien Sohn und 
„unfern Heren und. einzigen Erlöfer. 

Diefer guter und frommer Dann faßt in wenigen Worten 
den ganzen Zweck der Gefchichte zufammen, wenn er fagt, 
daß die Gefchichte zu sErinnerung menfchlicher Bloͤdigkeit, 
und zu nothwendiger Entſcheidung nochfolgender Sachen 
bienen falle, 

Befthreibung desienigen, was fich in lobl. Stadt Bas 
fel zugetragen. Ein Folioband, ohne Namen des Verfafs 
ferd. Hört mit dem Jahre 1750 auf. Die Erzaͤhlungsart 
it kurz, und fcheint unpartbeyiich. | 

Baſeliſche Befchichten. Ein Folioband, ohne Namen des 
Verfaſſers. Das vorhergehende Jahrhundert ift ziemlich une 
ſtaͤndlich. Gehet nicht weiters als das Jahr 1692, 
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Brombachs Chronit, Ein Foltoband. Brombach war 
Prediger bey St. Martin 1608. Die Chronik gehet von 1580 
bis 1660, 

Materialien zur Befchichte der Stadt Bafel von 1624 
bis 1691. Diefe Sammlung ift von Vater und Sohn, die 
Ratheherren gewefen, und Rathstag für Rathstag eine Art 
Partikularprotofol geführt haben. 

Baskgrifche Befehichten von 1337 bis 1692. Ohne Ns 
men des Verfaſſers. Die umftändlichen Nachrichten finden, 
fich nur in dem ızten Jahrhunderte; was vorher gehet, fit 
het auf wenigen Seiten. 

Manuſ kript einer Baslerchronif bis 1688: Das brauch, 
bare findet fih auch nur in dem ızten Jahrhunderte, Die 
vorhergehenden Zeiten find nur obenhin berührt worden. 
Allerhand Begebenheiten von 1633 bis 1683. Ohne 
Namen des Verfaffers; aber gut geſchrieben. 

 Epifeopalia in drey Foliobänden. Es ift eine abfchriftlte 
he Sammlung ven Schriften, die das Biſtum Bafel ber 
treffen. 

Mifeellanea in acht Foliobänden. Diefe Sammlung ift 
nach und nach fo ſtark angewachfen. Sie betrifft manche 
wichtige, aber auch viele unbedeutende Begebenheiten. Sie 
iſt ohne Drdnung der Zeit noch der Materien; fondern die 
befondern Stuͤcke derfelben folgen auf einander in der Ord⸗ 
nung , wie der Sammler fie fich anſchaffte. Familienſchrif— 
ten von hiefigen Bürgern, deren Neltern in Aemtern geftatts 
den, und Partikularfammlungen in andern Kantonen, haben 
die brauchbarften Akten und Materialien zu diefer Kollektion 
bergeliefert. 

Weapenbücher in fieben Duartbänden. Die Zeichnungen 
find gut, und die Karben fchon. Die Sammlung ift aber 
fehr unvollftändig. | 

sunftfachen. Ein Folioband, Diefe Kollektion iſt nicht 
dasjenige, was man auf unfrer Kanzley Zunftbuch nennet, 
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In diefem ſtehen überhaupt nur die alten Rathserkannt⸗ 
niffe , welche die Zünfte angehen. In jenem aber finden fich 
abjchriftlich die noch vorhandenen Stiftungsurfunden, wie 
Auch unterfchiedene Auszüge aus den Zunftprotofollen, - 

Dieſes Verzeichniß meiner ungedrudten Quellen muß ich 
mit cinigen Namenserklaͤrungen befchliehen. Sie betreffen 
alte Bücher des hiefigen Archivs, auf welche obige Manu⸗ 
‚flripten fi) bisweilen berufen. 

Das Rothe Buch), alfo genannt, weil ed mit rothem 
Keder überzogen ifl. Die Blätter find von Pergament. Das 
ift das Altefte Rathsbuch, fo bis auf ung gekommen ift, und 
fängt mit dem erften Fahre nach dem großen Erdbeben an. 
Der damalige Schreiber hatte verfchiedene Abtheilungen im 
dem nemlichen Band angebracht: Rathsverrichtungen, denke 
wiürdige Sachen, Gefälle und Zinfe dee Stadt, und Annah⸗ 
me neuer Bürger. Dabey blieb e8 aber nicht lange. Die 
Rathsverrichtungen wurden in ein anderes Buch von Papier, 
vielleicht wegen dem theuren Pergament, eingetragen, und 
nur die Verordnungen wurden dem rothen Buch gelaffen , 
nebft den denkwürdigen Sachen, Gefallen und Zinfen und 
Annahme neuer Bürger. Mit der Zeit ift dieſes Buch zu eis 
nem falt unbrauchbaren Werk geworden. Berfchiedenheit der 
Hände, der Abbreviaturen und des Styls, welcher bisweilen 
halb Iateinifch ift, und infonderheit die Sparſamkeit einiger 
Schreiber , die keinen weißgeblicbenen Raum unbenust laffen 
wollten, mögen Urfache feyn , dag man bis dahin nicht recht 
gewußt hat, was das rothe Buch eigentlich geweſen ift. Yes 
brigens thut daffelbe zur Erläuterung der alten Gefchichte gu— 
ten Dienft. en 

Das große Weißbuch , und das Fleine Weißbuch: bey⸗ 
de mit weißem Leder überzogen, und in Folioformat, Les 
teres etwas dünner ald das eritere. Das waren die corpora 
diplomatica des Raths. In dem größern find die Verträge 
und andere wichtige Urkunden abgefchrieben ; und in dem zwey⸗ 

ten 
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ten mehrentheils politiſche Geſetze und andere Beſtimmungen 
eingetragen. Sie ſind eines ſpaͤtern Urſprungs als das rothe 
Buch. In dem alten Styl werden ſie die Stette Buͤcher 
genennet. Da erkannte der Rath: „ Und das ſoll in das 
„Stette Buch gefchrieben werden. 

Das Schwarze Bud) ift mit ſchwarzem Leder überzogen. 
Iſt im Jahre 1517, nach der Revolution in der Regierungss 
form , und nach dem ewigen Bund mit Frankreich, angefans 
gen worden. E8 hatte die nemliche Beſtimmung ald das les 
ne weiße Buch, 

Das blaue Bud) ift älter als das fchwarzge Buch, und 
fchön eingebunden, Die Blätter find von Pergament. Es 
enthalt die Gefetse über Fried und Frevel, von einer Hand 
gefchrieben. Vermuthlich war diefe Abfchrift für die Unzuͤch⸗ 
ter, den Reichsvogt, oder den Rath ſelbſt beſtimmt. 

Das Leiſtungsbuch ift von fchlechtem Papier und mit 
gelbem Leder überzogen. Der Name Leiftungsbuch ift ihm 
in dieſem Yahrhunderte gegeben worden, weil die Reiftungss 
ficafe beynahe auf jeder Seite dariun vorkommt. Der alte 
Name fteht auf der Dede, ift aber nicht zu entziefern. Das 
ift nach dem rothen Buch das Altefie Rathsbuch, fängt mit 
dem Jahre 1361 an, und gehet bi8 um 1384. 

Die Oeffnungsbuͤcher. Das find Ratheprotofolle vom 
ı5ten Jahrhunderte, und vom Anfang des ısten, bis nem: 
lich 1533. Es find aber nur Verzeichniffe der Gegenftände, 
die vor Rath geſchwebt haben. Selten werden die Schluffe 
beygefügt. Doc) findet man Spuhren darinn, die zu Ent: 
deckungen führen. Es gehört nur Geduld dazu, Fein Wort 
zu übergeben. Unvermuthet trifft man wichtige Erkanntniffe, 
Geſetze und hiftorifche Erzählungen an. Schlüffe, worauf 
die Vollſtreckung gleich folgte, hielte man vielleicht für über: 
fluͤßig niederjufchreidben. 3.3. » Die arme Gretie will in 
„ Spittel.” Der Spruch fehlt. Vermuthlich weil es Der ar: 
men Gretien gleich bewilliget oder abgeſchlagen wurde, Man— 
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che Rathsſchluͤſſe ſind auch mit einem Zeichen am Rande aus—⸗ 
gedrükt. 3. 3. 
» Wegen Yan. Hans von Ramftein zc. ” 

Am Rande ftehet ein Zeichen, das fo viel bedeutet ald Bot: 
ten. Botten waren die geheimen Raͤthe. Das heißt alfo: 
3» Die geheimen Räthe follen das Gefchäft wegen dem Yuns 
„ ter Hans von Ramftein berathen oder ausmachen.” Im 
legten Falle koͤmmt das Gefchäft nie wieder vor ; im erften 
Falle erfcheint e8 bald wieder. Anderes Benfpiel : 

» Den Bifchof und Kapitel mahnen wegen ihrer Schuld ıc.” 
Am Rande ftehet ein Zeichen, fo Alt Rath bedeutet. Das 
beißt alfo: „Der alte Rath foll darüber berathfchlagen. ” 

Ferneres Beyfpiel: 

„» Schreiben an die Frau Margret von Burgund.” 
Am Rande ftehet ein Zeichen, welches fo viel fagen will als 
aedente. Das heißt alſo: » Du Schreiber! gedenke Diefes 
„ zu vollziehen, und das Schreiben aufzufegen.” 

Zum Behuf derjenigen, die etwa Diefe Deffnungsbücher 
fefen wollten, muß ich noch fagen, daß Confulatus nicht das. 
Bürgermeifterthbum, fondern den Rath bedeutet. Novus Con- 
fulatus, der neue Rath. Der Bürgermeifter wird Magifter 
Civium genennet, der Dberfizunftmeifter, fupremus Magifter 
Zünftarum , und der Ammeifter, Magifter Scabinorum. 

Spruchbüchlein und Erkanntnuͤßbuch. Das find Feine 
Rathsprotokolle, fondern überhaupt Protokolle von Kommiſ— 
fionen, die über gewiſſe Gefchäffte find niedergefegt worden, 
So abgekürzt die Deffnungsbiücher , fo umfländlich find dieſe. 
Sie find aber in Eleiner Anzahl, und enthalten wenig brauch, 
barcs für die Gefchichte, | 

Rathsbefagungen. Das find Verzeichniffe Derienigen Pers 
fonen, die den Rath jährlich befeffen haben. In dem ıaten 
Jahrhunderte wurden fie theils in Das rothe Buch, theils in 
das Leiftungsbuch eingetragen. Im ısten Jahrhunderte aber 
finden fie fich auf fliegenden Blättern, Die auch deßwegen 
größtentheilg verlegt find, 
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Rüefbücher. Das find Sammlungen von Eleinern Ber 
ordnungen, die der Rath für eine Eurze Zeit in Polizeyſachen 
ergehen lieh. Man nannte fie Rüefbücher, weil diefe Verord⸗ 
nungen , bey Marftötagen , von der Stiege oder von den Fens 
ſtern des Rathhauſes herabgerufen oder gefchrieen wurden, 
Möchte verfichen,, wer wollte und Konnte! 

Jahrrechnungen. Das find Bilanzen der Einnahme und 
Ausgabe der Stadt, welche der altwerdende Kath dem neu—⸗ 
eintretenden , mit Ueberlieferung der Schlüffel, vorlegen muß⸗ 
te. Sie fangen mit dem Jahre 1361 an; vermuthlich gleich 
nach dem Erdbeben ; denn es fehlen einige Seiten. Die Zeits 
folge iſt ſehr ſchwer zu entziefern. Bald bezeichnet der Schrei» 
ber das Sonnejahr durch die Zahl der erften Hälfte des Cie 
viljahres, bald durch die Zahl der andern Hälfte. 3. 3. 
Das Civiljahr, worinn wir jeo leben, fängt mit Johannis 
Baptiſtaͤ 1783, und wird fich mit Johannis Baptiſtaͤ 1784 
enden. Nun hätten unfre Vorfahren die ſechs letzten Monate 
des Jahres 1783 bald mit der Zahl 1783, und bald mit der 
Zahl 1784 bezeichnet. Die Schwierigfeit wird noch größer, 
wenn fie die Jahrzahl mit feinen Ziefern , fondern bloß mit 
dem Namen des regierenden Bürgermeifters bezeichnen. 

Ueber die übrigen Standesbücher bedarf es einer Erläutes 
zung. Die Sache ift was der Name mit fich bringt. 

Ich Hoffe daß der Lefer mir für dieſe mitgetheilten Details 
einigen Dank willen werde. Wären fie mir, beym Antvitt 
meiner Stelle geliefert worden , fo hätte ich manche unange- 
nehme Stunden gefpahrt. 

Sollten Freunde unſrer Gefchichte unter ihren Familien 
Schriften, oder in den Kegiftraturen der Zünfte, Gefellfchat: 
ten und Schlöffer brauchbare Materialien finden, und mit fol: 
che communiciren , fo werde ich dad Verzeichniß davon in dem 
letzten Bande einrüden. Vieles liegt noch zerſtreuet und um: 
benutzt. Vieles, fo man für unbrauchbar hält, ift doch im 
Grunde brauchbar, Nachrichten über die Sitten, Lebensart, 
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Preiß der Dinge, Künfte und Handlung werden mir infonders 
beit ſehr willkommen ſeyn. | 


IV. 


Erklärungen und Grundfaße, 


Diefes Werk ift mehr als eine Chronik , und foll, wie vor 
her gemeldet, eine Art Abhandlung über die Politik zugleich 
abgeben. Weil aber die Säße in möglichfter Kürze abgefaßt, 
und daher manchem unverftändlich vorfommen möchten , fo 
halte ich für nüßlich , folgende Erklärungen und Grundfäge 
voraus gehen zu laffen. Sie ftehen hier beyſammen, und füns 
nen alfo von demjenigen überfchlagen werden , der nur Beges 
benheiten , Namen und Zahlen fucht. 


Hecht der Natur, 


Durch Naturrecht verftchet man überhaupt die Sammlung 
der Geſetze die ung die Vernunft vorfchreibt. Diefe edle Wifs 
fenfchaft wird einft die Drenfchen begluͤckſeligen. Sie hat aber. 
gefährliche Anfechtungen von ihnen ausftehen müfen. Zwey 
Klaffen von Schriftftelleen Haben ihre Fortfchritte gehemmet. 
Die erfte befteht aus denjenigen , die mit dichterifchem Geifte 
einzelne Gegenftände des natürlichen Rechts behandelt haben. 
Ihre Ausfprüche find einfeitig und übertrieben : Einfeitig , 
weil die Berfaffer nicht den Zufammenhang des ganzen Syſtems 
vor Augen hatten ; und übertrieben, weil die Verfaffer mit 
ihrer Einbildung fpielten, und nur gefallen, nur Eindruck mas 
chen wollten. Die zweyte Klaffe beftehet aus denjenigen, die 
alle ihre Borjchriften aus dem Stande der Natur herleiten, 
Sie verwechfeln aber den Stand der wilden Natur, wo nur 
dunfele Triebe herrfchen, mit dem Stande der vervollkomm⸗ 
neten Natur , wo die Vernunft diefe Triebe bändigen fol. Die 
Triebe :.ennen fie für Natur, Die Vernunft aber nicht. Eben 
fo, ald wenn einer fagen wollte: der Körper gehöre zum Mens 
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fehen , und nicht die Seele; die Rinde und die Blätter gehoͤ— 
ren zum Baum, und nicht die innerlichen Säfte; die Sonne 
gehöre zum Weltſyſtem, und nicht die Gefäe nach welchen 
fie ihren Lauf richtet. Weil wir aber von dem Stande der 
Natur nur fehr unbeftimmte Begriffe haben, fo verfallen fie in. 
fonderbare Behauptungen. Ein jeder ftellt fich diefen Stand 
vor, wie e8 ihm feine Leidenfchaften eingeben. Einige gehen. 
noch weiters, und erholen ſich Raths bey den Thieren. Man 
findet aber bey denfelben Beyfpiele von Tugend und von Las 
fter, und da kann jede Neigung des Menfchen , fi) Mufter 
und Lehrer auswählen. | 

Allein würdige Weltweifen haben über das Recht der Na 
tur erhabene Begriffe der Welt mitgetheilt. Sie haben dieſe 
Wiffenfchaft zu dem reichſten Gegenfland einnehmender Betrach- 
tungen gemacht. Doch, feheint es mir, ift das Feld dieſer 
Wiſſenſchaft ange nicht: erfchöpft. Ich glaube, daf man den 
wahren Hauptgrundfat verfehlet hat, aus welchem die übrigen 
befonderen Lehren herzuleiten find. Laßt uns einige der be: 
kannteſten HauptgrundfÄge prüfen , und dann fey mir erlaubt, 
das meinige zu eröffnen. 

Erfter Grundſatz: Der moralifche Sinn , fenfus moralis. 
Hütfchefon, ein Engländer , hat über denfelben.ein vortreffliches 
Buch gefchrieben. - Er glaubt, daß, gleich wie Der Körper fünf 
Sinne bat, die der Seele anzeigen , wie die Auferen Dinge 
befchaffen find , alfo habe auch die Seele einen inneren Sinn, 
durch welche fie erfährt , ob eine Handlung gerecht oder ums 
recht , billig oder unbillig fey. Diefer innere Sinn, nennt man 
den moralifchen Sinn. Ex wird von dem Gewiſſen darinn 
unterfchieden, daß das Gewiffen nur über unfere eigene und 
bereits vollbrachte, oder befchloffene Handlungen fpricht. Dies 
fe Syſtem hat vieles für fih. Man findet fchon bey Kindern 
Spuhren einer gleichfam eingebornen Liebe zur Billigkeit , wels 
che wenigftend von einer eingebornen Fähigkeit Captitudo) zeu⸗ 
gen , alles aufzufaffen, was Die Keime der Liebe zur Gerechtigs 
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£eit entwickeln kann. Allein der moralifche Sinn wird zu oft 
durch die Erziehung verfälfcht , kann zu leicht mit den Trieben 
der Reidenfchaften verwechfelt werden , und läßt eine Menge 
Fragen in dem Recht der Natur unbeantivortet. | 

Zweyter Grundfaß : Die Liebe feiner Selbft, Auf diefem 
einzigen Grundſatz ruhet Das majeftätifche Lehrgebaude, wels 
ches der unfterbliche Wolf , diefer Held deutjcher Gelehrſam⸗ 
keit, dem natürlichen Recht aufgeführt hat. Ben der Wahl 
diefes Grundfaßes finde ich aber folgendes auszufegen : Es gibt 
verfchiedene Lehren, die gar nicht mit Demfelben zuſammenhan⸗ 
sen. Oft wird die Liebe zu den Menſchen mit. der Liebe fei- 
ner Selbſt für eins gehalten; da die Erfahrung gerade das 
Gegentheil beweist. Endlich wird durch diefen Grundfat der 
Menfch verwöhnt, und zu glauben verleitet, daß er den Mits 
telpunft von allem fey. 

Dritter Grundfaß : Die Sociabilität, oder Befelligkeit. 
Diefer Grundfag -ift von dem berühmten Büffendorf ausführs 
lich entwicelt worden. Ich vermiffe aber bey demſelben, 
mehr Beſtimmtheit, nemlich den Endzweck des gefellfchaftlichen" 
Lebens, | 

Ich, meines Orts, aründe die Lehren des natürlichen Rechts 
auf folgenden Grundfaß: Veredelung der menfchlichen Seele. 
Alles was diefe Veredelung befördert, gehört zu meinem Sy⸗ 
ſtem; alles was fie hemmet, verabfcheuet die Natur oder ihr 
Urheber. Ich fage der menfchlichen Seele überhaupt , und 
nicht jeder menfchlichen Seele, Denn es gibt Seelen, die man 
zu. veredeln vergebens trachten wuͤrde; und der vergebliche 
Verſuch dürfte nur andere Seelen entedeln. Ich fage der 
Seele und nicht des Geiſtes allein, fondern auch und vornchms 
lich des Willens. Wer alfo nur eine Eigenfchaft der Seele 
verfichet , ift himmelweit von meinem Grundfaß. Wer alfo 
fi) edel glaubt , weil feine Einbildungstraft alle Säfte der 
Seele verzehrt, die Urtheilskraft niederdruͤckt, das Gedächtnig 
mit Seifendlafen aufdunfet, und Das Herz entweder vertroͤck 
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net, oder zu einem Spiel fchwäarmerifcher oder fcheinheiliger 
Phantaſien macht, der wird mich nie verſtehen. 

Die Veredelung der Seele beftchet in der verhaͤltnißmaͤßi, 
gen Erhöhung jeder befondern Eigenfchaft derfelben, Das ift 
unfere Beftimmung, das ift der wahre Zweck der Gefellfchaft, 
Sicherheit und Ueberfluß find Unterzwecke derfelben, und nicht 
die Endabficht. 

Diefe verhältnigmäßige Erhöhung jeder befondern Eigen: 
ſchaft der Seele, erfordert von ihr eine anhaltende zweckmaͤßi— 
ge Thätigkeit. Darinn beftehet Die ganze Lehre unfrer Pflichten. 

Ohne diefe anhaltende zweckmaͤßige Thätigkeit nehmen bald 
unfee Fähigkeiten an Fertigkeit ab ; die deutlichiten Begriffe 
werden verworren, die hellſten Fdeen werden dunkel, und die 
fruchtbarſten IGrundſaͤtze bleiben ohne Frucht, Warum folgt 
Edel fo leicht auf jeden Genuß, der nicht der verdiente Lohn 
unfrer Arbeit it ? Warum verlieren die VBergnügungen der 
Sinne , ohne Abwechslung ‚, fo bald ihren Reiz, da die Vers 
gnügungen des Geiftes und des Herzens, eben Durch den Ge, 
nuß felbit, immer mehr Reiz befommen ? Warum kann der 
Fleiß des Dienfchen nicht alles, aber Doch fo viel, daß er flätd zu 
mehrerem angefrifchet werde ? Warum ift die unerfchöpfiche 
Natur mit einer durchfcheinenden Hülle bedeckt worden, die 
wir zwar nie aufheben, aber aufzuheben immerfort aufgemuns 
tert werden? Warum wird die Religion felbit , auf Zugeben 
der Gottheit , durch die Menfchen mit Nebeln fo verdunkelt , 
daß wir ohne Nachlaß an der Vertreibung diefer Nebel arbeis 
ten müffen ?. Iſt «8 nicht, weil die anhaltende Thätigkeit 
unfrer Seele ihre Veredelung hervorbringen fol ? 

- Durch den Grundfag der Veredelung der menfchlichen See⸗ 
Ye, laffen fich alle Fragen des natürlichen Rechts beantworten. 
Fragt man , zum Beyfpiel , ob die Bermifchung aller Stände 
in einer republifanifchen Verfaffung nuͤtzlich ſey, fo bejahet 
unfer Grundfag diefe Frage, denn die Vermiſchung der Gtäns 
de Ichrt die höheren Klaſſen Bejcheidenheit und Achtung gegen 
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die niederen s "und bie niederen werden dadurch zu einer edle⸗ 
ven Denfungsart angeführt. Fragt man weiter , wie dad Vers 
haͤltniß einer folchen Mifchung ſeyn fol, fo ertheilt unfer Grund» 
fat gleichfalls eine entfcheidende Antwort : das Verhaltnig muß 
fo feyn, daß die guten Eigenichaften, fo jeder Klaffe ziemlich 
eigen find, zu den andern Klaffen übergehen, und nicht umges 
kehrt nur die wechfelfeitigen Fehler einander mitgetheilt wer⸗ 
den. 

Mehrere Benfpicle gehören zu einem größeren Werke. Ge 
nug wenn der Lefer fich wohl merke, daß ich durch das na— 
tuͤrliche Recht alle Vorfchriften verftehe, die der Urheber ier 
Natur und durch die Vernunft als Mittel eingibt, unfre Seele 
zu vervollfommnen, zu erheben, zu veredeln, und fie alfo eis 
ner höheren Stuffe der Glücfeligkeit in jener Welt fähig zu 
machen. 


Kultur und Aufklärung. 


Man vermwechfelt Diefe Worte gar zu oft mit einander : 
fie find doch bey weiten nicht einerley Bedeutung. ZAultur 
teift man bey einer Nation an, wenn bey derfelben viel geles 
fen und gefchrieben wird, Auftlärung , wenn über die wich⸗ 
tigften Angelegenheiten ded Menfchen und des Bürgers klare 
und beflimmte Grundfäge fo allgemein herrfchen, daß es Gt 
wohnheit jey, nach denfelben an denken, und zur Sitte gewor—⸗ 
den, nach denfelben zu handeln. Rultur ift alfo Das Düngen 
und Plügen, und Aufklärung die Frucht ſelbſt. 

Gleichwie das Düngen und Pfluͤgen nicht felten fruchtlofe 
Arbeit abgibt; alſo kann auch oft gefchehen , daß Kultur kei— 
ne Aufklärung hervorbringe. Gleichwie hingegen es Felder 
gibt, ald auf den Alpen und dem Yura, wo die fehönften und 
fräftigften Kräuter und Obstarten, ohne Saat, Pflug noch 
Dung , in reichen Ueberfluß gedeyhen, fo kann auch oft Auf 
klaͤrung bey einem Volke herrfchen , wo menig Kultur vor⸗ 
handen iſt. 
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Bey und war vor Zeiten mehr Kultur ald Aufklärung ; 
und nun ift mehr Auffiärung als Kultur. Die Urfachen das 
von wird uns Die Gefchichte angeben. Nur fehreye der Frem⸗ 
de nicht gleich zur Anklage der Schmeicheley: Er warte dad 
Ende des Werks ab! Und wenn noch zu Zeiten ein böfer Dampf 
über unfern Horizont auffteigt, fo fchließe er nicht gleich Daraus: 
Alle Basler erftiden im Dampf. Sondern er komme felbft 
bieher, und fehe zu, wie die größere Anzahl in Bewegung if, 
um diefen Dampf wegguräuchern, | 

Doch huͤte man fich zu glauben, daß ohne Kultur Auflld 
rung lange befiehen koͤnne! Aufflärung verräth immer etwas 
Kultur, Entweder hat die vorhergehende Generation einen 
gewiffen Vorrath Kenntniffe in Umgang gebracht , Die nun in 
gefunden Köpfen wirken und auffeimen ; oder es gibt Zeitges 
noſſen, die für Die andern lernen umd denken, und ihnen du 
Bewährte und Brauchbare mittheilen, 

Ich Habe die Aufklärung ohne Kultur dem Ueberfuß der: 
Alpen und Yuragebirge verglichen. Hier ift aber auch nicht alles. 
ohne Anbau. Die Natur ift es im Grunde, fo denfelben beforat. 
Der langſtehende Schnee dungt den an fich felbft kraͤftigen Bo⸗ 
den, die Winde wehen die Saamenkörner herbey , und Die Feins 
heit der Luft macht das Unkraut erſticken. Wenn aber ein Volt, 
in Anſehung der Aufklärung , fich bloß auf folche günftige Zur 
fälle und Naturwohlthaten verlaffen wollte, fo würde es ihm. 
früh oder ſpaͤth theuer zu ſtehen fommen. 

Man kann es nicht zu oft wiederholen. Kultur des Geiſtes 
ift die natürliche Mutter der Aufklärung, Wenn fie das Ge—⸗ 
gentheil gebährt, fo widerfährt ihr,- mas jedem Weib, fo eines 
ungeftalteten Kindes genefen ift. Es gefchieht, wenn der Saa- 
me der Kultur füch ohne Keim befindet, wenn die Gebähr- 
mutter ſchlaff oder angefteckt ift, wenn Leidenfchaften die Ein, 
bildung verfälfchen,, wenn Zwang die Gedanken zerdrückt wie 
Schnürleib die Frucht des Leibes, wenn Generalunthätigfeit 
die Säfte dergeftalten verdickt, dag waͤſſeriges Zeug ohne Blut, 
Leben, noch Feuer geboren werde, b 5 
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: Wenn Kultur Aufklärung hervorbringen foll, fo müßen 
Die zwey folgende unzertrennbare Mittel angewendet werden. 
3°. Die Entwicelung und Bildung der Geiftesträfte , bey 
der Yugend aller Klaffen, ohne Lnterfchied. 
2°, Die Abfchaffung der allzubeitimmten Zwangsformel der 
‚ Denfungsart. Es mögen die Eultivirten Köpfe fo viel 
fchreiben und lehren als jie wollen, wenn fie nur dem 
Lafter nie das Wort reden. Wahre Irrthuͤmer werden 
bald widerlegt, und dann erfcheint Die Wahrheit noch 
glänzender , und vor ferneren Anrfechtungen noch ficherer 
als jemals, 

Das erſte Mittel nenne ich Das Werkzeugsmittel der Auf: 
Elärung ; und das zweyte, das Vorrathsmittel derfelben. 
Beyde müßen zufammen gehen. Das letstere ohne das erftere, 
haͤuft nur Gedanken auf Gedanken, ohne Wahl, Zufammen: 
hang und Beſtimmung. Das erftere ohne das letztere bringt 
wohl Spezialrichtigkeit zuwege aber auch zugleich allgemeine 
Einſchraͤnktheit. 

Die bey und neueingefuͤhrte Erziehungsart, laͤßt keine glüc- 

liche Ausſichten vorjehen , wenn nicht dem Uebel ſchleunigſt 
vorgebogen werde. Die Jugend iſt nicht, was die Maͤnner in 
ihrem Alter geweſen ſind. Schon bey einigen wird man einen 
Ton gewahr, der Selbſtgefuͤhl offenbaren ſoll, und nur Leer⸗ 
heit verraͤth. — Ein Wort uͤber Selbſtgefuͤhl, welches, wenn 
es ausartet, der Aufklaͤrung ſo gefaͤhrlich ſeyn kann. 

Selbſtgefuͤhl, Beſcheidenheit und Demuth find drey Tugen⸗ 
den, die darinn uͤbereinskommen, daß diejenigen, die ſie beſitzen, 
ſich ſelbſt kennen. Allein Selbſtgefuͤhl empſindet mit beſonde⸗ 
rem Gefallen, was man gilt, und mag es gern den Leuten 
zu verſtehen geben. Es graͤnzt nahe an Eigenduͤnkel, Einbils 
dung, Eigenſinn und Hochmuth. Beſcheidenheit empfindet 
zwar auch, was man gilt, aber zugleich, was uns gebricht, 
zweifelt ehender an das erſtere als an das letztere, bis das 
Zeugniß der andern ihm den Zweifel benehme. Demuth em⸗ 
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pfindet gleichfalls, was man gilt und was uns gebricht, fuͤhlt 
aber inſonderheit letzteres, und iſt immer fuͤr den Verluſt des 
erſtern beſorgt. Wenn fie übertrieben wird, verfaͤllt fie leicht 
in Selbſtkleinſchaͤtzung, Niedergeſchlagenheit und Traͤgheit. 
Ich wollte alſo Demuth dem Juͤngling empfehlen, Befcheidens 
heit dem Manne, und Selbftgefühl dem Greife. Doch find 
Falle, wo in jedem Alter, jede dieſer drey Tugenden ausges 
übt werden muß : Demuth gegen den Schöpfer, Befcheiden: 
heit gegen Lob , und Selbfigefühl gegen Niederträchtigkeit. 

Nicht mindere Gefahr drohet der Aufklärung die bey uns 
fo allgemeine Trennung zwifchen Jugend und Alter, Siena 
bern ſich Die Zeiten, wo der Yüngling alten Umgang mit feinen 
Aeltern für eine Pficht und nicht eine Wohlluſt anfehen, und 
alle Gemeinfchaft mit erfahrenen und geſchickten Leuten, fo 
viel möglich , aufheben wird. Man fey doch vor allem diefes 
Grundfages ſtaͤts eingedenk, daß die Weisheit felten von unten 
herauf feigt , ſondern von oben herab fich fanft ergießen foll. 
Gefegnet die Väter, die noch mit Nachdruck dem Uebel Ein: 
halt thun! Ihre Namen follen aufgezeichnet und * — 
uͤbergeben werden. 


Patriotismus. 


Patriotismus war vor Zeiten jene Tugend, durch weich⸗ 
angefeuert ein Mutius Scævola feine Hand, "ohne Zeichen des 
Schmerzens, abbrennen lies; ein Winkelried, an der. Spike 
feines dreyeckigen Heeres in die feindliche Reuterey ſtuͤrzte/ und 
dem Vaterland die Freyheit bahnte. 

Ich zweiſſe nicht, daß zu unſern Tagen, ſolche Beyſpiele, 
bey gleichen Umſtaͤnden, ſich erneuern wuͤrden. Allein der 
naͤmliche Name ſollte nicht dergleichen grofimüthigen Handluns 
gen beygelegt werden , und zugleich folchen Verdienſten, die 
oft in nichts anders beftehen, ald dag man fein Schurke ſey. 

ch unterfcheide Liebe zum Daterlande | eig) 
und Zeymathluſt. 
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Der Ausdruck Liebe zum Vaterlande kann gebraucht wer⸗ 
den, wenn es um keine Einſchraͤnkung, noch außerordentlichen 
Nachdruck zu thun iſt. Ich begreife unter dieſem Worte alle 
Tugenden, die man ausuͤbt, nicht nur weil es Pflichten des 
Chriſten ſind, ſondern auch in der Betrachtung, daß ſie das 
Wohl der Geſellſchaft befoͤrdern, zu welcher man durch die 
Geburt oder die Annehmung, gehört. 

Patriotismus ift ein Wort, welches ich für den hohen 
Grad der Liebe zum Vaterlande vorbehalte. Jede That gehört 
zum Patriotismus, durch welche, zum Beften der Gefellfchaft, 
Die ung naͤhrt und fchüßet, Leben, Gut, Ruhe, Neigungen aufs 
geopfert, oder wenigſtens in die Schanze gefchlagen werden. 

Seymathluſt nenne ich die Scheinliebe zum Vaterlande , 
wenn fie nur darinn befteht, Daß man gern an dem Orte lebt, 
zu welchem Geburt und Gewohnheit uns hinweiſen. Unbe— 
greifich ift e8, wie oft die Menſchen Heymathluft und Liebe 
zum Vaterlande für einerley halten. Weil einer fich der Ka 
benpoſſen gern erinnert, jeden Flecken gern ſiehet, auf iwel- 
chen er manche Ruthe verdiente, weibifche Berwöhnungen zur 
zweyten Natur gemacht, fich zum bochgeachten Defpoten feiner 
Gaſſe aufgeworfen, wider alled, was er nicht gethan, fo gern 
in den Tag hinein ſchmaͤhet — der follte Batriot heißen! 
der follte mit vaterländifchen Gefinnungen pralen ! 

Heymathluft kann ohne die geringfte Liebe zum Vaterlande, 
feyn. Ya, Heymathluſt kann diefer Liebe beftändig im Wege 
fiehen. Gemeines Wefen und Gerechtigkeit werden immer, 
bey ſchwachen Gemuͤthern, vor eingefogenen Borurtheilen und 
den magifchen Namen Blutgenoffen , Schulgenoffen , Zunft 
genoffen , Klubsgenofjen , weichen müffen. | 

Hingegen kann die erhabenfte Liebe zum Vaterlande bey 
gänzlichem Mangel an Heymathluft beſtehen. Man kann viele 
feiner Zeitgenoffen mit gleichgultigen Augen anfehen und doch 
alles für fie aufopfern. Warum ? Weil alddann Pricht, Ge: 
rschtigkeit, gemeines Wefen, und die unzählige Scharen der 
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nachfolgenden Generationen allein vor Augen feßen, allein ihre 
heilige Rechte verfechten, 

Heymathluft ift eine gute Sache, weil ſie macht, daß die 
Leute bleiben, und nicht auswandern. Heymathluſt iſt eine 
vortrefliche Sache‘, wenn fie mit der Liebe zum Vaterlande 
verknuͤpfet iſt; und alddann werde ich fie immer empfehlen, 
werde immer die Hand bieten, daß man fie allgemein mache, 
dag man Denkmäler errichte, die fie lätd erneuern, daß man 
Gefchichtsbücher vervielfältige, die fie veredeln,, dag man Fefte 
und Feyerlichkeiten einführe, Die fie zur Begeifterung entwickeln. 
Nur glaube man nicht , daß Heymathluft und Patriotismus 
einerley find; und je heftiger bisweilen erftere fich hervorthut, 
je behutfamer fey man, fogleich auf letzteren zu fchließen! 


Freyheit. 

Dieſes Wort wird fo oft gemißbraucht und übel verſtan⸗ 
den, daß jede Gelegenheit ergriffen werden muß , die Bedems 
tung deffelben genau zu beſtimmen. 

Freyheit ift der Zuftand, in welchem man alles thut, was 
man will, So verftehen es überhaupt die meiften,, aber weni, 
ge überlegen, daß Niemand , in Diefem Verſtande, der Freyheit 
theilhaftig war, noch werden kann. Gott allein thut, was ex 
will: Gott allein ift frey. 

Wenn alfo der Menfch von Freyheit redet, fo redet er von 
dem £leinen Maße Freyheit, das und Sterblichen vergönnet 
worden. Diefes Eleine Maß hat verfchiedene Grade, Jeden 
Grad wollen wir, mit einer befondern Benennung belegen. 
Denn, wo die Granzen ſchwer zu unterfcheiden find, muß 
man mit Zeichen oder Worten, dem Verſtand zu Hülfe kom⸗ 
men; und Freyheit ift einer der Gegenftande, bey welchen ci» 
ne Linie mehr oder weniger theures Blut gefoftet hat. 

Wir machen den Anfang mit der pfychologifchen Frey⸗ 
beit, das ifi, Die Freyheit der Seele, In diefem Verftande, hat 
das Wort Freyheit keinen Bezug auf die äußere Macht, dasje⸗ 
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nige zu erlangen, was man will, fondern auf jene Eigenfchaft 
der Seele, daß ihr Wille, wuͤrklich ihr Wille fey, und nicht 
die Folge des Willens eines andern. Unſer Wille ift die Folge 
des Willens eines andern, auf dreyerley Art: Erſtens, weil 
und Noth oder Zwang widerfährt; daraus folgt der geswuns 
gene Wille. Zweytens, weil Veranflaltungen von Seiten 
andrer Menſchen, einen Einfluß auf unfern Willen haben 5; 
Daraus entftchet der geleitete Wille, Drittens, weil Zufälle, 
die entweder von Menichen oder von der Vorſehung allein here 
rühren, uns auf Gedanken bringen, die nothivendig unfern Wil 
Ien beſtimmen; daraus entfpringt der zufällige Wille. Wenn 
nun , in unfrer Seele, der Wille jo frey wirket, daß wir 
weder Zwang , noch Einfuß , noch beflimmenden Zufall 
gewahr werden, fo ift die Seele im höchften Grade frey , und 
diefen Grad ihrer Freyheit nennet man Spontaneität. Dieſes 
Hort hat man einführen muͤßen, weil die meiften den geleiteten 
fowohl ald den zufälligen Willen zum freyen Willen fchon 
rechnen , und zwar in Gegenfag des Gezwungenen. Nach ihrer 
Eintheilung , würde alfo der Wille in den Gesmwungenen And 
ben freyen zerfallen, und dieſer wiederum in den Geleiteten , 
den Zufälligen und den Spontaneifchen. | 

Es giebt Sekten in der Religion, wie auch in der Philo⸗ 
fophie , die allen fpontaneifchen Willen gänzlich verwerfen. 
Ihre Gründe will ich durch folgendes Gleichniß begreiſlich 
. machen. 

Der Wille entfpringt aus der Seele, wie jene Quelle aus 
dem Felfen hervor quillt. Bey trocdener Witterung , fcheint 
es, als hätte der Feld die eigenthümliche und wefentliche 
Kraft Waffer zu erfchaffen. Bey naffer Witterung aber bemerken 
wir , daß der Regen in die Quelle eindringt, und fi) mit 
dem eigenen Produkt des Felfen mifchet, Wir unterfcheiden 
alfo das eigentliche Quellwaſſer von dem zugefloffenen Regen⸗ 
waſſer, und nennen das erſtere fpontancifches und Das leßtere 
zufaͤlliges Waller. Es treten aber einige hervor , Die den Ge— 
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danken, mit Recht, nicht ausfichen , dag der Feld Waſſer 
erfchaffe , und uns Syſtemen vortragen , wie und woher 
fremdes Maffer , ohne Zuthun des Regens , zur Quelle hinauf 
fteigen könne, Der eine ſucht, auf andern höher gelegenen 
Selen, große Behälter, welche, Durch unterirrdifche Kanaͤle, 
wie bey einem Springbrunnen , das Waffer bis zur Quelle 
binaufdrücken ; der andere ſpeißt unfere Quelle vermittelft der 
anziehenden Kraft der fogenannten Eapillarifchen Röhre; ein 
dritter erdenkt unterirrdifche Wärme, die das Bodenwaſſer 
in einem beftändig auffteigenden Dampf unterhält, welcher 
Dampf alddann fich in der Quelle fammelt, kondenſirt und in 
klares Waſſer ergießt. 

Alſo find auch diejenigen zu Werke gegangen, die uns 
allen ſpontananeiſchen Willen verſagen. Sie haben Syſteme 
aufgeſtellt, die uns erweiſen ſollen, daß unſer Wille nie frey ſey, 
ſendern immer die Folge des Willens eines andern. Allein die 
geringſte Aufmerkſamkeit verraͤth gleich ihren Irrthum. Indem 
fie über Die Seele, Deren Weſen ung immer unbekannt bleiben 
wird, mie über phyſiſche Dinge urtheilen wollen. 2 

Kartefius bewies die Eriftenz Durch dieſe Schlußfolge: „» Ych 
denfe , fagte er, alfo eriftire ich, ” Ebenfalls beweife ich mir 
die Freyheit meiner Seele durch diefe Schluffolge : „ In 
» hundert Fallen, fühle ich , daß ich es bin, der will, und 
„ nicht ein anderer , alfo ift meine Seele frey. ?’ 

Diefe wenige Gedanken über eine der fchwerften Fragen , die 
ich Eenne , werden ung , in der Folge, oft zu Statten kommen. 

Ueber die Stuffen der Spontaneität , oder der vollkom⸗ 
menen Freyheit der Seele, bemerken wir noch folgenden Unter⸗ 
fhied. Sie ift entweder ohne Zufammgenhang , oder ſyſte⸗ 
matifch. Die Freyheit der Seele ift ohne Zufammenbang, 
wenn der Wille nach etwas ſtrebt, und doch befländig Hand» 
lungen hervorbringt , Die feinem Streben zuwider laufen. Die 
fyitematifche Freyheit der Seele befteht darinn, daß, wenn 
jemand fich aus eigener Wahl einen gewiſſen entfernten Zweck 
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zum Ziel geſetzt, er zugleich ſicher ſey, es werden mit dieſem 
erſten Aktus ſeines Willens alle fernere Aktus deſſelben, unmit⸗ 
telbare und mittelbare, bey beguͤnſtigenden und nicht beguͤn— 
fligenden Umftänden , vollkommen übereinflimmen. Dieſe 
fyitematifche Sreybeit , wenn die Seele fie befigt , und zur 
Tugend anwendet iſt die hoͤchſte Stuffe ihrer Veredelung. 
Sie ift dem Menſchen nicht angeboren , dieß beweist leider die 
Erfahrung. Er befitst aber die Faͤhigkeit, felbige zu erlangen ; 
und das ift Die erfte Anlage zu feinee Größe. Vergebens würde 
er es aber allein verfuchen , feine Mitmenfchen müfen dazu 
- beytragen ; und deswegen erlaubte die Gottheit, Daß die zer» 
freuten Wilden fich in Gefellfchaften vereinigten, und Regens 
ten über fich fetten. 

Laßt und nun die übrigen Arten der Freyheit betrachten, 
Die fogenannte natürliche Sreyheit ift der Zuftand , in wel— 
chem der Menfch der Natur allein gehorchet. Diefen Zuftand 
bat man mit den fchönften Farben abgefchildert. Allein dag 
ift bloße Taufchung. In dem Stande der Natur, Tann ber 
Menfch weit minder frey feyn , als in dem Stande der Ges 
ſellſchaft. Jedes Raubthier , das ihm an Kräften überlegen 
iſt, herrſchet über ihn, Er will über den Fluß ſetzen, da ſtehet 
aber der grimmige Löwe am jenfeitigen Geftade, und verwehrt 
ihm ben Uebergang. Diefe Art Freyheit iſt alfo eigentlich die 
Freyheit der Wildheit. 

Die bürgerliche Sreyheit ift derienige Zuftand von Frems 
heit , deſſen man, in einer wohlgeordneten bürgerlichen Ges 
ſellſchaft theilhaftig werden fann. Der Maßſtab diefer Art 
Freyheit iſt fchwer zu beflimmen. Folgende Merkmale find die 
befannteften. m 

Entweder find wir in einer Gefellfchaft nur dem Staat 
unterworfen, oder noch darüber einer befondern Perfon oder 
Familie ald Sklav oder Leibeigener. Der erſte Fall ift, was 
man eigentlich Freyheit nennet. Daher find die Bauern bey 
ung, wenn fie ſchon Leibeigen heißen, eben fo freye Schweizer 
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als ich und andere Bürger , denn fie und wir find nur dem 
Staat unterroorfen , fie und wir müßen der Obrigkeit gchors 
chen, die den Staat verwaltet. 

Die zweyte Stuffe der bürgerlichen Freyheit, bangt, 
nach einigen Schriftiielleen, von der Kegierungsform ab. Es 
zeigen fich aber hier jo viele Diftinktionen und Unterabtheilungen, 
daß ich es lieber dabey beenden laſſe. So viel ift gewiß, daß 
die bürgerliche Freyheit zu und abnimmt, je nachdem weife 
Gefee oder fehadliche Verfügungen , fichere Vollſtreckung oder 
willführliche Ausübung , Gehorfam von Seiten der Unterge 
benen oder Zügellofigkeit über unfer Schidfal den Ausjchlag 
geben. 

Man Hat gefagt , das Volk iſt frey , das nur Gefeken ats 
borcht , Die es felbft gemacht Hat. So ſchoͤn es in das Ohr 
tönt, ſo falfch ift ed, wenn man es prüft. Die Römer hatten, 
zur Zeit ihrer größten Freyheit, Gefege gemacht , die wider 
alle Billigkeit fo fehr flritten , daß man dem Praͤtor, oder 
Richter erlauben mußte , feine eigene Auslegung an Die 
Stelle jener Geſetze zu ſetzen. Alfo verbefferte ein Mann die 
Arbeit des Volks , damit das Volk frey bliebe, Ueberdieß, wo 
it das Volk, das fagen könne, es habe die Gefee errichtet, 
welchen es gehorcht ? wenn die Mehrheit ein Geſctz erkennt, 
wo bliebe denn die Sreyheit der mindern Zahl? wenn Keprr, 
fentanten die Geſetzgebung ausüben, und alfo die Repreſen— 
tirten fein Wort Dazu jagen, wo bliebe denn die Freyheit dieſer 
Icztern ? wenn. die Gefeße uralt find, und von Leuten gemacht 
worden, Die wir ſogar mit Namen nicht fennen , wo bliebe 
denn die Freyheit der lebenden Generation ? Ob das Geſetz 
nuͤtzlich iſt! ob Richter und Volk demfelben gehorchen ! das 
find die Hauptfragen, Dan rede doch endlich deutlich und 
wahrhaft. Sp wie ich alle Enechtifche Schmeicheley verabjcheue , 
fo ſehr haſſe ich alle demagogifche Quackſalberey. 

Die politifche Sreyheit it ein Ausdruck, der fid) auf die 
Mitglieder des Staats nicht bezieht, fondern auf din Stasi 
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ſelbſt, und will ſoviel ſagen daß der Staat unabhaͤngig von 
andern Staaten iſt. Hier muß ich bemerken, daß der neu 
eingeführte Ausdruck freyer Stand , anſtatt Republik, mir 
ſehr unſchicklich vorkoͤmmt. Denn, eine Monarchie iſt auch 
ein Stand, und wenn fie unabhangig iſt, fo iſt fie auch 
Frey , und wenn fie mächtig iſt, jo iſt fie ein noch freyerer 
Stand, ald eine Heine Republik, 

Bey diefem Anlaß muß ich gleichfalls des neuen Ausdruds 
ein gemeines Weſen, anftatt Republif, Erwähnung thun, 
Ich werde fie nie mit einander verwechfeln. Obfchon Republik, 
res publica , urſpruͤnglich das fagte , was ein gemeines 
Wegen ; fo bedeutet felbiged doch nun etwas anders, und es 
ift gut , Daß man einen Unterfchied mache. Die Römer haben 
dieſen Ausdrud eingeführt, weil fie Durch Monarchie nur das 
verfianden, was im Drient Monarchie war , und was noch 
Heut zu Tage zu Marokko Monarchie heißt; nemlich, eine Ver⸗ 
faſſung, wo der Monarch den ganzen Staat und das Eigenthum 
feiner Unterthanen für fein eigenes Patrimonialeigenthum anfies 
bet. Zn den europäischen Monarchien findet fich aber ein gemeines 
Weſen, fowohlalsin Repubfiten, und es kann Republiken geben, 
wo fein gemeines Werfen mehr ift. Dieß gefchieht , wenn die 
Bürger den efprit public in ihren Herzen auslöfchen laffen, Ich 
unterfcheide aljo Republik und gemeines Wefen , wie Die 
Sranzofen Republique und Chofe publique von einander uns 
terfcheiden, 

Wir wollen diefe Erklärungen über Freyheit, mit dem 
Worte, moralifche Sreyheit befchließen. Sie ift die edelfte 
Frucht der Weisheit. Sie ift der Zuftand , in welchem der 
Mensch feine Seele fo bemeiftert, daß fie nie etwas anders 
will, ald was er darf und kann. Sie ift alfo die freywillige 
Herrfchaft über den fpontandifchen Willen felbft. Man erlangt 
fie durch Ueberwindung feiner feldft , da die thierifche Freyheit 
alles zu überwinden trachtet , außer fich felbft. Exftere gewinnt 
täglich neueren Zuwachs , leztere findet täglich neuen Wider, 
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fand. Erftere hat immer genug leztere nie zu viel. Dicfe ift 
tobend , und jene fanft und ruhig. 


Kon der Souverainität. 


Diefes Wort ift zwar eines fremden Urſprungs; es hat 
aber das Bürgerrecht bey ung erhalten. ch finde es auch 
fhon in einer wichtigen Deduftion vom vorigen Jahrhunderte, 
Uebrigens ift das deutfche Wort, fo man dafür in unfern 
Gefeßen findet, einer eben fo ausgedehnten Bedeutung, wenn 
es heißt ;s Die höchite Gewalt einer Stadt Bafel. Ein 
Ausdruck der das uͤberſetzte Summum imperium der Lateiner ift. 

Einige ımeigentliche Bedeutungen des Worts Souverainitaͤt 
wollen wir allervordriſt erlaͤutern: 

Es bedeutet bisweilen nichts anders als Unabhaͤngigkeit ei⸗ 
nes Staats von jedem andern Stande. Alſo hat man uͤber 
die Souverainitaͤt der Schweizer geſchrieben, das will ſagen, 
uͤber ihre Unabhaͤngigkeit. 

Auch gibt man das Beywort Souverain, in Ruͤckſicht der 
Prozeß führenden Partheyen, jenen Gerichtöhöfen, vor welchen 
die Streitfachen in letzter Inſtanz entfchieden werden. Go 
heißen in Frankreich die Parlementer Cours Souveraines. Die: 
ſes Beywort bindet aber nur die Partheyen, und nicht den 
eigentlichen Souverain. Es benimmt jenen die weitere Appel: 
Intion , es benimmt aber diefem nicht dag Jus evocandi. 

Die Souverainität in dem eigentlichen Verſtande ift das 
Recht in einem Staat, das gemeine Weſen anzuordnen und zu 
verwalten, entiveder durch fich ſelbſt, oder durch Bevollmaͤch— 
tigte. Oder, die Souverainität ift Das Recht die verhältnifis 
mäßigen Beyträge der Glieder eined Staat zur Entfernung 
ihres Schadend, und zur Befdrderung ihres Befteng , zu be: 
fimmen , und zu verwenden. Wir fagen das Recht und nicht 
die Macht, um den Ufurpator von dem Souverain zu unter 
fcheiden, 

Wir fagen Beyträge, und nicht Totalität der Kräfte, denn 

‘2 


⸗ 


XXXVI Einleitung. - 


de: Menfch ift nicht in den Stand der Gefellfchaft getreten, 
um, fo fange er die Pflichten des Menſchen erfuͤllet, feine 
Menfchheit abzulegen, 

Die Gegenftände dieſer Beytraͤge find, nach Maßgabe der 
Umftände, Perfonaldienft, Geld oder Geldesiverth , Einfchrän: 
kungen der Freyheit, das Leben ſelbſt. 

Diefe Beyträge follen aber verhältnifmäßig fenn, ſowohl 
in Anfchung des Zwecks, ald der Art der Bertheilung. 

Wir fagen, die Glieder eines Staats , und verfichen das 
durch alle Diejenigen , die in demfelben leben , und die Ord— 
nung der Gefellfchaft nicht führen. Zu welchen aber infon- 
derheit die Nachkommenſchaft gezapit werden muß, als welche 
Die weit mehrere Zahl ausmacht. ‘ 

Wir jagen, zur Entfernung ihres Schadens, und zur Bes 
förderung ihres Beftens, und unterfcheiden mit Fleif beydeg 
von einander: denn die Mittel zur Entfernung des Schadens 
erfordern bisweilen Zwang , und die Mittel zur Beförderung 
des Beftens wollen nur erleichtert und empfohlen feyn. 

Bey der Souveraininät oder höchften Gewalt haben wir zu 
betrachten, die Perfon die fie ausuͤbet, und die Beftandtheile 
Derfelben. 

Mas die Berfon anbetrift, fo unterfcheidet man Die per- 
fona moralis und die perfona phyfica. Die perfona moralis ift 
diejenige, die der Geift fich vorftellt , als den Ausuͤber der 
höchften Gewalt, mit Abfonderung aller Vorftellung einer wirk 
lichen Berfon. 3.3. , wenn ich fage, der König ift der Sou- 
verain in Sranfreich , fo nenne ich nur die perfona moralis der 
Souverainitaͤt; fage ich aber, Ludwig XVI. ift der Souverain 
daſelbſt, fo habe ich die perfona phyfica genannt. Dieß läßt 
fich auch in Republifen anwınden, ragt man, zum Bceyfpiel, 
wer Die perfona moralis der höchften Gewalt zu Bafel fey ? 
ſo ift die Antwort: Klein und Groß Rath. Fragt man aber 
ver Die perfona phylica jey? So wird man, zur Antwort, : 
das Verzeichniß der Haupter, Rathsherren, Meifter und Groß- 
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raͤthe ableſen muͤßen. Daher iſt der Satz entſtanden, daß, in 
einer feſtgeſetzten Verfaſſung nur die perfona phyfica ſterben 
oder abgeändert werden fünne, nicht aber Die perfona moralis. 

Zum Unterfchied der Regierungsformen iſt noch zu be 
merken , daß Die perfona moralis in einer Monarchie indivi- 
dualis iſt, und in einer Republik, colledtiva. Weil aber bey 
einer Berfanmlung gewöhnlich die Mehrheit der Stimmen 
den Ausschlag gibt, und es alfo ungewiß iſt, wer zu der meh: 
reren oder minderen Zahl gehören werde , fo ift auch in einer 
Republik die perfona phyfica ungewiß, und unbekannt. Ihre 
wirkliche Exiftenz dauert nur einen Augenblick, nemlich , waͤh— 
rend der Abzahlung der Stimmen. Diefe Bemerkung Earafte- 
rifirt das Mefentliche der rvepublikanifchen Regierungsfornt. 
Denn die Hoffnung, daß der Nathsherr, der mir nicht gewo— 
gen ift , in meinen Angelegenheiten, unter der minderen Zahl 
der Votirenden fich finden werde, läßt mich über den Ausgang 
derfilben ruhig fchlafen. 

Die Beftandtheile der höchften Gewalt find die verfchiedenen 
Befugniffe , die zur Erreichung des gefellfchaftlichen Zwecks, 
von dem Regenten ausgeubet werden müßen. Die Befugnif, 
Geſetze zu machen , ift, 3. B. einer der Beftandtheile der hoͤch— 
fin Gewalt , denn , ohne Gefeke würde eine Gefellfehaft fich 
bald auflöfen. 

Allein, in Anfehung der Anzahl diefer Beftandtheile, wie 
auch ihrer Benennungen, ift man nicht durchaus einerley Mey: 
nung. 3. 3. der große Montesquieu theilt die Souverainität 
in den pouvoir legislatif und Den pouvoir executif ein, Pou- 
voir legislatif ift geferzgebende Bewalt. Pouvoir executif 
wird durch ausüubende Bewalt von einigen überfest. Der 
Ausdruck ift aber nicht ganz richtig. Denn Die gejeßgebende 
Gewalt feldft muß auch ausgeübet werden. Wenn der Gefehs 
geber Geſetze macht , fo uͤbet er wirklich die Befugniß aus, . 
Geſetze zu machen, und ift alfo auch in dieſem Falle ausüben 
de Gewalt. Zu dem bedeutet das Wort ausüben, nicht exe- 

3 


— 


XXXVI Einleitung. 


cuter, fondern exercer. Executer ift vollftreden. Daher 
werde ich immer volljiredende Bewalt fagen, anftatt aus, 
übende Bewalt. — Andere unterfcheiden in der höchften 
Gewalt drey BeftandtHeile: Die gefegebende Gewalt, die voll 
ſtreckende Gewalt, und das Kichteramt , poteftas judiciaria. 
Auf Diefer dDreyfaltigen Abtheilung ruhet die amerilanifche Ver⸗ 
faſſung. Einige aber, die auch diefe Eintheilung angenom; 
men, nennen die vollſtreckende Bewalt anderft, nemlich,, 
poteftas coactiva, zwingende Gewalt. — — Doch meh⸗ 
rere Beyſpiele der Richtuͤbereinſtimmung der Nationen und 
Schriftſteller anzuführen, halte ich für überfüßig. 

Es wird immer fchwer bleiben, eine folche Eintheilung 
hierinn zutreffen, die für alle Zeiten und Berfaffungen anwend, 
bar ſey. Jede Verfaffung hat ihre befondere und eigene Eins 
theilungen, Die muß man in den Gefeten ſuchen. Man wirft 
bisweilen den Gefegen vor, fie feyen weitſchweiſig abgefaft, 
Allein dieſe vermeynte Weitfchtweifigkeit hatte oft ihren guten 
Grund. Man defihrich die Sache ganz wie fie verftanden 
wurde, Man vermied forgfältig den kuͤrzern Ausdruck, weil 
er zu übertriebenen Schlüffen hätte mit der Zeit verleiten 
koͤnnen. 

Die Verſchiedenheit der Benennungen, in Anſehung der 
Beſtandtheile der hoͤchſten Gewalt, ruͤhrt auch daher, daß man 
dieſelbe aus verſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet hat. Der 
Eine nahm Ruͤckſicht auf die Mittel, deren jede Regicrung ſich 
bedienen muß, der Andere auf die Natur der Gegenſtaͤnde, 
welche vorkommen, ein Dritter auf die verſchiedenen Endzwecke 
jeder buͤrgerlichen Geſellſchaft. | 

Folgende Eintheilungen der höchften Gewalt unterwerfe ich 
dem Urtheil des Leſers. 

Die höchfte Gewalt zerfällt in die ffaatsbildende Bewalt, 
poteftas confitutiva, und in die vegierende Bewalt, recto 
ria poteftas. 


Ü. Die ſtaatsbildende Bewalt beffimmt wer regieren 
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wird , und wie er regieren fol. Sie ordnet die Staatsver- 
faffung an, und fchreidt Fundamentalgefege vor. 

Nach dem Grade der Wichtigkeit ihrer Gegenflände, zer: 
fallt file wiederum in die hohe, die mittlere , die niedere. 

Die hohe ftaatsbildende Bewalt überträgt die Ausübung 
der haupt» oderwefentlichen Befugniffe der Regierung, wem fie 
will: einem Monarchen, einem Rath, einem Theil des Volks, 
dem ganzen Volk, Dder fie teift eine Abſoͤnderung, vertraut 
dem einten einige Befugniffe, und dem andern die übrigen an. 
Bisweilen behält fie fich die Ausübung einiger vor. Biswei— 
len jet fie Bedingniſſe feſt, nach welchen die regierende Ges 
walt, in der Ausübung ihrer Befugniſſe, fich verhalten foll. 

Die mittlere ftaatsbildende Bewalt betrift diejenigen An, 
ordnungen die zu befferer Ausübung der regierenden Gewalt 
mögen erforderlich feyn. 3. B. Die hohe poteftas conftitutiva 
kann einem Gericht oder Rath die Juſtizpflege übertragen, ohne 
weitere Anordnungen. In dieſem Falle wird diefer Rath noch 
manches verfügen müßen, che er im Stande fey dieſe über 
tragene Juſtizpflege, nach den Abfichten der hoͤchſten Gewalt, 
zu verwalten. Diefe erforderliche nähere Verfügungen , zähle 
ich zu der mittleren ftaatsbildenden Gewalt. 

Die niedere ftaatsbildende Bewalt befchäftiget fich mit 
Anordnungen , die freylich auch zur befferen Ausübung der 
regierenden Gewalt dienen mögen , aber doch nicht fo erheb⸗ 
lich find, daß fie von der hohen flaatsbildenden Gewalt nicht 
fönnten getrennt werden. 

Die Gränzlinie zwifchen dieſen Unterabtheilungen ift bis⸗ 
weilen ſchwer zu bezeichnen, weil die Umftände wichtig machen 
fönnen , was an und für fich felbit betrachtet, gleichgültig ift. 
Daraus entftchen gemeiniglich in Republiken, deren Berfaffung 
zu verwickelt ift, Zänkereyen aller Arten. Wenn man Elug ift, 
ſpo richtet man feine Aufmerkfamkeit auf die Hauptftücde, und 
überlegt fie um deſto veificher, 

So viel von dem erften Aft der hoͤchſten Gewalt, wir ſchrei⸗ 
ten nun zum zweyten. 4 
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II’. Die resierende Bewalt, poteftas redtoria, le Gou- 
vernement. 

Nachdem die poteftas conftitutiva den Staat gebildet, fo 
tritt Die regierende Gewalt hervor, und verwaltet dag gemeine 
Weſen. Folgende Gerechtfame muß fie nun ausüben : 

ı°, Das Wahlrecht. 

2°. Das Kriegs» und Sriedensrecht , jus belli & pacis. 
Selbiges betrift die Außeren Angelegenheiten, 
3°, Das Recht die sEinfunfte des Standes zu verwal- 
ten und zu vermehren, oder die Jura filci in ausge: 
dehntem Verſtande. 

4°. Das Recht Geſetze zu machen, uͤber Religionsſachen, 
über die Angelegenheiten der Untergebenen, uͤber Die all— 
gemeine Auftlarung, Wohlfahrt , Sicherheit und Ord⸗ 
nung. 

s°, Das Recht den Willen der Untergebenen zum Bes 

borfam zu leiten und zu zwingen. Woraus das Recht 
belohnende und Strafgefege zu machen , wie auch das 
Richteramt herzuleiten find, 

Ale mögliche Mittel, deren die regierende Gewalt fich be 
dienen muß, um ihren Zweck zu erreichen , Saffen fich füglich 
auf jene fünf Gerechtfame zurückbringen. Jede Verfaſſung hat 
aber, wie ich ſchon gemeldet, beſondere und eigene Interabtheis 
lungen, Zufammenfügungen und Benennungen eingeführt. 


Staatsverfaffung und Fundamentalverfaflung. 


Zwiſchen diefen beyden Ausdrücden ift ein Unterſchied. 
Wenn man nur den gemeinen Sprachgebrauch zu Rathe jies 
het, fo möchte es wohl ſchwer fallen, das Wefentliche diefes 
Unterfchiedes zu bezeichnen. Das einzige was ich allgemein 
finde, ift der Begriff, das Fundamentalverfaffung etwas mehr 
bedeuten folle, als Staatsverfaffung. Worinn beftchet aber 
diefes Mehr? Wer fol es beflimmen ? Sind «8 die Leidens 
fehaften, die Vorurtheile, der Partheygeifi ? Vor Zeiten hiels 
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ten wir für einen Theil der Fundamentalverfaffung , daß Fein 
Bürger Bürger bleiben könne, deſſen Ehefrau Iutherifch war, 
und nicht den Iutherifchen Glauben abgeſchworen hatte. Und 
nun begehren wir lediglich, daß fe fich zu unfrer Kirche halte, 
und legen ihre weder Abſchwoͤrung noch Glaubensbefenntnif 
auf. Wo iſt nun die Fundamentalverfaffung acblieben ? Wie 
ift dDiefe Abanderung gefchehen ? —— Durch) die Aufklärung. 

Um allen Wortftreit zu vermeiden, will ich die verſchiede— 
nen Gefichtspunfte anführen, aus welchen man das Wort 
Fundamental betrachtet, 

Fundamental ift oft mit Conftitution vollkommen gleichbe- 
deutend. Der Ausdruck bat nur etwas feyerliches. So fagen 
die Franzofen, la Loi fondamentale de P’Etat, das heifit, die 
Staatsverfaſſung, dad Gefeß auf welchem dieſe Staatöverfaj: 
fung ruhet, die Bellimmung wer die befonderen Beftandtheile 
der Souprrainität ausüben wird, So fagt unfere fogenannte 
Verkommniß: wenn Elein und groß Näthe nach der Ordnung 
zuſammen berufen werden , fo haben fie die Macht, das Fun— 
damentalgefeß des Standes von neuem anzuordnen. Nach 
diefer erften Bedeutung alfo, wenn man Fundamentalgefeke 
ſagt, fo fagt man nichts anders als Eonftitutionögefeße , Staats; 
verfaſſungsgeſetze. 

Fundamental iſt bisweilen mit einſchraͤnkend, in vielem, 
gleichbedeutend. Puͤffendorf in feinem Werk von dem natür: 
lichen Recht, erklärt die Fundamentalgefeke eines Staats alfo : 
Es find, fagt er, gewiſſe vorgefihriebene Regeln, nach welchen 
der Regent, bey eingefchrankten Regierungsformen, insbefon: 
dere verpflichtet ift, die Regierung zu führen, In diefem Ber; 
ſtande find folglich Fundamentalgefege , einfchräntende Vor; 
fchriften der regierenden Gewalt. Uebrigens kommen diefe zwey 
Bedeutungen des Wortes Fundamental auf eines hinaus ; 
denn, wer das Recht hat, dieſe einichrankende VBorfchriften zu 
vermehren und zu vermindern, Der Hat zugleich das Mecht, die 
Staatsverfaſſung umzugießen. 
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Es gibt Leute, welche glauben , Fundamental bedeute, 
was fehr alt und unverändert geblieben fey. Das ift aber eine 
fehr will£ührliche Auslegung , und die zu manchen ungereims 
ten Schlüffen führen würde. In jedem Staat gibt es Miß— 
brauche, die in geheim fich eingefchlichen, unbemerkt geblieben, 
oder wenig geachtet worden, weil man die Entwicelung ihrer 
Folgen nicht einfahe, oft auch, weil man mit wichtigeren Vers 
befferungen befchäaftiget war. Es gibt Einrichtungen, die Ans 
fangs zuträglich gervefen, weil fie zu einem gewilfen Zweck 
dienten, Die aber durch die Aufhebung des Zwecks ihre ganze 
Schädlichkeit hervorzeigen. Endlich gibt es Anſtalten, die 
vom Anfang ber, dem Guten beftändig im Wege geftanden, 
und theilg durch Mangel an Einfichten , theild Durch Ueberra— 
ſchung, theild durch Gewalt find eingeführt worden, Uebris 
gend fey man verfichert,, daß nichts unverändert bleibt, als 
vicheicht der Name und einige wenige Merimale, Die Vers 
hältniffe beftimmen die Folgen; und jede Veränderung in ans 
dern Theilen der Verfaſſung, jede veranderte Lage des Volks, 
jede Veränderung der Denkungsart und der Sitten gibt famts 
lichen wechfelfeitigen VBerhältniffen eine andere Geftalt. 

Endlich kenne ich Leute, Die Fundamental nennen, jene Stüs 
cke der Verfaſſung, die einen folchen Einfuß auf den Haupt» 
farakter derfelben haben, daß dieſer Hauptkarakter ſich ganz 
verlieren würde, wenn man jene Stüde aufheben ſollte. Dies 
fe Bedeutung ruhet auf einer Beobachtung die allerdings phi— 
Iofophifch gegründet if, Allein man braucht nicht deßwegen 
eine ungewöhnliche Bedeutung dem Ausdruck Fundamental; 
gefeß beyzulegen. Denn wenn man immer fo fortfährt , fo 
wird man am Ende einander nicht mehr begreifen. Diefe 
Stüde kann man ganz füglich Earakteriftifch neunen , und 
dann wird ein jeder und verſtehen. | 
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Von den verfchiedenen Regierungsſormen. 


Regierungsform und Regierungsſsart find nicht einerley. 
Die Fundamentalgeſetze beſtimmen die Regierungsform, die 
Eigenſchaften der Regenten beſtimmen die Regierungsart. 

Regierungsform und Staatsverfaſſung ſind auch nicht 
gleichbedeutend. Der erſte Ausdruck beziehet ſich nur auf das 
Aeußere der Verfaſſung, der zweyte begreift noch das Innere 
derſelben. Doch ſiehet man nicht immer ſo genau auf dieſen 
Unterſchied. 

Die Menſchen haben die Beſtandtheile der Souverainitaͤt 
zergliedert, und die Ausuͤbung derſelben auf verſchiedene Weis 
fe ihren Regenten aufgetragen: Daher find die Regierungs— 
formen entftanden. Die Regierungsform ift alfo die Art und 
Weife wie die Beftandtheile der höchften Gewalt aus einander 
geſetzt, und zur Ausübung find übertragen worden, 

Die vielen Regierungsformen , welche die Gefchichte aller 
Zeiten uns aufbehalten, hat man auf gewiffe Hauptgattungen 
zuruͤckgebracht: die Monarchie , Ariftofratie, Demokratie und 
vermifchte Regierungsform. Die drey leisten Gattungen bezeich, 
net man mit dem allgemeinen Namen Republik, Jede derfelben 
hat aber verſchiedene Unterabtheilungen , und da fangt eben 
die Schwierigkeit an. Die Schwierigkeit wird noch Dadurch 
größer , daß die Worte Ariftofratie und’ Demokratie nicht 
immer in dem nemlichen Berflande genommen werden, — Wie 
wollen mit den einfachen Regierungsformen dın Anfang 
machen, 

Entweder ftehet die höchfte Gewalt bey einem, oder bey 
mehreren, oder bey allen. Die Anzahl der Beſitzer der hoͤch— 
fin Gewalt macht alfo den Grumd Diefer Eintheilung aus, 
Unus, plures, omnes. 

Die erfte Gattung Heißt Monarchie, Bey derfeiben bemerkt 
man aus der Befchichte folgende Unterſcheidungsmerkmale. 
Die höchfte Stuffe der Monarchie ift, wenn nicht nur die 
vollkommene vegierende Gewalt bey dem Monarchen fishet , 
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fondern auch die vollfommene ftaatsbildende Gewalt , das ift 
die uneingefchränftefte Monarchie , die man auch zum Unter: 
fehied Autofratie nennet, Ein Wort, das man fich wohl hüten 
muß, mit dem Deſpotiſmus zu verwechfeln. Defpotifmus bezichet 
fi) auf die Regierungsart und nicht auf die Regierungsform. 
Die zweyte Stufe der Monarchie beftehet darinn, daß Die 
vollfommene vegierende Gewalt und nur der größte Theil der 
ftaatsbildenden Gewalt bey dem Monarchen fieher. Zum Bey: 
fpiel , wenn Die Thronfolge befiimmt iſt, und andere derglei- 
chen unumſtoßbare Bedingniffe den Antritt der Regierung be; 
gleiten. Die dritte :Stuffe der Monarchie findet man bey 
folchen Regierungsformen , wo nur die regierende Gewalt 
unumfchranft iſt. Und die vierte, wo, bey der Ausübung 
einiger Beltandtheile der regierenden Gewalt , einige Einſchraͤn— 
tungen von der ftaatsbildenden Gewalt find vorbehalten worden. 
Dieſer Einfchrankungen giebt e8 aller Arten. Wenn die Mo- 
narchie erblich ift, fo iſt der Monarch der alleredelfte , in 
Anfehung der Geburt, denn was ift edler, da die Tugend 
. nicht erblich iſt, ald Die erbliche Herrfchaft ? wenn aber die. 
Monarchie ein Wahlreich iſt, fo hat oft der Monarch nur den 
perfönlichen Adel. Es haben , zum Beyfpiel, die Römer ihre 
Kaiſer aus den niederften Klaffen gezogen. 

In Anfchung des Standes, findet man bey Wahlreichen , 
perjchiedene Arten der Monarchie. Einige bekommen den Re; 
genten aus einem Gefchlecht, aber ohne primogenitur ; andere 
aus dem Fürften und Herrenftande ; andere aus dem Prieſter, 
oder Militär, oder gelchrten Stande und fo weiters, 

Die zweyte Gattung der Regierungsformen , beftchet aus. 
denjenigen, wo mehrere die höchfte Gewalt befisen, und nicht 
alle, nicht Die ganze Nation. 

Die Sprache hat kein Wort , welches diefe Gattung in 
ihrer Allgemeinheit bezeichnet, Ich finde zwar bey bewährten 
Schriftiielern das Wort Ariftskratie. Mein dieſer Name iſt 
zweydeutig. Mach feiner Etymologie bedeutet derſelbe Die 
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Regierung der Beſten, nach dem gemeinen. Sprachgebrauch 
aber, nur die Regierung der Vornehmen, der Reichen, der 
Edeln. Zu dem kann es Negierungsformen geben , wo bie 
höchite Gewalt bey mehreren flehen wird , ohne Daß weder 
die Vornehmen, Reichen, Edeln, noch die Beften die Regie 
rung verwalten, 

Um alle Zivendentigkeit zu vermeiden, und doc) dieſe Gat: 
tung in ihrem Umfang zu benennen, gebe ich ihr Den Namen, 
Pleyonarchie. Pleyones bedeutet im griechifchen mehrere, und 
arche , Herrfchaft oder Regierung. Alfo könnten Diejenigen, 
die * ſolchen Regierungsformen die Regierung verwalten 
ſehr fuͤglich Pleyonarchen heißen. 

Dieſe Gattung zerfaͤllt in zwey Hauptarten: Diejenigen 
Regierungsformen, wo ein erwaͤhlter Rath die hoͤchſte Gewalt 
ausuͤbet, und ſolche wo eine ganze Klaſſe mit Ausſchluß der 
uͤbrigen, und ohne Erwaͤhlung die hoͤchſte Gewalt beſitzt. Der 
Grund der Abtheilung iſt alſo die Auswahl. 

Die Regierungsformen, wo ein erwaͤhlter Rath die Regie— 
rung fuͤhrt, waͤren, nach der urſpruͤnglichen Bedeutung des 
Worts, wuͤrkliche Ariſtokratien, denn wenn die Verfaſſung 
eine Auswahl befiehlt, fo iſt es dahin abgeſehen, daß man 
unter mehrern die Beſten herausnehme. Allein, wie ſchon 
gemeldet, dieſes Wort iſt von ſeiner urſpruͤnglichen Bedeutung 
abgewichen. Deswegen wollen wir dieſe Hauptart der Pleyo⸗ 
narchien mit einem beſondern und beſtimmten Namen belegen, 
und fie Senatokratien nennen, oder wenn der Name ganz 
griechifch feyn fol, Bulekratien. 

Die Senatofratiel zerfällt in fehr viele Unterabtheilungen , 
die fich aber alle auf die Berfchiedenheit der Wahlfähigkeit 
besichen. 

Die Wahlfähigkeit ift entweder allgemein , oder ausfchlier 
gend, oder vermifcht ; und jede derſelben iſt entweder in ihrem 
Umfang frey , oder an gewiffe Vertheilungen gebunden. Die 
frey allgemeine Senatofratie zichet Die Nathsglieder aus der 
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ganzen Nation, ohne einigen Unterſchied. Sie ift nach dem 
Weſen der Senatofratie die vollfommenfte , denn fie hat eine 
beffere Auswahl. 

Die vertheilte allgemeine Senatofratie ift von verfchiedener 
Art, je nachdem der Grund der DVertheilung befchaffen ift. 
Die Vertheilung ift entweder Iofal oder erblich , oder nach der 
Rebensweife und Beruf, oder nach einigen Perfonaleigens 
fchaften eingerichtet , oder endlich ganz freywillig. Bey ung, 
zum Beyſpiel, gründet fich der Unterfchied zwoifchen Große 
baslern und Kleinbaslern auf eine Lofalvertheilung , der Unter 
fchied zwifchen den Handwerkern und Herren auf eine Lebende 
weife und Berufövertheilung , der Unterfchied zwiſchen Den 
Herren die nicht zur Univerjität gehören , auf eine freywillige 
Vertheilung. Die erbliche Bertheilung war vor Zeiten der 
Unterfcheidungsgrund zwifchen den Gefchlechtern der hohen 
Stube , und den Zünftnern , wie auch die Lebensweiſe, denn 
fie mußten aus ihren Zinfen leben. Die DVertheilung nach 
Derfonaleigenfchaften Hat auch bey und fiatt gehabt. Die 
Kitter Hatten vor Zeiten die vier erfien Stellen im Rath, 
wie auch die Bürgermeiftersmürde , ausfchließlich , und dieſer 
Vorzug war nicht erblich , als in fofern der Sohn eines Rite 
ters auch Die nemliche Würde erlangen mochte, 

Uebrigens ift unfere Verfaſſung nichts weniger als allge: 
mein Senatofratifch, Denn die Geiftlichen, Brofefforen und Lehrer 
find von dem Rath ausgefchloifen , eben ſowohl als diegenigen, 
die nicht von Bürgern der Hauptftadt gebohren worden find, 

Die ausfihliegende Senatofratie macht die zweyte Unter— 
abtheilung aus : und bier zeigen fich wieder wichtige Ab- 
theilungen dar, je nach Befchaffenheit der Merkmale des 
Ausfchluffes. Diefe Merkmale find Geburt , Reichtfum , 
Stand , Lebensweife , Berfonaleigenfchaften, Lotalumftände. 
Jedes derfelben zerfällt noch in Unterarten. Und was merk, 
würdig ift, jede Diefer Nüanzen oder Schattirungen kann wich» 
tig ſeyn, Tann Einfug auf das Weh und Wohl der Nation 
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haben. Leute, die nur die Sachen im Großen ſehen wollen, 
übergehen dieſe Diftinktionen , und verwundern ſich dann, 
wenn die Sachen nicht ausfallen, wie fie glaubten, und füs 
chen die Urfache davon, wo fie nicht ift. 

Die vermifchte Senatofratie macht die dritte Unterab⸗ 
theilung aus. Entweder haftet die Wahlfähigkeit in eis 
nem gleichen oder ungleichen , aber immer feftgefeten Ber 
hältniffe , auf einigen Klaffen die die übrigen ausfchließen, 
oder fie haftet theild auf einer oder mehreren Klaffen , und 
theil8 auf den übrigen allen. Eine fernere Ausführung deffen 
würde mich hier zu weit führen. Jch füge nur bey, daf die 
ausfchliegende und die vermifchte Senatofratie, gleichtwie Die 
Allgemeine, in Anfehung der Vertheilung der Wahlfähigen, 
auch Srey und Krichtfrey feyn kann. 

Wir fchreiten nun zu der zweyten Art ber Pleyonarchien, wo 
ein Theil der Nation, mit Ausfchluß der übrigen Theile, aber 
ohne Auswahl, die höchfte Gewalt befist und ausuͤbet. Dahin 
gehört manche italiänifche Verfaffung , wo die Berfammlung 
oder Gemeinde der Nobili den Oberheren ausmacht , e8 mögen 
auch noch fo viele darunter feyn , die in der größten Armuth 
leben, nicht die geringfte Tauglichkeit befisen, und von Aeltern 
pielleicht gebohren worden , die Lein anders Verdienſt gehabt, 
ald daß ihres Stammvpaters Name in ein befondered Buch 
fen eingetragen worden. Wir nennen fie die wahllofe Pleyo⸗ 
narchie. Diefe Regierungsform hat auch ihre Lnterabthei- 
lungen , denn das Recht in einer folchen pleyonarchifchen Ges 
meinde zu erfcheinen, kann von vielerley Beitimmungen bers 
geleitet werden. Ebdele, vornehme, gemeine Geburt Beſitz 
von Ritterlehen , von bürgerlichen Liegenfchaften , von Bauern, 
gütern, Geldvermögen , Stand , Lebensweife , Lokalumſtaͤnde; 
nachdem dieſe und andere Bellimmungen dem erfien Gefesgeber 
mehr oder weniger bedeutend vorgekommen find, 

Hiermit befchliegen wir die Zergliederung der verfchiedenen 
Krgierungsformen, die jur zweyten Hauptgattung gehören , 


XLYIH Einleitung. 


nemlich wo die höchfie Gewalt , weder bey einem allein, 
noch bey allen , fondern bey mehreren Derfonen fichet. 

Die dritte Hauptgattung ift jene Regierungsſorm, wo Die 
ganze Nation, das ganze Volk, alle Mitglieder eines Staats 
die höchfte Gewalt bejigen und ausüben. Nach dem urſpruͤng— 
lichen Verſtande, und noch in der Bücherfprache heißt eine 
folche Regierungsform Demokratie. Doc) in der Spracde dis 
Umgangs verbindet man gewöhnlich mit dieſem Worte, den 
Hauptbegriff von gemeiner Klaife der Nation, und deßwegen 
muͤßen wir Diefe dritte Gattung mit einem beflinmtern Wor- 
te bezeichnen. 

Pantonarchie ift aus zwey griechifchen Wörtern zuſammen⸗ 
geſetzt. Pantes bedeutet alle, und Krateia Serrſchaft. Es 
paßt alfo volllommen auf den Begriff diefer Gattung. 

Die PBantonarchie ift entweder ſelbſtwirkende, oder fiellver- 
tretende. In der felbfiwirkenden wird nichts erhebliches ent- 
fchieden , ohne das Beyflimmen der Nation, | 

Die ftellvertretende Pantonarchie ift bey jeder zahlreichen 
Nation beynahe unvermeidlich. Sie zerfällt aber in zwo Arten. 
In der erfien werden die Keprefentanten oder Stellvertreter 
zwar von der Nation erwaͤhlt, aber mit offener Hand, das 
heißt, ohne Inſtruktion noch Vorbehalt. Dieſe Regierungde 
form granzt fehr an die Senatofratie, und wenn die Stell 
verireter fogar die flaatsbildende Gewalt ausüben, fo haͤngt 
es von ihnen ab, wenn dad Belle des gemeinen Weſens es 
erfordert, die vollflommene Senatokratie einzuführen. | 

Die zwote Unterabtheilung der ſtellvertretenden Pantonate 
chie, beftehet aus jener Regierungsform , wo die Nation nicht 
nur ihre Reprefentanten erwahlt , fondern noch mit Inſtruktio— 
nen verfichet : es find aladann wirkliche Mandatari, Bevoll- 
mächtigte, Gefchäftsträger. 

In der Pantonarchie laſſen fich noch, in Anfehung der Ab: 
theilung des Volks, verfchicdene Arten bemerken. Entweder 
gilt jede Stimme was die andere, oder die Nation iſt in ge: 

wiſſe 
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wiſſe Abtheilungen vertheilt, und jede Abtheilung, ſie moͤge 
gleich zahlreich ſeyn oder nicht, hat nur eine Stimme. Doch 
wenn das Verhaͤltniß zu ungleich iſt, ſo gehoͤrt dieſe Regie— 
rungsform zu den zuſammengeſetzten Verfaſſungen. Bey den 
Abtheilungen trifft man noch einen merkwuͤrdigen Unterſchied 
an. Sehr oft trennen ſich die verſchiedenen Abtheilungen, 
waͤhrend den Berathſchlagungen, von einander; alſo daß kei— 
ne die Gruͤnde weiß, warum die uͤbrigen dieſer oder jener 
Meynung beypflichten. Bisweilen hingegen berathen ſie ſich 
mit einander gemeinſamlich; allein wenn die Verſammlung 
zu zahlreich iſt, ſo mag wohl das Berathſchlagen nur dem Na⸗ 
men nach alſo heißen. 

Das bisher Vorgetragene bezog ſich auf die einfachen Ne 
gierungsformen. Es bleiben und noch die zuſammengeſetz⸗ 
ten Verfaſſungen zu betrachten, 

Sie werden bisweilen, vermifchte Verfaſſuncten, genannt, 
Mich duͤnkt aber , daf das Wort, sufammengefetzt , der Na— 
tur der Sache angemefener fen: 

Die Zufammenfegung der Reaierungsformen tuhet theils 
auf einer der folgenden Hauptmerkmale allein, theils auch 
auf mehreren derſelben zugleich. 

Das erfte Merkmal it die Zergliederung · der Beſtandtheile 
der Souverainität, 3. B. Menn ein gewiffer Zweig der Negies 
rung , ohne weitere Rechenſchaft, anders ausgeuͤbet wird , ald 
die übrigen, fo werden zur Totalausuͤbung der obrigkeitlichen 
Gewalt , gewiſſe Regierungsformen zuſammengeſetzt. Dieß 
kann noch auf doppelte Weiſe geſchehen, denn entweder ſind 
die zuſammengeſetzten Regierungsformen einander aͤhnlich, oder 
nicht. Hierbey iſt aber auch wohl zu bemerken, daß, je nach 
Beſchaffenheit der hohen ſtaatsbildenden Gewalt, ſolche Zu, 
ſammenſetzungen mehr oder weniger Beſtand haben koͤnnen. 
Wenn die Faatsbildende Gewalt in Haͤnden anderer Staaten 
iſt, oder wenn fie zwar bey der Nation ſelbſt ſtehet, aber theild 
nie in wirkliche Ihätigkeit gebracht wird , theild nur zu ges 
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wiſſen entfernten Zeiten, fo kann die Zufammenfegung nur 
alsdann als ein beitändiger und wefentlicher Theil der Staats⸗ 
verfaſſung angefehen werden. 

Das zweyte Merkmal bey den zufammengefetten Regie: 
rungsformen, ift die Mitwirkung mehrerer Ausuber bey dem 
nemlichen Beftandtheil der Gewalt. Das will fagen, dag kein 
Schluß einer diefer mitwirkenfollenden Ausüber die Kraft der 
Vollſtreckung erhalten könne, ohne Zuthun der übrigen. Dies 
ſes aber kann auf verfchiedene Weife gefihehen : Zum erfien, 
in Anfehung der Art des Mitwirkend, und zweytens in An- 
fehung der Ausdehnung diefed Nechtd. Die Art des Mitwir⸗ 
kens ift entweder abfonderlich , oder gemeinfamlich. Sie iſt, 
zum Benfpiel, in Engelland , abſonderlich, indem die obere 
und niedere Kammer ihre Einwilligung , jede insbefondere , 
geben müßen. Das Mitwirken ift gemeinfamlich , wenn die 
verfchiedenen Ausüber fich vereinigen muͤßen, und alddann für 
eins gehalten werden. Die Mitwirkung it, in Anfehung der 
Ausdehnung diefes Rechtes, darinn bisweilen verfchieden, daß 
einer der mitwirtenden Ausüber der Gewalt, nur befugt ift, 
entweder vorzufchlagen und den andern Ausüber zur Bera- 
thung feiner Vorfchläge anzuhalten, oder lediglich zu verwer- 
fen, was diefer ihm vorfchlägt. Dieß letztere heißt die negati⸗ 
ve oder verneinende Bewalt , das ift, dad Recht, nein zu 
fagen. | 

Das dritte Unterfcheidungsmerkmal der zuſammengeſetzten 
Regierungsformen, ift die fluffenmäßige Ausübung der nems 
lichen Rechte der Höchften Gewalt. Wenn z. B. die belohnen. 
de Yuftiz fo vertheilt wäre , daß eine Perfon gewiffe Handlun⸗ 
gen und bis auf eine gewiffe Summe belohnen könnte, ein 
Kath befugt ware eine höhere Gattung Thaten verhältnigmäßig 
anzufehen, und die Nation allein das Recht hätte, die höchften 
Stuffen der Tugend zu würdigen , fb wäre eine ſolche Ver⸗ 
faffung, durch die fluffenmäßige Ausübung der belohnenden 
Juſtiz, aus drey Regierungsformen zufammengefekt: Doch‘ 
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ift dieſer Unterfchied felten fo befchaffen,, daß er auf die Ye, 
nennung der Regierungsform gezogen werden könne, Er mag 
nur bey folchen Staaten gelten, wo die ſtaatsbildende Gewalt 
fich in fremden Händen, theild durch Bündniffe , theils durch 
das Recht der Dberlehensherrlichkeit, befindet. Nichts deitos 
weniger ift er bey der Anordnung der Unteradminiftration , 
ſehr anwendbar. 

Hiemit befchliegen wir die Auseinanderfegung der verfchies 
denen Regierungsformen, Ich habe nur die Hauptzüge und 
wefentliche Merkmale angeführt, Doch ift jedes derfelben, in 
Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit feiner Folgen, wichtig. Ich 
wünfchte nun, daß jemand, der Muße hätte, und an einem 
Drte lebte, wo Hülfsmittel aller Arten vorhanden find, die 
Mühe übernehmen möchte , diefen Abriß ausführlicher zu vol 
lenden, mit pragmatifchen Lehren nach meinem Grundfaße des 
Naturrechts zu bereichern, und mit Beyfpielen aus der Ge⸗ 
fchichte aller Zeiten zu belegen, Ein folches Werk würde g& 
wiß nüßlich feyn, Es wird immer Republifen geben; und 
felbft für Monarchien find folche Betrachtungen nicht ohne 
Werth. Der Monarch kann nicht allein alle Theile der Sou— 
perainität überfehen und ausüben , er muß andern feine Ge⸗ 
malt anvertrauen , und da hängt ed von ihm ab, der anvers 
trauten Gewalt jene Ausübungsform zu geben, die ihm am 
vorträglichften zu ſeyn ſcheint. 

Man hat die Frage, welche die befte Regierungsform fey, 
mit ziemlicher Wärme behandelt, E83 verhält fich aber mit 
diefer Frage , wie mit dem Stein des Weifen. Man wird 
diefen nie finden, und jene nie entfcheiden. E38 wäre nicht 
gut, wenn alle Menſchen Gold machen könnten; es ware nicht 
gut, wenn alle Menfchen unter der nemlichen Regierungsform 
Iebten. Ben jeder Art der Verfaffungen herrſchen befondere 
und derfelben eigene Grundſaͤtze, die leicht übertrieben werden, 
Allein durch das Beyſpiel dev anderen, werden fie gemäßis 
get, ö 
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Das Augenmerk jeder ſtaatsbildenden Gewalt muß ſtaͤts dar 
hin gerichtet ſeyn, daß ſaͤmtliche Glieder des Staats einen 
Theil ihrer Individual- Freyheit wirklich aufopfern, Damit die 
größte Anzahl unter ihnen und ihren Nachkommen den übrigen 
Theil ruhig genießen mögen, Wenn 8 ein leichtes ware, das 
Verhaͤltniß des aufzuopfernden Theild zu beftimmen, und jeden 
partikularen Willen zu diefem Opfer freywillig zu leiten, fo 
dürfte die Frage bald beantivortet feyn. Allein es gehört ein 
Höchftfeltener Grad von Weisheit zu jener Beftimmung, und 
firenge Gewalt zu Diefer Leitung. Und doch koͤmmt Weisheit 
und Gewalt von eben den Menfchen her, die weder Weisheit 
noch Gewalt leiden. Das ift der Gefichtöpunft, aus welchem 
Die aufzulöfende Frage zu betrachten iſt. Nie überlege ich es, 
ohne zu bewundern, Daß noch bey jeder Regierungsform fo 
viel Gutes geftiftet wird, wie es wirklich gefchieht. 

Der befte Beweis, daß die Regierungsart bisweilen ſo viel 
vermag ald die Regierungsform, findet fich in dem Verzeich— 
niß der Gebrechen, in welche jede Gattung leichter verfallen 
kann als die übrigen. Die vornehmften wollen wir mit weni⸗ 
gem beruͤhren. 

Fehler der Monarchie. 

Der erſte beſtehet in der Raſchheit der Entſchluͤſſe. Sie 
if natürlich, da. zu beforgen., wo die Reidenfchaften feinen Wir 
derftand kennen. 

Der gwente Fehler iſt die wilführliche Ausübung der Sons 
perainität. Sie beftehet darinn, daß jeder augenbliclicher Wil, 
le zum Gefeß wird, — Erwaͤchst aber diefe willkührliche Aus⸗ 
übung zu einer fortdaurenden Gewohnheit , fo nennt man fie 
Deipotiemus ; und verbindet fich dann mit derfelben ausges 
füchte oder wahnfinnige Grauſamkeit, ſo heißt fie Tyranney. 
Sie hat gemeiniglich Verſchwoͤrungen, und Abanderungen der 
Regierungsform hervorgebracht. Und wenn die Nation auf: 
geklärt war, ſo ſieng es mit nachdrüdlichen Warnungen an , 
und endigte fich mit Auftündung des Gehorfams ; wenn aber 
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hingegen das Volk in der Barbarey und ſchwaͤrmeriſchem Aber⸗ 
glauben unterhalten worden, ſo entſtanden Empoͤrungen, 
Meuchelmoͤrder, und Zerfleifchung des Staats, 

Der dritte Fehler in welchen die Monarchie verfallen kann, 
ift der Dienerdrud, oder Dulofratie. Eine Nation lebt un: 
ter dem Dienerdrude, wenn die Untergeordneten,, ihre zahl: 
reichen Kreaturen, und bis zu den Knechten und Dirnen dies 
fer Kreaturen, das Volk necken, brandſchatzen, höhnifch an- 
fehben und mit Füßen tretten , ohne daß unter den Millionen 
Seufzer, Die täglich gegen den Thron ausgefloßen werden, 
ein einziger dem Monarchen und feinen Raͤthen tüberbracht 
werde. Der Dienerdrud it das Hauptmerkmal des orientas 
liſchen Deſpotismus. Er fann dem Regenten theuer zu fichen 
fommen: denn die Dulofraten zerfnirfchen den Landesvater, 
der ihnen den Zaum anlegen will. 

Diefe drey Fehler der Monarchie können ſch auch in Re⸗ 
publiken einſchleichen. — Die Raſchheit der Entſchluͤſſe iſt in⸗ 
ſonderheit bey zahlreichen Verſammlungen, wo die Leute ohne 
Auswahl zuſammenlaufen, nichts weniger als ohne Beyſpiele. 

Die zweyte Gattung der Regierungsformen, naͤmlich, die 
Pleyonarchie, iſt folgenden ii minder oder mehr ausge⸗ 
ſetzt. 

Der erſte iſt die Oligarchie: das heißt, wenn einige we⸗ 
nige Perfonen alle Gewalt befiten , welche nur bey dem Gan— 
zen, oder wenigftens bey der Mehrheit fichen follte. Die 
Dligarchie theilt fich in die nüßliche und die fchädliche. — 
Die nüßliche iſt bisweilen ein Verwahrungsmittel vor der Och- 
lofratie, bisweilen ift fie Die Folge des verdienten Zutrauens 
der Mitregenten. Man erkennt fie daran, daß fie weder auf 
gewiffen Familien, noch auf gewiffen Stellen, noch beftäandig auf 
den nemlichen Perfonen allein haftet, fondern, nach Befchaffen: 
beit der Gegenftände und der abgelegten Proben des Verdien— 
ſtes, ihren Sit abwechfelt. — Die fehadliche Dligarchie ent: 
fichet,, wenn man einigen gewährt, daß fie aus zu vielen Qucls 
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Yen des Einfluffes, fehöpfen mögen, Die magnetifche Kraft 
des Einfuffes gibt dem gefetlichen Mage ihrer Autorität einen 
Zuwachs, der einen Theil ihrer Mitregenten anzichet , und, 
mit Hülfe derſelben, die übrigen übermannt. Die fehadliche 
Dligarchie ift entweder Erb» und Familienoligarchie, ober 
Amtsoligarchie , oder zufällige Oligarchie. Sie hat aber 
auch ihre Stuffen und Grade, Gie fängt an, wenn nichts 
Gutes kann bewirket werden, daß nicht aus dem Gchirne der 
Dligarchen entfprungen ifl. Sie hat zugenommen , wenn 
dDiefe , mit geheimer Vorarbeitung , ein individuelles Uebel 
Durchfegen können. Bey einem höheren Grade, wird ein all 
gemeines Uebel, mit folcher geheimer Vorarbeitung , durchge 
fest, Die vierte Stuffe ift fehon beftiegen worden, wenn Dies 
ſes alles ohne viele Vorarbeitung , noch Geheimniß gefchehen 
fann, Und die letzte Stuffe zeichnet fich dadurch aus, daß 
Die Dligarchen, ohne Scheu, darüber frohloden und triums 
phieren, 

Der zweyte Fehler , welchen man den Bleyonarchien vor⸗ 
wirft, ift der Kaktionengeift, Die Dligarchie löfet fich gemei⸗ 
niglich in denfelben auf, Nachdem man , mit vereinigten Kräfs 
ten , alles zu Boden geworfen, fo reibt man einander an. 
Doch ift der Faktionengeift bisweilen ein Heilungsmittel wider 
die Dligarchie. 

Der dritte Fehler, welchem bie Pleyonarchien, und infor. 
derheit die Senatofratien audgefegt find, ift der Kollegiengeift , 
efprit de corps , und die daraus fließende Eiferfucht oder Ris 
palitaͤt. Die Kollegien mögen heißen wie fie wollen; Rath, 
Kammer, Direktorium, Kommißion, Zunft oder Gefellfchaft + 
es iftalles eins, Die Folge diefes Kollegiengeiftes , ift dag man 
immer mehr um fich greift , Chimären von VBorrechten und 
Anſehen für wichtiger halt als die Gefchafte felbft, und end, 
lich ganz vergifit , daß Kollegien die Verwaltung des gemeinen 
Weſens beleuchten und erleichtern follen , und nicht benebeln 
und erſchwaͤren. 
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Uebrigens find dieje Fehler der Pleyonarchien auch in Mo⸗ 
narchien zu befürchten. Wenn der Fürft nicht felbft regiert, 
entſtehen Dligarchen und Faktionen am Hofe, und lodert Kol: 
Iegiengeift in den Regierungstammern. 

Endlich Hat die dritte Gattung Regierungsformen , auch 
ihre eigene Fehler. 

Der erite heißt Demagogie, das ift, wenn einige Schein 
patrioten durch ihre Rednerey ſich zu Volksfuͤhrern aufgewor⸗ 
fen, und den gaffenden Haufen hinleiten, wo fie wollen. Hits 
rinn ift der Poͤbel bisweilen zu bedauren, daß er mehr auf 
den Gang der Worte , als auf ihren Werth fiehet. Folgen 
fie bey einem Demagogen mit abgemeffener Schwerfälligkeit , 
auf einander, fo wird er ihm tiefe ufd bedachtfamliche Klug: 
heit beylegen; rollen fie hingegen, mit ftrudelnder Wuth, von 
der Lippe herab , fo tönt bald aller Orten das Lob des war: 
men Eifers. Und werden noch darunter Stichreden wider 
Edlen, Herren, Reichen und Studierenden gemengt , fo if 
die Sprache zu arm, um den Enthufiasmus abzufchildern. 

Der zweyte Fehler ift die Knabenherrſchaft oder Paido- 
kratie. Es ift eine unläugbare Beobachtung , daf der gemei- 
ne Dann , wenn er abgefündert von den andern ift, alle Tus 
genden der Yugend hat, und fich rechtfchaffen,, zutrauensvoll, 
berahaft, wahrhaft, befiheiden erzeigt. Hat er ſich aber ohne 
Aufficht Höherer Klaffen, mit feines gleichen zufammengefalt , 
und der Beräufchung eines Schmeichlers übergeben , ſo vers 
fallt er leicht in alle Fehler des Kindes und des Knabens, 
man findet ihn unvorfichtig , raſch, voll Eigendünfel, gaͤhzor⸗ 
nig und graufam. Er bereuet bald feine Fehler , aber zu fpäth. 
Der König. Heinrich der IV, in einem Schreiben vom ten 
April 1610, an Vafchal , fällte folgendes Lrtheil; Un peu- 
ple confus, & diffolu en fa conduite, auſſi impatient du pre- 
fent, que peu prevoiant de Pavenir. Daher ift die vollfom- 
mene Demokratie nur bey folchen Nationen anzurathen, Die 
das Land: und Hirtenleben führen , und bey der Einfalt ihrer 
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Sitten und abgeſoͤnderter Lebensart keinen andern Anlaß fin 
den, als zur Ausübung der jugendlichen Tugenden. Wenig 
ſtens ift fie in einer gewerbsreichen Stadt , und infonderheit 
in einem Grängorte , der an mächtige Nachbaren floßt , ge 
fehrlich, 

Der dritte Fehler, welchem die Demokratie ausgeſetzt ift, 
wird die Ochlofratie genannt , oder die ausfchließliche Regie⸗ 
rung der Gemeinften unter dem Volke, 

Wenn die Sachen einmal fo weit gerathen find, fo vers 
fallt bald die Demokratie in das ärgfte unter allen Uebeln, 
in eine volllommene Anarchie, wo jedermann den Meifter 
fpielt , und bald dieſer, bald jener die Oberhand behauptet. 

Was follen wir nun "aus diefer Weberficht der Hauptgebre⸗ 
chen, die jede Regierungsform bedrohen, für einen Schluß 
folgern? Keinen andern , als die Nothwendigkeit, beſtaͤndig 
auf feiner Hut zu feyn, und die Aufklärung des Geiftes und 
Veredelung des Willens unermüdet zu befördern und zu ets 
feichtern.. Die Regierungsform ift wie die Taufe, Jene, 
ohne eine gute Regierungsart, bildet noch Keinen glücklichen 
Staat; und diefe, ohne das beftändige Streben nach) Vollkom⸗ 
menheit, und Erfiehung des göttlichen Beyſtandes, macht aus 
dem Menſchen noch keinen Chriften. 

Deſſen ungeachtet, fo bin ich von der Behauptung weit 
entfernt , ald wenn alle Regierungsformen einerley waren. Jede 
bat freylich ihre Fehler und ihre Vorzüge; aber beyde find 
nicht bey allen von gleicher Erheblichkeit , und ihre Folgen 
entwickeln fich nicht bey allen mit gleicher Schnelligkeit und 
Fortdauer. Oft können auch , theild die außerlichen und in- 
nerlichen Verhältniffe der Nation , theils die näheren Beſtim⸗ 
mungen der Geſetzgebung, ohne daß die VBerfaffung im Grun⸗ 
de abgeändert zu feyn fcheine , den Ausbruch ihrer Fehler für 
lange entfernen , gleichwie Hingegen die Früchte ihrer Vorzüge 
nie zu rechter Reife gedeyhen laſſen. So wahr es iſt, daß eis 
we schlechte Regierungsart die befie Regierungsform verderben 
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koͤnne, eben fo wahr iſt e8 auch, daß eine fchlechte Verfaffung 
die beiten Gefinnungen der Regenten vereiteln kann. Hieruͤber 
darf man fich nicht veriwundern : denn die Dienfchen verderben 
leichter als fie heilen. 


Autorität, Gewalt und Einfluß. 


Autorität ift fein einheimifched Wort, Seit lange ift «8 
aber in unjere Kanzleyfprache aufgenonmen. 

Autorität, Bewalt und Einfluß zeigen, in Regierungs⸗ 
fachen, eine gewiffe Beichaffenheit an, wodurch man etwas 
thun, oder verrichten kann. | 

Autorität ift dee Inbegriff der Verfaffungsbefugniffe, aber 
ohne eigentliche Rücdficht auf die Frage, ob diefe Befugniffe 
auch wirklich mit den nöthigen Mitteln verfehen find, um werk 
thatig zu fen. Wenn einer, 3. B., das Recht befommen 
hätte, die Strafgerechtigkeit auszuüben , und ihm aber keine 
Gerichtsdiener , Gefangniffe , noch Geld wären angerwiefen 
worden , fb hätte er freylich viele Autorität, aber feine Ges 
walt.— Das Wort Autorität wird falt immer in einem gus 
ten Berftande gebraucht, weil es nur das bedeutet , was die 
Konftitutionsgefege feſtgeſetzt haben, 

Die Bedeutung ded Wortes Bewalt ftehet in genauer Ber 
wandtfchaft mit Autorität. In den meilten Fallen , wird eins 
für das andere , ohne Bedenklichkeit , gebraucht, je nach 
Erfordernig der Symmetrie, und des Wohlklangs. Doch find 
fie nicht volllommen ahnlich bedeutend. tens ift das Wort 
Bewalt auch eines ublen Verſtandes faͤhig. Man wird fagen 
Eönnen , eine ungerechte Bewalt , aber nicht, eine ungeredhe 
te Autorität, denn fo hört e8 auf, Autorität zu feyn , und 
wird Ufurpation. ꝛtens fegt das Wort Gewalt zum voraus, 
daß die zufommende Autorität von der nöthigen Macht zur 
Ausubung und Vollſtreckung, begleitet ſey. Alfo wird der Res 
gent fagen können: | 

Kraft der Autonität die mir übergeben worden, barf ich 
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dieſes befehlen. Kraft der Gewalt die mir anvertrauet worden, 
werde ich es vollſtrecken. Macht iſt folglich dasjenige, was 
die Autorität in wirkliche Gewalt verwandelt. Es gibt aber 
fichtbare und unfichtbare Macht. 

Die fichtbare Macht beſtehet in Soldaten, Waffen, Thür: 
nen und Werkzeugen der Strafgerechtigkeit, und wird biswei- 
len dadurch erhöhet, daß man denjenigen, welchen es beyfallen 
möchte zu widerftehen, fo wenig fichtbare Macht überläßt wie 
möglih. 3.8. Zu Anfang des Mittelalters , durften die 
Leibeigene keine Waffen gebrauchen, 

Die unſichtbare Macht ift eine Wirkung des sEinfluffes. 
Einfluß ift dad Haupttriebrad aller Regierungen. Allein die ver: 
fchiedenen Bermifchungen von fichtbarer und unfichtbarer 
Macht , unterfcheiden die Berfaffungen von einander , und. 
machen oft , daß bey gleichen Regierungsformen , ungleiche 
Wirkungen nothivendig hervorfommen müßen. Entweder wirkt 
Einfluß auf die Untergebenen , oder auf die Mitregenten. Er: 
fteren muß man geben, wenn fiehtbare Macht fehlt; denn Aus 
torität ohne Vollſtreckung, ift keine Regierung. _ Der zweyte 
ruhet auf dem Grundfag der Vertheilung widerfichender Kraf: 
te. Die Menfchen find Menfchen, und lange noch wird man 
bey ihnen folgende Klaffen antreffen. Die erfte befisst ſtandhaf⸗ 
te Rechtſchaffenheit, durchdringenden und aufgeklärten Geiſt, 
und Hülfsmittel des Widerftandes, Die allerletste beſitzt nichts 
von dem allem, Zwiſchen dieſen Klaffen fichen Diejenigen , 
welchen die eine oder Die andere von jenen Eigenfchaften ge» 
‚bricht , oder bey welchen fie wenigſtens fich oft einfthläfern 
laffen : und bey wen gefchieht es nicht? Wider die erfte Klaffe 
firandet aller Einfluß; hingegen fpielt er mit der legten. Mit 
ben Zwifchenklaifen wird zwar nicht gefpielt, aber laviert. 

Einfluß maͤrkelt, wo Rechtfchaffenheit fehlt, und Hat gute 
Zeiten , wenn das Maͤrkeln wohlfeil ausfallen kann. Ein: 
flug fondirt die fchwache Seite , wo Standhaftigkeit gern 
wackelt, ex ſchlummert ein oder ermuͤdet, ex lieb£ofet oder ers 
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ſchrickt. Dort wird er gefpielte Herzrührungen , Ehrenbezeu⸗ 
gungen, die nicht aus der Achtung fließen, Fauſtdruͤcken ohne 
Freundſchaft, Gefälligkeiten, die den Geber nichts £often, Phy—⸗ 
fonomiegaudeley und andere Griffe dieſer Art, nach feiner 
Berechnung anbringen ; bier wird er Durch fleifen Gang, grime« 
migen Blick, Anigmatifches Drohtvort , poldernde Stimme, 
fchlauangerichtete Verwirrung , unguͤnſtiges Nachreden , den 
Feigen, der fich mehr auf Menſchen als auf Gott verläßt, zum 
Zußfalle beugen, | 

Endlich , wenn Hülfsmittel des Widerſtandes den guten 
Willen nicht unterſtuͤtzen, fo fpöttelt Einſluß, und das Spötteln 
macht Wunder. Was fagen wir aber von Gebrechen, bie 
dem Einfluß die Thüren öffnen ? Die Tugend felbft gibt fich 
oft zum Werkzeug deffelben dar. Wie edef ift nicht Dankbar⸗ 
keit ? Wie liebenswürdig ift nicht Nachgiebigkeit, Liebe zum 
Frieden, Seeleneigung zu vereinbarenden Mittelwegen, ſtaͤte 
Bereitwilligkeit zu Beymeffung der reinften Abfichten ? Und 
doch gibt es Falle, wo eben diefe Tugenden, den beften Dann 
von der Welt zum fchwächften Mitregenten machen fünnen. 
Dieß iſt nicht widerfprechend. Tugend ift ein Ganzes , wo 
gewiffe Theile den übrigen untergeordnet find. Alſo müßen 
por Gerechtigkeit und Wohl des Staats alle Pflichten der Pars 
titularverhältniffe weichen. Gefchweige dann , wenn die Auss 
übung folcher Pflichten , nicht aus dem Herzen fließt, ſondern 
nur das ruhige Leben zur Abficht hat. 

Die Unentbehrlichkeit des Einfluffes, in jedem Staat, wo 
es nicht rathſam wäre, fich ledig und allein auf die Mehrheit 
zu verlaffen, macht aus demſelben einen reichen Gegenfland 
der wichtigften Betrachtungen, Alles koͤmmt auf die Berech⸗ 
nung an, ob der Nutze, ſo man von dem zu ertheilenden Eins 
uffe verhoffet, den Schaden überfteige, welcher aus den Werf- 
zeugsmitteln deffelben entfpringen wird, Diefe Berechnung 
aber muß beya jedem befondern Falle von neuem angeſtellt 
werben, 
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Zur Erleichterung einer ſolchen Arbeit, folget hier das 
Verzeichniß der Hauptarten von Einfluf. 

1. sEinfluß des wahren Verdienftes. 

Das ift gewiß die befte und edelfte Art des Einfluſſes, aber 
sticht immer die gewiffefte. Ob wir fihon, in Sachen die uns 
menig berühren, dem Verdienſt gern folgen, theild aus Nach⸗ 
giebigkeit, theild auch wohl um uns der Mühe des Selbſt⸗ 
denkens zu entladen; fo erzeigen wir ung hingegen, in Sachen 
die das Privatintereffe angehen dürften , nichts weniger als 
folgfam ; und, wenn noch £leiner Neid und in geheim wider 
Verdienſt auflehnt , fo findet fein Einfluß, felbft in gleichgültis 
gen Sachen, Eein Gehör. Daher fiehet es nicht in der Macht 
der ſtaatsbildenden Gewalt , dieſe Art des Einfujfes zu geben 
oder zu nehmen. Sie hängt von der Mitregenten Bereitwil- 
ligkeit ab, minder oder mehr dem Verdienſt nachzugeben. 

Uebrigens iſt jedesmal zu unterfcheiden , ob die Gattung 
des Verdienftes im Verhaͤltniß zum vorkommenden Falle ftche ? 
Denn , einer kann in jenem Fache allen Einfluß verdienen, 
in dieſem Leinen, und in einem andern Fache nur in fo weit, 
daß er überzeugende Gründe anbringe, 

Ferners muß immer die Frage vorangehen , ob kein un 
mittelbared, noch mittelbares Yntereffe obwalten möchte? Das 
unmittelbare läßt fich leicht ausfpahen. Das mittelbare aber 
Kann bisweilen erft nach Fahr und Tag entdeckt werden, und 
bisweilen niemald, Am fchlaueften verführt das Ynterefie , 
wenn, bey Gefchäften , welche felbiges wenig berühren , es un⸗ 
bemerkt Grundfäge in Umgang bringt, die feiner Zeit ihm fol- 
len zu Statten fommen. 

Das wahre Berdienft opfert feinen-Nuten der Wahrheit 
auf, und wenn es ihm zur Natur geworden ift, fo mag fein 
Einfluß wirken, Allein, es gibt Nuten aller Arten, und jeder 
bat feine ſchwache Seite. 

Die zweyte Gattung des Einfuffes, it Einfluß der SZof⸗ 
nung. Er ruͤhrt von der Befugniß her, Gnaden zu ertheilen, 
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und ift vielfältig, je nachdem diefe Gnaden in folgenden Stüs 
en beſtehen: in Geld oder Geldeswerth zum leihen oder zum 
ſchenken; in Beförderung zu Ehren, Dienften, VBerpachtungen, 
theurbezahlter Arbeit ; und in Nachficht und milder Behandlung. 
Jede dieſer Quellen des Einfluffes der Hofnung ift, in Anſe— 
bung ihrer Folgen auf das Wohl oder Wehe des Volks, nicht 
mit den übrigen zu verwechfeln. Einige find gleichgültig, eis 
nige nüßlich, einige hingegen führen zur Erniedrigung und Eis 
fhlaffung der Nation, einige zur Entkräftung der Geſetze. 

Die dritte Gattung des Einfluffes , ift Binfluß der Furcht. 
Wer über Eigenthum, Ehre, Freyheit und Leben fpricht, und 
bie nöthige Gewalt beſitzt, um feine Sprüche zu vollziehen , 
der hat dieſen Einfuß. Sonderbar ift e8 aber, daß man fich 
vor dem Recht, dieſes alles zu verrichten, weniger fürchtet, 
ald vor der Möglichkeit , ein folches Recht zu mißbmuchen, 
Daher muß man der vollftredenden Gewalt nicht allen Einfluß 
der Hofnung entziehen, damit fie nicht in Verfuchung gerathe, 
durch Furcht zu erzwingen, was fie etwa Durch Hofnung er⸗ 
halten würde. Webrigeng ift der Einfluß. der Furcht ein auferft 
verwiceltes Wefen. Je entfernter bisweilen vom Mittelpuntt 
der Regierung ‚ die Vollſtreckung gefchehen fol, je mächtiger 
wirket er. Ein ganzes Städtlein. wird vor einem Werber zit 
teen, da Die Hauptitadt , im. Angeficht des Regenten felbft, 
ruhig einfchläft, und fehergend wieder aufiwacht,. 

Die vierte Gattung des Einfuffes, ift Einfluß des Dow 
urtheils. Wer einige Kenntnig des Menſchen beſitzt, wird oft 
wahrgenommen haben, bag Dinge auf uns Einfuß Haben, 
ohne dag wir fagen fönnen, woher es eigentlich fomme,. Wir 
überlegen nicht, wir find hingezogen, wir folgen; oder, im 
Begentheil, wir treten zuruͤck, wir entfernen und. Das find 
Wirkungen des VBorurtheild , denn wir urtheilen , che und bevor 
wir unterfucht und überlegt haben. Der Menfch thut wohl, 
wenn er fich von den Banden dieſer Art von Einfluß loswins 
det. Wenige aber Fommen dazu, Und, aus dieſer Betrachs 
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tung, kann die hohe Gefeßgebung, bey Berechnung der zu er- 
theilenden unfichtbaren Macht, auch den Einfluß des Vorur⸗ 
theils in Anfchlag bringen, 

Die fünfte Gattung des Einflufjes, ift Einfluß der Gele⸗ 
genheit. Dieſen Einfluß hat, z. B. der Hoͤſting, der Beicht- 
vater, alle Diejenigen, die den Monarchen umgeben. Um ſich 
dieſen Einfluß der Gelegenheit zu verfchaffen, hat man in den 
meiften Republiken die öffentlichen Gaftmaler eingeführt. Auch 
gewähren diefen Einfluß die engern Kollegien, io man einan⸗ 
der öfterd und gemeinfchaftlicher fiehet, und einander feine Ges 
danken bequemer beybringt. 

Die fechste Gattung des Einfuffes, ift Einfluß des Ans 
hangs. Zahlreiche Berwandtfchaft, Reichthum, und infons 
derheit gemeinfchaftlicher Eigennuß gewähren diefen Einfluß, 
Oft alich geben fie denfelben, nur weil man glaubt, daß fie 
ihn geben werden. Oft widerſtehet man nicht, aus dem Wahn, 
alle werden fich durch Reichthum verbienden laffen, alle Vers 
wandte werden ſich zum Böfen zuſammen verfchwören, alle 
Eigennußbrüder werden dem Gott der Brüderfchaft ihre Mich» 
ten aufopfern. 

Die Ietste Gattung des Einfuffes , ift Einfluß des Ver 
hältniffes, oder der gegenfeitigen Schwäche, Nicht die 
Anzahl der Zugeordneten fehränkt die Gewalt des Ausübers 
ein, fondern ihre Unabhängigkeit, ihre Denkungsart, und ihre 
Einfichten. — Bedaurungswürdig find Diejenigen, welchen die 
ftaatsbildende Gewalt Feine andere Gattung des Einfluffes ges 
ftattet, als diefe. Diefer Einfluß ift ein Spiel jedes Zufalls, 
Mitten unter den reinften und wärmften Rathsfchlägen für das 
allgemeine Wohl, muß fich der Geift zu eckelhaften Berech⸗ 
nungen erniedrigen; jeder Fortſchritt wird gehemmet; was die 
eine Hand dort ausfuͤhrt, muß hier die andere verderben; und 
am Ende iſt doch ihre muͤhſelige Arbeit nichts anders, als 
Stuͤckwerk. | 
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Politiſche Widerfprüche, 

Wir finden bey den Menfchen Widerfprüche in den Reden, 
und Widerfprüche in den Handlungen. Lebtere, wenn fie 
auf den Staat oder das gemeine Wefen einigen Bezug Has 
ben, nenne ich politifche Widerfprüche ; und deren giebt 
es drey Arten: Widerfprüche der Gefeßgebung, Widerfprüche 
der Vollſtreckung, und Widerfprüche des Gehorſams. 

Die Widerfprüche der Gefetsgebung ereignen ſich, wenn die 
Wirkung eines Gefees durch die Wirkung eines andern gehin, 
dert, oder gar zernichte: wird. Dies muß man aber mit Dem 
Wortwiderfpruch nicht verwechſeln, welcher bisweilen zwifchen 
zweyen Gefegen obzumalten fcheint , weil die Ausdruͤcke duns 
kel, oder veraltet find; noch viel weniger mit der Abänderung 
eines Altern Gefee3 durch ein neuered, Der Widerſpruch, 
von weichen hier die Rebe ift, findet fich zwifchen Geſetzen, 
die, jedes für fich, deutlich Tauten, und noch in voller Kraft - 
feyn follen. Deren Folgen aber fo befchaffen find, daß ent: 
weder beyde feine Wirkung bervorbringen, oder wenigftend 
das einte Gefes ohne Wirkung feyn müße. 

Die Widerfprüche der Vollſtreckung find zweyerley. Denn 
entweder ift die vollſtreckende Gewalt mit dem Willen des Ge⸗ 
feßes in Widerſpruch, oder fie it es mit fich ſelbſt. Wenn 
erfteres zu oft wiederholt wird, fo verfällt die gefesgebende Ges 
walt in Verachtung, und ihre Autoritätift ohne Macht. Wenn 
hingegen die vollſtreckende Gewalt fich felbit widerfpricht , fo 
verliert fie die Achtung und infonderheit die Mitwirkung der 
Nation, Uebrigens muß man die Widerfprüche der vollfires 
Eenden Gewalt nicht mit den Ausnahmen des Geſetzes vers 
wechfeln. Es find Ausnahmen, welche die Verordnungen ſelbſt 
vorbehalten ; Ausnahmen, welche die vermehrte Aufflarung 
und das Naturrecht zur PWficht machen; und Ausnahmen, 
welche das allgemeine Wohl vorfchreibt. 

Die Urfachen der gefeßgebrifchen und vollfiredifchen Wis 
derfprüche find, in Monarchien, der Karakter des Fürften, die 
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Abwechslung der Miniftern, und die Faktionen unter den Hofe 
leuten. In den Repubtiken find die Urfachen fo verfchieden , 
als es verfchiedene republilanifche Verfaffungen giebt, Wir 
wollen nur einige berühren. 

1. Oft haben die Votirenden geheime Beweggruͤnde im 
Herzen verborgen, welche fie in ihrer Meynung nicht eröffnen, 
wodurch fie fich aber, bey der Sammlung der Stimmen, ent» 
ſcheiden. Was fie alfo öffentlich angebracht, ift nicht Die wah⸗ 
re Abficht des Gefeges oder des Spruchs; und da entwideln 
fich mit der Zeit unerwartete Folgen und Widerfprüche, 

2. Wechfelt die phufifche Verfon der Gewalt, durch Ab- 
fterben und ungleiche Befuchung der Rathsverfammlungen, fehr 
oft ab; und es koͤnnen alfo die Grundjäge, welche die jededs 
malige Mehrheit beleben, felten mit einander in allem übereins 
flimmen. Diefe Verfchiedenheit wird noch auffallender, wenn 
zu. folchen VBerfammlungen Leute gezogen werden, die von 
ganz entgegengefeten Gefinnungen, Erfahrungen, Faͤhigkei⸗— 
ten und Erziehung find, Oft iſt ed auch eine Wohlthat. Denn 
es giebt ſyſtematiſche Verfahrungsarten, die fchlimmer find ald 
Widerfprüche. Bey jenen nimmt das Uebel immer mehr zu, 
und bey diefen kann doch ein Tag wieder verbeffern , was der 
andere verdarb. 

3. Iſt das Ubertreiben bey einem vorkommenden Gegenſtan⸗ 
de, er ſey allgemein oder beſonder, eine reiche Quelle von 
Widerſpruͤchen. Wenn der Geiſt ſich allein auf denſelben rich⸗ 
tet, und auf die korreſpondirende Theile der Regierung keine 
Ruͤckſicht nimmt, ſo glaubt er gemeiniglich, er koͤnne es nicht 
zu gut machen. Daher kenne ich keine ſo unſchickliche Art des 
Votirens, als diejenige, ſo beſtaͤndig mit allgemeinen Saͤtzen 
anfaͤngt; denn es giebt viele allgemeine Regeln, und ſehr we— 
nige die univerſal ſind. Das Uebertreiben iſt in engern und 
zahlreichen Verſammlungen gleich möglich, aber aus andern 
Urfachen. In engern Verfammlungen kann felbiges durch ganz 
unbedeutende Umſtaͤnde veranlaſſet werden. Man erzaͤhlt, daß 

einſt, 


Politiſche Widerfprüche: LXV 


einft, in einer Sadt von Jtalien, die Mehrheit der Kriminals 
richter einen angeblichen Staatsverbrecher losfprechen wollte, 
weil er nur die Familie des Podeſta und nicht den Staat bes 
leidiget hatte. Der Podeſta führte umfonft denfelben zu Ges 
müthe, daß er den Staat vorftellte, und konnte fie nicht übers 
reden, Da fiel er, gleich vor der Sammlung der Stimmen, 
auf den Einfall, einen ſtarken Schlag mit feinem Richterftab 
auf den Boden zu thun; und die Daraus erfolgte Nervener⸗ 
fhütterung zuckte, zu Gunften feiner Meynung , einige Hände 
mehr in die Höhe. 

In zahlreichen Verſammlungen wird das Uebertreiben inſon⸗ 
derheit durch das Steigern der Umfrage vervielfaͤltiget. Ich 
nenne Steigern der Umfrage, eine Beſchaffenheit der zahlreichen 
Verfammlungen , kraft welcher bey Behandlung gewiſſer Sas 
chen, je weiter Die Umfrage fortfchreitet, je höher der Bogen 
gefpannet wird; 

Bisweilen gefchieht dieſes Steigern , weil ein jeder zeigen 
will, er fühle auch die Wichtigkeit des vorhabenden Geſchaͤfts, 

er bedeute auch etwas, er habe auch mitgeholfen, mitgewirket. 
Weil nun die Wiederholung der vorher gefallenen Gedanken 
knechtiſchem Nachbeten aͤhnlich ſcheinen dürfte; fo bleibt fein 
anderer Weg übrig, als Das Webertreiben oder das Steigern, 
In den meilten Fallen iſt doch nur ein einziges Wort der wahre; 
der angemeffene , der richtige Ausdruck, 

Bisweilen gefchieht Das Steigern aus einer ganz mechani⸗ 
ſchen Urſache. Sie beſtehet in der vermehrten Wallung des 
Bluts, und der erhitzten Phantaſie. Das Auge wird trüb; 
Wir fehen die Sachen nicht mehr, wie fie befchaffen find; 
fondeen wie wir fie gerne wollten. Der Eleinfte Umſtand bei 
einer folchen Faſſung giebt unfrer Steigerungsfücht einen hoͤ⸗ 
bern Schwüng: bald die Ungeduld, daß die Reihe an ing 
fomme ; bald die Unlaune, welche eine unangenehme Stimme 
etwa bey und erregt; bald der elcktrifche Einfluß jedes Wort 

\ geprangs , jedes Blicks, jedes Nickens; bald ein unfchuldie 
‘ 
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ges Stichwort , oder wohl gar, die Unterlaffung eines Ehrens 
titel, 

Doch alles hat feinen Nutzen; und darinn beftehet die Klug: 
heit, daß der mögliche Schade vereitelt werde, Das GSteigern 
der Umfrage ift einer wohlthätigen Wirkung, in Sachen, wo 
feine andere Hülfe übrig bleibt, als die Yufopferung feiner Lei 
denfchaften; in Sachen, wo eine Gegenberaufchung, oder Stim⸗ 
mung befämpft werden muß; in Sachen, wo Gerechtigkeit und 
Wahrheit mit lauter Stimme Rache rufen. 

Die dritte Gattung der politifchen Widerfprüche beftehet aus 
den Widerfprüchen des Gehorfams. Selbige begehen die Unter, 
gebenen, wenn fie die Regierung nach andern Grundfäten beur⸗ 
theilen, als fie felbft befolgen ; wenn fie inſonderheit, fo viel fie 
tönnen, dasjenige erſchweren, hemmen oder zerflören, was fie 
doch von derfelben erwarten, begehren und verlangen. Dan 
wuͤnſcht, daß die Obrigkeit jedem Uebel vorkomme, und jedes 
Gute vorbereite, und zugleich will jedermann ihr Verfahren 
Schritt für Schritt ausfpähen, ergründen und zur Rechenfchaft 
ziehen ; obfchon, nur zu oft , unbemerkte Vorkehrungsmittel, und 
ausgefüchte Unkunſt bey ſtillwirkender Kunft, durch die Umſtaͤn⸗ 
de, erfordert werden. Man will gemeinnügige Verordnungen , 
und in jeder verborgenen Ecke brüten Winkelgefetsgeber nachtheis 
lige Anfchläge aus, Dan will väterliched Zutrauen , und die 
findlichen Pflichten werden hintangeſetzt: man will Milde und 
Gnaden , und durch Milde und unverdiente Gnaden hört alles 
Mitwirken, alle Subordination, alle nüßliche Thätigkeit auf, 
Freylich werden diefe Widerfprüche des Gehorfams nicht unter 
allen Regierungsformen in gleichem Grade begangen, Sie trefs 
fen auch felten bey einem Wolfe zugleich ein. Allein fie find 
möglich, und deßwegen muß man fich vor Denfelben bewahren, 
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Bon dem VBerhältniß zwifchen dem Werth 
und Breife der Dinge. 


Ich verftche unter dem Worte Dinge, alled, was von den 
Menfchen in einiger Rückficht gefchägt werden mag: nicht nur 
Sachen und Arbeiten des Geiftes und des Körpers, fondern auch, 
mas man gemeiniglich für unfchägbar anſiehet, ald die Tugend, 
ein gutes Gewiſſen, die Schönheit. Denn, ob diefe Dinge ſchon, 
wie man gemeiniglich fagt, Feinen Preis haben , fo werden fie 
doch in Hundert Fallen in Anfchlag gebracht. 

Der Preis ift, was für ein Ding gefordert, oder bezahlt, 
oder als Belohnung gereicht wird. 

Der Werth ift, was ein Ding verdient gefchäßt zu werden, 

Es iſt ein oft wiederholter Saß, daß der Preid der Dinge 
insgemein mit ihrem Werth in feinem Verhältnig ftehe; und doch 
gründen fich alle Rechte ded Eigenthums auf diefe Unverhaͤltniß— 
mäßigkeit. Ein reicher Stoff für philofophifche Betrachtuns 
gen, wie auch für übertriebene Deklamationen ! 

ch fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß die Beſtim⸗ 
mung diefes Verhältniffes die ganze Weisheit des Regenten aus⸗ 
macht. Es iſt alfo hoͤchſtnothwendig, dag man fich deutliche Yes 
griffe daruͤber erwerbe. Das Feld ift noch unbearbeitet. 

Das wenige, was num. folgt ift aus einem ausführlichern 
Werk gezogen, das ich über diefen Gegenftand entworfen habe, 
und auf deſſen Grundfäße und Beſtimmungen ich mich bistvets 
len ausdrücklich und oft ſtillſchweigend beziehen werde, In dem 
geſellſchaftlichen Stande it, bey der Schägung jedes Dinges, 
folgendes zu erwägen: 

1. Der mefentliche Werth, 
2. Der fchuldige Werth. 
3. Der politifche Werth. 
4. Der zufällige Werth. 
Ueber jeden derſelben wollen wir einige Erllaͤrungen beyfügen, 
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1. Ron dem weſentlichen Werth. 


Er beftehet indem Verhältniß der Dinge zu unferm Gebram 
he; denn nur dad Wefen der Dinge macht ed, daß wir fie ber 
nutzen können. Wenn die Dinge zu unfrer Nothdurft oder Be 
quemlichkeit, oder Vergnügen, oder Wolluft der Sinnen oder der 
Seele, dienen £önnen, fo zerfällt ihr wefentlicher Werth in fo 
viele Unterabtheilungen. 

Diefer Werth ift die reiche Quelle, aus welcher die übertries 
benen Deklamationen der Menſchen gefchöpft werden. Ein Sad 
Korn wird fo wohlfeil verkauft, und Silbergefchire fo theuer! 
Ein Kittel, der mich bedeckt und warm hält, wird um einen 
Spottpreid. gegeben, ımd eine Modehaube, welche der Hauch 
wegbläst , muß mit ſchwerem Golde bezahlt werden! Ich will 
nicht in Abrede feyn, daß es unverhältnigmäfig fey, aber ich 
darf behaupten, dag es aus andern Gründen ift, ald der wefents 
liche Werth. Gott ift der Urheber des Weſens der Dinge, und 
Gott bezahlen wir nicht. Wir loben ihn, wir danken ihm, wir 
gehorchen ihm, aber weiters koͤnnen wir nichts, Da num der 
Preis fich Iediglich auf die Bezahlung des Menfchen und nicht 
des Schöpfers beziehen kann, fo mug er auch nicht den wefent 
lichen Werth in Anfchlag bringen, | 
.. Wie wäre e8 um die Menfchheit, wenn die unentbehrlich 
ften Sachen fo theuer zu fiehen kämen, als die Gegenftände der 
Eitelkeit und der finnlichen Wolluft; und doch was hat mehr 
wefentlichen Werth ald was unentbehrlich ift ? 

Auch erfordert die Gerechtigkeit, daß der wefentliche Werth 
hur wenigen Einfuf auf die Beftimmung des Preifes habe, denn, 
bey der jeßigen Einrichtung der Geſellſchaft, fichet es einem jes 
den nicht frey, nur unentbehrliche Dinge hervorzubringen, 

Um allen Zweifel bierinn zu benchmen, will ich ein Benfpiel 
anführen, Ein Hirtenfnabe kann, mit Beyhülfe feines Hundes, 
eine zahlreiche Heerde verpflegen, da mittlerweile der Ackermann, 
mit faurer Mühe, nur ein geringes Stuͤck Land fruchtbar macht, 
Nun kommen beyde, und begehren ihren Lohn, Der Hirt fagt; 
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» Der Ackermann har durch feine Arbeit fo und fo viel Menfchen 
» Nahrung gefchafft , mit meiner Heerde kann ich taufendmal 
„ſoviel Menfchen fpeifen, alfo verdiene ich taufendmal mehr ale. 
„ der Ackermann, denn der weientliche Werth meiner Arbeit ift 
„ taufendmal höher, ald der wefentliche Werth feiner Arbeit. — 
Ein jeder empfindet, ohne Kommentar, daß der Hirt fich gröb« 
lich irret, nicht weil die Schlußfsige falſch fey, fondern, weil ex 
fi) auf einen falfchen Sas feuert, indem er glaubt, der weſent⸗ 
liche Werth muͤße den Preis beftimmen. 

Ye frengebiger die Natur ift, je weniger verdient der Menſch, 
der mir ihre Schätse darreicht. Alfo kann mit Wahrheit gefagt 
werden, daß je geringer der verdiente Preis fey , je feuriger muͤße 
man den Urheber der Natur preifen. 


U. Bon dem fihuldigen Werth. 


Der fchuldige Werth iſt Dasienige , was. eigentlich bezahlt 
werden muß, und ift der wahre Grund des Preiſes. Entiveder 
it es Erſatz, oder es ift Lohn. 

Der fchuldige Werth des Erfatses beftehet in den Auslagen, 
welche einer nothwendig zu beftreiten hat, um etwas hervorzu⸗ 
bringen , oder eine Arbeit zu verrichten. Diefe Auslagen bes 
treffen Die Erwerbung der gehörigen Gefchieklichkeit, Kenntniſſe, 
Werkzeuge, Materialien und Zinfen der Vorſchuͤſſe. 

Ferners beftehet der fchuldige Werth in dem verdienten Lohne, 
Lohn iſt Bezahlung oder Vergeltung der Arbeit, Jede Arbeit 
it aber mit der andern nicht zu vergleichen ; und dabey ift füls 
gendes zu betrachten: | 

Erſtens, die Zeitdauer oder die Anzahl Stunden, welche 
überhaupt auf dem Entwurf und Verrichtung einer Sache ans 
jumenden find. 

Zweytens, ob die Arbeit eine ermüdende Anftrengung erfor 
dere? der Gefundheit fchädlich oder unfchadlich fey? und in 
wie weit fie durch Gewohnpeit und Erziehung erleichtert werden 
önne ? u 
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Drittens , ob fie mehr oder minder unangenehm oder anges 
nehm fey, ſowohl in Anjehung der Sache felbfi , als der Lage 
Des Orts, wo fie verrichtet wird , der Gefellfchaft der Mitar⸗ 
beiter, der Vorzüge oder Vorurtheile die fie begleiten , und 
andrer Umftände mehr ? 

Viertens, ob es eine Arbeit ded Geifted oder des Körpers fey, 
oder von beyden zugleich ? ob Die Arbeit Des Geiftes mechanifch, oder 
mit Aufficht und Anordnung verbunden , oder wohl erfindend und 
nachforfchend feyn ſolle? Endlich, ob die Arbeit des Körpers 
Fertigkeit, Gefchiclichkeit, Kunft erfordere ? 

Hft wird auch die Tugend, bey Beſtimmung des Lohne, in 
Erwägung gezogen, Es gefchiehet, wenn fie das Mittel ift, 
zur beifern und ficherern Hervorbringung ; und hierinn richtet fich 
auch der Preis nach der Seltenheit. Es mag deßwegen noch 
gefchehen, weil die Bezahlung der Tugend alddann ein Aufmuns 
terungsgrund für die Menfchen abgeben kann. In welcher Bes 
trachtung aber fie ehender verdient, eine Tugendprämie zu heißen, 
als eine Bezahlung derfelben, und folglich zum politifchen Werth 
gehört. 

Man zahlt noch unter den Beſtimmungen des Lohns, die Ge 
ftalt und Schönheit. Wenn fie zum Zweck der Sache unents 
behrlich, oder nuͤtzlich ift, fo wird fie auch anderft bezahlt, Eis 
gentlich wird fie es doch nur ald Werkzeug oder Mittel. Man 
übertreibt in vielem den Preis der fchönen Geftalt. Allein nicht 
ganz ohne Grund. Sie gehört zur fchönen Natur eben fowohl 
als eine fchöne Ausficht bey einer Wohnung, Wer diefe fchöne 
Ausficht nicht befigt, mag fich mit der mehreren Zahl tröften , 
oder , was noch rathfamer iſt, um fo forgfältiger auf die beffere 
Einrichtung der Wohnung felbft bedacht ſeyn. 


IH. Bon dem politifchen Werth. 


Ich verftche unter dem politifchen Werth jede Erhöhung oder 
Herabjeung des Preiſes, welche aus Lrfachen entfpringt , Die 
der gefellfchaftliche Stand , und die Wohlfahrt des Ganzen ung 
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nothivendig dargeben. Wir wollen die Haupturfachen anfühs 
ren. Ä 

Die erfte beftehet in der Frucht des sEigenthumsrechts , 
das ift, der Zins. Durch den Zins wird alled theurer bezahlt, 
ald es, nach dem Lohne der wirklichen Arbeit , gefchehen follte. 
Aber auch eben der Zins macht es, daf gearbeitet werden koͤnne, 
und daß die Gefellfchaft Vortheile genieße , welche fie anderft 
fihwerlich erhalten würde, 

Der Zing ift die Frucht, welche man aus einer Sache ziehet, 
die man felbft nicht fruchtbar macht , oder die man felbft nicht 
benußer. Es giebt dreyerley Zinfe ; Landzind, Wohnzins, und 
Geldzins. Die übrigen Arten konnen zu einer derſelben gefchlas 
gen werden. 

Wenn das Eigenthumsrecht nicht könnte fruchtbar feyn , fo 
würde der Eigenthümer nur das genießen, was er im Stande ift 
zu benutzen, und das übrige wuͤrde er verſtecken, oder verderben 
laffen. Der Landseigenthuͤmer würde nur fo viel bauen als er 
benöthiget ift , umd würde das übrige zu Waldungen machen. 
Der Geldeigenthümer würde fein Geld einfcharren, und da es 
riethe die Eirkulation ind Steden, die Handlung und der Kunit: 
fleiß Hatten Keinen fortwährenden Lauf, und jährlich würde der 
außerliche Werth des Geldes neuen Revolutionen unterworfen feyn, 
Der Häufereigenthümer, wenn er fie, gegen einen Wohnzing, 
nicht miethen dürfte, würde die von ihm nicht bewohnten Ges 
baude einfallen laffen. 

Der Zins wird im Grunde von den Konfumatoren bezahlt, 
und nicht von denjenigen, die den Zins abführen. Der Kauf: 
mann 3. 8. fihlägt auf den Preis der Waaren den Zins der 
Kapitalien die er verzinfen muß. Da nun die Reichen am mei« 
ften verbrauchen, fo bezahlen fie auch eigentlich den größten Theil 
des Zinſes, fo überhaupt entrichtet wird. Durch den Lauf der 
Zeiten ift die Bezahlung des Zinfes fo vertheilt worden, daß Nice 
mand vermerkt, wer denfelben eigentlich abführt. Grunditucke 
find wohlfeiler verkauft worden, eben wegen den Darauf haften⸗ 
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den Landyinfen; Haͤuſer find theurer verkauft worden, in Ruͤckſicht 
des Wohnzinſes, welchen der neue Eigenthuͤmer aus denſelben 
loͤſen kann. | 

Durch die Einführung des Zinfes And Waifen, Wittwen, alte 
Leute, und andere, Die, wegen überfegten Berufen, nichts vers 
dienen fönnen, in den Stand gefetst worden, frey und ruhig zu 
leben ,. ohne von willführfichen Allmofen abzuhangen, Dadurch 
ift auch Jedermann zur Thatigkeit und Sparſamkeit angefrifcht 
worden, in der Hofnung , daß er fich oder feinen Kindern bes 
quemere Tage verfchaffen werde, 

Im Deittelalter herrſchte der Satz, daß der Geldzins unge 
recht ſey, und nicht der Landzins. Erſteres hieß man Wucher, 
letzteres nicht. Die Urſache dieſes Wahns, war die Verwechs⸗ 
lung des Standes der Natur mit dem Stande der Geſellſchaft. 
Da in jenem dad Geld oder Metall keinen Zuwachs bekoͤmmt, 
feine Srucht bringt, fo fand man ungerecht, daß von dem vor⸗ 
gefchoffenen Gelde, ald einer Sache, welche, ihrer Natur nach, 
unfruchtbar ift, ein Zins gefordert wurde, Allein im Stande 
der Gefellfchaft ift das baare Geld nothwendig , und kann Zus 
wachs befommen, Wer nun ein brauchbares und fruchtbringens 
des Eigenthum leihet, es möge Grundſtuͤck oder Geld heißen , 
der hat ein gleiches Recht zu einem Zinſe. ine andere Urſache 
des gedachten Irrthums, waren falfche Grundfäge in Anfehung 
ber. Preife Der Dinge. Arbeit füllte eigentlich der einzige Maaß—⸗ 
ſtab des Preifes ſeyn. Es fragt fich alfo nicht, von welcher Gats 
tung die geliehene Sache fey , fondern ob der Eigenthümer arbeis 
fe, oder nicht. Da nun der Landeigenthuͤmer, der fein Land 
verpachtet, eben fo wenig arbeitet, als der Geldeigenthuͤmer, der 
fein Geld angelegt hat, fo war der gemachte Unterfchied zwiſchen 
Landzins und Geldzind ungegründet, Uebrigens kann der Land; 
eigenthümer eben ſowohl Wucher treiben, als der Geldeigenthis 
mer. Wucher treibt er in jenen Landen, wo der unglückliche Leibe 
eigene, für den Genuß einiger Aecker, mit fo vielen Abgaben 
und Frohndienſten beladen ift,, dag ihm kaum Die Nahrung , von 
füiner fauren Arbeit übrig bleibt, 
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Die zweyte politifche Lrfache, die den Preis eined Dinges ers 
höher, ift der IDerih des Rangs. Der Rang möge von der 
Geburt , oder von der Gnade des Kegenten herruͤhren. Die 
Folge dieſes Werths ift, daß einer beffer bezahlt wird, als dee 
andere , nicht weil feine Arbeit anhaltender , oder nützlicher fey, 
fondern weil er diefen oder jenen Rang bekleidet. — Daß diefer 
Werth bisweilen, ohne Nutzen des Staats, und alfo zur unges 
rechten Laft der Kontribuenten , fey übertrieben worden, ift ein 
eriviefener Satz. Doch ift der urfprüngfiche Grund dieſes Werth 
nicht ganz ohne Verhältnig zum Wohl des Staats. j 

Bisweilen ift der Rang dem höheren Grad der Tüchtigkeit 
ertheilt worden ; und alsdann darf derienige, der diefen Rang 
befist, wohl einen höheren Preis von feiner Arbeit fordern : weil 
man verhoffen kann, ed werde dieſelbe beffer ausfallen , ald die 
Arbeit eines andern. Diefer Werth hält alfo viel von dem fchuls 
digen Werth wegen mehrerer Gefchiclichkeit, 

Wenn zweytens die Gefekgebung die Stuffen des Range für 
einen weſentlichen Theil der Verfaſſung anfiehet , fo tft nothwen⸗ 
dig , daß nach Maaßgabe der Stuffe,, die Arbeit auch beffer bes 
zahlt werde. Denn anders würde der gemeine Haufen den Rang 
im Grunde wenig achten, und die Menſchen überhaupt fich fele 
ten um denfelben bewerben. In diefer Rückficht Mt alfo der Werth 
des Range ein Beförderungsmittel zum Zwecke. 

Endlich will oft das Vorurrheil , daß gewifle Klaffen mehr 
Aufwand machen , und bisweilen fogar reicher belohnen, fteuern, 
und bezahlen follen, wie andere. Bey einem folchen Vorurtheil, 
bleibt nichts anders übrig, ald entweder das Vorurtheil abzulegen, 
oder der Arbeit folcher Klaffen eine angemeffene Bezahlung ans 
zumeifen. Man ſiehet alfo, daß in diefer Ruͤckſicht, der Werth 
des Ranges in naher Verwandtſchaft mit dem Werth des Er⸗ 
faßes ſtehet. 

Die dritte Urſache des politifchen Werths, ift geheimer und 
bisweilen nüßlicher Staatsgriff. Zum Beyfpiel , im Mittelalter 
blieben die großen Landeigenthümer auf ihren Schlöffern und 
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Herrfchaften , gehorchten dem Monarchen nicht , und plagten 
hingegen das Bolt auf allerley Weiſe. Da wurde das Solds 
ſyſtem im Militarfachen eingeführt, und den hohen Kriegsſtellen 
unverhältnißmäßige Befoldungen beygelegt. Dieß machte aber , 
daß die großen Landeseigenthümer fich bald zu Ehre rechneten in 
den Sold des Monarchen zu treten, und nach und nach Das 
Gehorchen erlernten, 

Die vierte politifche Urfache, welche zur Erhöhung oder Her: 
abfesung des Preifes beytragen foll, beſtehet in den außeren Vers 
hältniffen des Staats zu anderen Staaten. Dieß ift eine reiche 
Quelle vielfältiger Abweichungen von demjenigen, das beftimmt 
werden könnte, wenn ein Staat ganz abgefündert von den übri- 
gen ftände, 

Die fünfte politiſche Urſache iſt die pflichtſchuldige Beſchutzung 
der Noth vor den willkuͤhrlichen Schaͤtzungen des Beſitzers. Deß— 
wegen hat man den Werth des Geldeigenthums auf einen be⸗ 
ſtimmten Zins geſetzt, und was darüber gehet, für Wucher ans 
geſehen. Ein gleiches wäre auch beym Wucher des Landeigens 
thums einzufuͤhren. Aus der nemlichen Urſache, hat man in 
der Handlung, die größte Konkurenz geſtattet, weil es das ein⸗ 
zige Mittel war, den Uebervortheilungen zuvorzukommen. Deß— 
wegen hat man, inſonderheit beym Verkauf der unentbehrlichen 
Lebensmittel, allen Fuͤrkauf mit Strafen belegt, und den Lohn 
und Preis tariert, 

Die fechste politifche Urfache des Preiſes, iſt die Entwickelung 
des nuͤtzlichen Erſindungsgeiſtes, und aller geſchickten Fertigkei⸗ 
ten. — Da der groͤßte Vortheil des Ganzen darinn beſtehet, daß 
alles beſchaͤftiget ſey, und unſere Kraͤfte, in beſtaͤndigem Fort: 
gang, ſich der Vervollkommnung naͤhern, fo iſt es ein ſehr weis 
fer Gebrauch, alles zu unterſtuͤtzen und zu belohnen, was groß, 
finnreich , gefchieft , nüßlich erfunden, oder doch auf eine felten 
vorkommende Art verrichtet wird. Hierinn find gewiß die Res 
gierungen in Europa alled Danks würdig, und wer in murrifcher 
Hypochondrie, die alten Zeiten zuruͤckrufen darf, der hat entives 
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der die Gefchichte nicht gelefen, oder murret nur, um murren 
zu können. Wenn bisweilen das bloge angenehine etiva über die 
Maaßen dem nützlichen vorgezogen wird, fo ift mehrentheild das 
Volk ſelbſt die größte Urfache davon; und die Regierungen find 
es welche die ungerechte Würdigung deffelben in ein gerechtes 
Verhältnig verwandeln, Bey wen machen Baufler und Markt: 
fcehreyer ihr Glück? Und von wem find die Euler belohnt worden ? 
Bisweilen find es auch Lokalumſtaͤnde, welche die ſcheinbare 
Unverhaͤltnißmaͤßigkeit verurfachen. Einen großen Tonkuͤnſtler oder 
Schaufpieler fann man abweſend nicht genießen, da ein großer 
Schriftſteller, Mahler und andere, die Früchte ihres Fleiffes, 
ohne perfünliche Gegenwart ‚, mittheilen koͤnnen. Diefer Lokal⸗ 
umitand der nothivendigen Gegenvart veranlaffet einen größeren 
Grad der Seltenheit , welcher natürlich auf den Preis einigen 
Einduß haben muß. 

Man wird mir eine Einwendung machen, Ich babe behaups 
tet, Daß der wefentliche Werth der Dinge ihren Preis nicht beftinis 
me, und nun gebe ich doch zu, daß nüsliche Erfindungen beffer 
belohnt werden follen, ald angenehme. 

Man bemerfe aber, daß dieſes nur in einer politiichen Abs 
ficht gefchehen folle, damit, nemlich die Menſchen angetrieben 
werden, immer mehr und mehr nach dem Vollkommenen zu five, 
ben. Xu den Augen der Gerechtigkeit verdienen Scheiftftelter . 
und Marktjchreyer, wenn beyde fein Gift ausftreuen, und, jeder 
“in feinem Fache, keine Mühe und leid erfpart, den nemlichen 
Lohn. Weil aber an der Glückfeligkeit der Menſchheit fehr ges 
legen ift, daß ehender Aufklärung verbreitet werde, als daß die 
Menichen fi) an unbedeutenden Gebaͤhrden ergögen, fo ift mit 
Recht feitgefetst worden , daß ein müßlicher Schriftiteller mehr 
verdienen folle , als der Marktfchreyer. Nicht die erfundes 
ne Sache felbft wird hoch bezahlt , fondern der Erfindungsgeifi : 
denn Saffet die Erfindung gemeiner werden , fo wird bald die Sa: 
che felbft im Preiſe fallen. Und bey der Bezahlung des Erfins 
dungsgeifted , wird vielleicht mehr die Hofnung fernerer Erſin— 
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dungen zu Mathe gesogen, als die Abficht den Erfinder zu be- 
lohnen. Der wefentliche Werth eines Dinges, macht, dag das 
Ding einen Preis haben koͤnne. Er giebt aber dem Befiker 
fein Recht zu einem höheren oder niedrigeren Preiſe. Nur Fleiß 
in Sachen, die weder unnüß noch fehädlich find, giebt ein Recht 
zur Bezahlung. Alle was dem Arbeitenden mehr zufießt, rührt 
von Urfachen her, die außer ihn find. 

Wir fommen nun zur letzten Urſache des politifchen Werths. 
Sie beftehet in den Betrachtungen, welche der Vorwurf einer 
Arbeit, Bemühung, Dienftleiftung veranlaffet, um diefe höher 
zu bezahlen, oder zu belohnen. Ein Soldat, zum Benfpiel, der 
feinem General das Leben gerettet, wird gewiß anderft angeſehen 
werden, ald wenn er nur einen andern Soldaten aus der Gefahr 
entriffen hatte. In jedem Falle, ift es doch die nemliche Hand⸗ 
fung. Bielleicht ift fie im zweyten Falle, noch edler, weil fie 
uneigennüßiger feyn kann. Allein die Regenten find nicht Rich- 
ter über das Gewiffen. Gleiche Arbeit, bezahlen fie gleich; und 
nur aus politifchen Gründen werden fie höher belohnen. Weit 
num dem Staat mehr an der Rettung ded Generald, ald aber 
an der Rettung eines gemeinen Soldat gelegen ift, fo muß auch 
die Belohnung , nach Maasgabe des Vorwurfs der Handlung, 
anderfi ausfallen. Man follte nicht glauben, wie oft diefe polis 
tifche Urfache des Vorwurfs, einen Einfluß auf die Beftimmung: 
des Preiſes haben kann. Sehr lobenswürdig war dad Verfah- 
ren unferd Raths, vor einigen Wochen, bey der Belohnung eis 
nes biefigen Landmannes, der einem Fremden katholifcher Reli⸗ 
gion , welcher ind Waffer gefallen war , das Leben gerettet hatte: 
der Rath lieg ihm eine dreyfache Belohnung zuftellen ; die erſte, 
wegen der That an fich felbft; die zweyte, weil fie einen Frem⸗ 
ben betroffen; und die dritte , weil der Fremde einer andern-Re: 
Higion zugethan gewefen, als die des Retters. So regiert man 
in den verfchrieenen neuen Zeiten. 
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IV. Ron dem zufälligen Werth. 


Nenn die menfchliche Gefellfchaft wie jedes Kloſter einges 
richtet wäre , wo alles nach einer feftgefesten Regel abgemeſſen 
und abgewogen ilt, fo möchten die obigen Beftimmungen ung in 
den Stand fesen, einen Maaßſtab zu verfertigen, nach welchem 
auf das genauefte berechnet werden könnte, zu wie vielen irrdi⸗ 
ſchem Genuß, ein jeder, in Verhaͤltniß zu feiner Arbeit, Ar 
forache zu machen habe. 

Allein, es ereignen fih Zufälle, welche vielfältige Ausnah⸗ 
men nothiwendig machen; wodurch es oft fehr ſchwer wird, dem 
Faden gedachter Beltimmungen nachzufolgen. Wir wollen einige 
diefer Zufälle berühren, und or Verhaͤltniß zum Preiſe mit we⸗ 
nigem anzeigen. 


Erſtens, die Ungewißheit des fortdaurenden Verdienſtes. Dieſe 
Ungewißheit giebt bisweilen ein Recht, dasjenige, ſo man ver⸗ 
richtet, hoͤher zu ſchaͤtzen, um etwas fuͤr jene Zeiten zu erſparen, 
wo man ohne Verdienſt ſeyn werde. Daher ſiehet man, warum 
diejenigen, die ſolche Sachen verfertigen oder verkaufen, Die eis 
nes täglichen, allgemeinen, unentbehrlichen Gebrauchs find, mins 
der bezahlt werden müßen, als andere. - Denn fie haben einen 
unfchätbaren Vortheil vor den übrigen, nemlich, den Genuß 
der Ruhe. Einer, dem ich, für feine Lebenszeit, ein Maaß 
Bier täglich zufichere, foll fich mit demfelben glücklicher fchäten, 
als der, welchem ich zwar füßen Wein verfpräche, aber nur auf 
Belieben und Umftände, Daher ſiehet man auch, warum Die 
jenigen, welchen man Monopolien geftattet, fich gleichfalls mit 
wenigem begnügen follen, i 

Zweytens, die Gefahr. des Verluſtes. Es giebt Berufe, wo 
man nicht nur einem ungewiſſen Verdienſt ausgeſetzt iſt, ſondern 
auch in beſtaͤndiger Sorge ſtehet, das ſeinige oder bereits erwor⸗ 
bene einzubüßen. Solche Berufe muͤßen nothwendig ihre Arbeit 
höher fchägen, und zwar zum Erfaß der etiwa eintreffenden Vers 
luſte. Wer alsdann von folchen Werluften verwahret worden, 
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hat dieſes dem Gluͤck zu verdanken, und kann den begogenen Er⸗ 
faß eines nicht erlittenen DBerlufted mit gutem Gewiſſen genies 
gen. 

Drittend,. der Heberfiuß. Es giebt Ueberfluß an Vorrath, 
ohne vermehrte Arbeit, wie überhaupt bey reichen Erndten; und 
Ueberfluß an Arbeitern , ohne vermehrten Verbrauch, wie bey 
überfegten Berufen. Beyde verurfachen Erniedrigung des Preis 
ſes. 

Viertens. Die Seltenheit. Dieſer zufaͤllige Umſtand hat zu 
allen Zeiten den Preis der Dinge erhoͤhet, ob er ſchon ihrem we⸗ 
fentlichen Werth nichts zufegt, Wenn es Sachen betroffen, die 
unfere erite Bedurfniffe ausmachen, fo hat die Noth einer Seits, 
und anderer Seits die Ergreifung der Gelegenheit übertriebene 
Erhöhungen verurſachet. Durch diefe Vortheile angelocet, ha— 
ben dann die Eigenthümer allerhand Mittel gebraucht, die Gel: 
tenheit größer vorzuftellen, als fie wirklich war. Die Regieruns 
gen aber müfen ein wachjames Auge auf die Abftellung der⸗ 
gleichen Ränte haben. 

Fuͤnftens, das Vorurtheil, Wenn daffelbe nur in fo weit 
einen Einfluß auf den Preis hat, daß die Gegenftände des Vor⸗ 
urtheild mehr gefucht werden, und aus dieſem Nuchwerben Sels 
tenheit entftehe, fo gehören die Folgen des Vorurtheils lediglich 
zu dem vorhergehenden zufälligen Umftand der Seltenheit. Allein 
das Vorurtheil wirket noch, auf eine andere Weife, auf den Preis. 
Es erhöhet denfelben, nur weil es will, daß es fo fey. Daraus 
entfpringen wohl die ungerechteften Beflimmungen. Warum 
. muß, zum Benfpiel, eine Slätterinn, bey ung, beffer bezahlt, 
vornehmer gepust, weniger arbeiten, und mit nieblichern Spei⸗ 
fen und Getränken aufgewartet werden, ald die MWäfcherinn ? 
Der Eleine Grad von Gefchiclichkeit, welcher zum Glätten mehr 
‚gehört, ald zum Wafchen , ftehet in feinem Verhältnig mit dem 
mindern Grade von Befchwerlichkeit. Die Wäfcherinn arbeitet 
einen großen Theil der Nacht durch, und verrichtet eine unanges 
nehme, ungefunde, und im Winter fehr flvenge Arbeit, Diefes 
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Beyfpiel ift wenig bedeutend, wollten wir uns aber in andere 
Klaffen, andere Länder und Zeiten wagen, da möchten auffals 
lendere Beyfpiele des Vorurtheils fich in reicher Zahl dargeben, 


Von dem allgemeinen Wohl, 


Bor dem allgemeinen Wohl muß alles weichen, Was ift 
aber allgemeines Wohl, und was befiehlt felbiged bey jedem vor, 
fommenden Falle? Go wichtig diefe Unterſuchung, fo ſchwer 
iſt fie. Freylich glauben viele, das lieſſe ich auch erfchwingen, 
Ich ſchaͤtze fie glücklich , wenn fie es wirklich glauben , beneide 
aber nicht das Schickſal ihrer Untergebenen. 

Um ſich dieſe Unterſuchung zu erleichtern, muͤßen, in dem 
zuſammengeſetzten Begriffe von allgemeinem Wohl die ſolgen⸗ 
den Beſtandtheile unterſchieden werden: 

Das Wohl des Staatskoͤrpers. 
Das Wohl der Nachkommenſchaft. 

Das Wohl jedes Mitglieds oder das Univerſalwohl. 
Das Wohl eines oder einiger Partitularen , oder der 
kleinen Zahl. 

Und das Wohl der Menfchheit oder fremder Staaten. 

Jeder diefer Beftandtheile des allgemeinen Wohls hat mehs 
vere Stuffen oder Grade, Und die Berechnung ihrer wechfels 
feitigen QBerhältniffe muß die theuerſte Pflicht jedes Regenten feyn, 

Eine folche Berechnung könnte man nad) fo vielen graduirs 
ten Leitern einrichten, ald das allgemeine Wohl Beltandtheile 
bat; und an jeder Leiter follten fo viele Grade angedeutet wer: 
den , ald jeder Beftandtheil Stuffen des Wohls und dargiebt. 
Die ee Form würde alfo ausſehen: 


mol des ae Wohl der Jachtom̃enſchaft. 
Erſte Stuffe. Erſte Stuffe. 
Zweyte Stuffe. Zweyte Stuffe. 
u. ſ. f. u. ſ. f. 


EXXX Eihleitung, 


©; D. 
Wohl der Mehrheit, Univerſalwohl. 
Erſte Stuffe. Erſte Stuffe. 
Zweyte Stuffe. Zweyte Stuffe. 
u. aa f. u. ſ. f. 
F. 
wohl * Heinen Zahl, Wohl der Menſchheit. 
Erſte Stufe, Erite Stufe, 
Zweyte Stufe, Zweyte Stuffe, 
uff u. ſ. f. 


Jede Stuffe nun haͤtte noch einige Unterabtheilungen, je 
nachdem jeder vorkommender Fall einer dieſer Stuffen unſchaͤd⸗ 
lich ſey, oder die Erreichung derſelben befördern, oder im Ges 
gentheil feldige hemmen könne,  Wobey immer zu betrachten 
wäre, in wie weit die Erreichung oder Hemmung wahrjcheinlich, 
gewiß, unmittelbar fey, oder wohl nur in der Einbildung liege, 

Man wird mir vielleicht einwenden, daß diefe Abmeffungen 
und Berechnungen durch ihr fchwerfälliged Verfahren den Flug 
des überfchauenden Genies nur ftören würden ; und bloß in mathes 
mathifchen ——— anwendbar find, weil es dafelbſt unent⸗ 
behrlich iſt. 

Ich geſtehe die ganze Schwierigkeit dieſes Verfahrens ein. 
Allein, glaubt man denn, daß die Regierungskunſt das Werk ei⸗ 
nes jeden ſey? daß es zur Ausfuͤhrung des edeln Auftrages, die 
Menſchen zu begluͤckſeligen, nicht viel mehr erfordert werde, als 
zur Erreichung kleiner Partikularabſichten? Wie darf man be— 
haupten, daß der hoͤchſte Grad der Gewißheit, nicht in politis 
ſchen Wiffenfchaften fo unentbehrlich jey, als in mathematifchen 
Difeiplinen; daß es minder nüglich wäre, den wichtigen Gang 
der menfchlichen Gefellfchaft zweckmaͤßig zu leiten , als den Lauf 
eines Kometd zu berechnen ? Was -fpricht man von Flug des 
Genie? Was ift Genie, ohne Zwed der Gluͤckſeligkeit, und 
Gewißheit der Maafregen? Bo findet man mehr Beyſpiele 
des Genied, als eben in den Wiffenfchaften, wo man fich Des 

hoͤchſten 
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hoͤchſten Grades der Gewißheit befeifet? Was ift erhabener, 
ald die Natur und ihr Urheber? Nun ſiehe, wie alles auf dag 
Haarkfeinfte berechnet und gewogen wird! Siehe, wie die Sonne 
jährlich jeden Punkt ihrer Laufbahn wiederum betritt! Siehe, 
wie, in der Hervorbringung der Naturerzeugniffe, ein unfichts 
bares Theilchen altalifchen oder acidifchen Salzes mehr oder 
weniger, die Mifchung zu Gift oder zur edelften Frucht macht! 

Uebrigens getraue ich mir nicht, die vorerwähnten Grad 
leiter zu entwerfen, und ihre wechfelfeitige Verhältniffe zu bes 
zeichnen. Was hier folgt, wird nur zum Benfpiel des Bora 
gefchlagenen bengefügt. 


Erſte Bradleiter. 
Mohl des Staatskörpers. 


Eigentlich follte dDiefer Ausdruck auch das Wohl jedes Mit- 
gliedes in fich begreifen. Die Erfahrung lehrt und aber, daß 
man einen Unterfchied macht. Nur zu oft fiellt man fich Die 
Gefellfchaft als ein phufifches Ganzes vor, auf welches man 
alle Aufmerkfamfeit ausfchlieglich richten, und der einzelnen 
Glieder nur in fo weit Rechnung tragen müße, weil fie zum 
Wefen des Ganzen gehören. Allein, in der politifchen Welt 
muß ein Ganzes anders betrachtet werden, als in der phyſi— 
fchen Welt. In diefer werden die Theile nur in ihrem Ver—⸗ 
hältniffe zum Ganzen behandelt ; in jener aber müfen die 
Theile noch darüber nach ihrem Verhaͤltniſſe zu fich felbft ane 
geſehen werden. Dort find die Theile nur*fir das Ganze; 
bier ift das Ganze nur für die Theile, 

Erſter Brad. Die Rettung des Staats vor Außerlicher 
Uebermacht. 
Zweyter Grad. Die Rettung des Staats vor innerlicher 
Aufoͤſung. 
Dritter Grad. Ehre, Anſehen und Ruhm des Staats: 
welches oft ein Bewahrungsmittel iſt. Zn kleinen Staa⸗ 
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ten iſt der Weg dazu, unpartheyiſche Gerechtigkeit, edle 
Emſigkeit, und Einfalt der Sitten. 

Vierter Grad. Pracht und Pomp des Staats: welches 
aber nicht lange verblendet, und fruh oder ſpaͤth zu 
einem Zerfiorungsmittel wird. — Und fo weitere. 


Sweyte Bradleiter. 
Wohl der Nachkommenſchaft. 


Die gegenwaͤrtige Generation hat, in Anſehung der Nach— 
kommenſchaft, die Pflichten eines Vormundes gegen feine Muͤn— 
del zu erfuͤlen. Das wollen aber wenige, und daher findet 
jede Regierung ſo viel Widerſtand, wenn ſie trachtet, den 
zerſtoöͤrenden Leidenſchaften der Zeitgenoſſen Einhalt zu thun. 

Erſter Grad. Beyſpiele von Tugend. 

Zweyter Grad. Anſtalten, die bey unſern Nachkommen 
Aufklaͤrung befoͤrdern werden. 

Dritter Brad. Vorſichtliche Fuͤrſorge in Sachen des Wohl⸗ 
ſtandes. — Und ſo weiters. 


Dritte Gradleiter. 


Wohl der Mehrheit. 


Wohl der Mehrheit und univerſales Wohl ſind nicht einer: 
ley. Einſt ſchrieb mir ein junger und eifriger Amerikaner: 
„Unſre Verfaſſung hat zum einzigen Zweck das hoͤchſte Wohl 
„der größten Zahl, le plus grand Bien du plus grand Nom- 
» bre.” — Ich antwortete ihm; 

Votre Principe, s'il alloit etre mal-entendu , meneroit in- 
fenfiblement a Vefclavage. Le plus grand nombre pourroit 
chercher fon plus grand bien dans l’oppreflion du petit nom- 
bre. L’on trouve quelquefois, meme chez le, peuple, des 
exemoles de ce que javance. J’ai connu dans une ville d’AL 
lemagne,, une famille d’artifans , dont le chef, fa femme, deux 
iaincans de his & une demoifelle, enfant gäte s’il en fut ja- 
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mais, paſſoient de longues nuits dans un profond repos, & 
des jours tres -courts dans une parfaite oifivete, de corps & 
d’efprit, tandis cependant qu’ils n’avoient rien herite de leur 
Peres, & qu’ils ne fe refufoient aucune des fantaifies, que 
leur fuggeroient une puerile vanite, & furtout la friandife. 
Leur ridicule morgue m’amufoit quelquefois. Ils regardoient 
avec dedain ceux de leurs egaux, qui avoient conferve des 
mœurs fimples & Phabitude du travail; & ils temoignoient en- 
vers leurs fuperieurs une arrogance affectée, parcequil falloit, 
difoient-ils, fentir ce que Pon vaut. Enfin jappris le deflous 
des cartes. Il y avoit dans cette noble maifon un garcon ou- 
vrier & une vieille fervante qui travailloient comme des for- 
gats, n’avoient pas m&me J’urgent necefläire, & devoroient 
force injures, quand il plaifoit A Ja demoifelle du logis de 
faire voir au voilinage, que c’etoit elle qui regentoit l’atte- 
lier paternel. Le garcon ouvrier ne favoit comment fe fouf- 
traire au joug. La tirannie de la Jurande lui defendoit de 
chercher un autre fervice dans la m&me ville, &, s’il eut voulu 
fe placer autre part, fon maitre & la Jurande lui refufoient 
tout net un certihicat de bonne conduite. La fervante epuifee 
de travail & de mauvais traitemens tomba malade, & fut mife 
à la porte. Malheureufement elle n’etoit pas bourgeoife de 
Pendroit, & l’höpital etoit trop bon pour elle. Enfin la Po- 
dice enfreignit la loi qui len excluoit, pour fatisfaire au cri de 
Phumanite. Ce n’eft pas tout. Le maitre artifan avoit un 
ereancier qui follicitoit envain le paiement de fa dette, & qui 
finit aufli par la perdre jufqu’au dernier denier. Vous voyez, 
Monfieur, que fur le nombre des huit perfonnes, qui paroif- 
fent dans l’exemple que je viens de raporter, il y ena cing 
qui croioient avoir obtenu leur“plus grand bien; mais aufli, 
que ce plus grand bien du plus grand nombre avoit conduit à 
loprellion & au pillage des trois autres. Vous me demandez 
mon principe. Le voici: Bonfeur pour tous ceux, fans ex- 
ception ‚ que le vice n’a point degrades; Abondance pour l’u- 
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tile adtivite de Pinduftrie, du talent, du genie, &, s'il y a du 
{uperflu, Magnificence pour la chofe publique, l’Etat, la Re- 
ligion. — 

Auf die Mehrheit nehme ich nur Ruͤckſicht, wenn die To- 
talität das fihuldige Maaß ded Wohlſeyns befigt, und ruhig 
genießt. Ergiebt fich alddann Ueberſchuß, fo mag man einen 
Theil davon zum verdienten Wohl der größern Zahl verwenden. 

Erſter Brad. Mindere Anftvengung der Arbeit, und fittlis 
che Erholungsmittel. 

Zweyter Brad. Daß der nüßliche Kunftfleiß und der thätige 
und veredelnde Geift in allen Fächern die Bequemlichkeiten 
und Hulfsmittel fich Teicht anfchaffen können, wodurch 
fie dem Ziel ihrer Beftimmung näher gebracht werden. 

Dritter Brad. Wolluft des Beiftes. — Die Wiffenfchaften 
und fchönen Künfte find die Quellen derfelben. Sie hat 
aber auch ihre Gefahr, wie jede Art Wolluſt. Zum er⸗ 
fien, wenn die Wiffenfchaften und fchönen Künfte dahin 
gemißbraucher werden, daß fie dem Lafter und der Ei- 
telfeit fchmeicheln. Zweytens, wenn fie, ohne Hofnung 
für ihre Fortfchritte, von Pfichterfüllungen abwendig 
machen. Und drittens, wenn fie empfindliche Eigenliebe 
bey Weltmännern, Geſchmacksmaͤnnern und Feuergei— 
fteen ausbrüten. Ich Habe Leute gekannt , die mit kal- 
tem Blut eine Ungerechtigkeit etwan bedauerten; die aber 
eine unfchuldige Anmerkung über wiffenfchaftliche Mey- 
nungen und über Sachen des Geſchmacks, mit geheimer 

- Mache verfolgten, 

Dierte Bradleiter 
Univerfalwohl, 
Das Univerſalwohl erſtreckt fich auf jedes Mitglied der Gw 


ſellſchaft. 
Es iſt von aller Unmöglichkeit, daß immer jeder Angehö- 


vige eines Staats, wie in einer Dandlungsgefellfchaft,, feinen 
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Antheil an dem allgemeinen Wohl pro rata beziehe. Das be; 
tenne ich fogleih. Warum es nicht feyn kann, frage mar den 
Schöpfer, der ed nicht wollte; der ungleiche Eigenfchaften des 
Geiſtes und des Körpers, wie auch infonderheit ungleiche Tus 
gendEräfte den Menfchen austheilt; der die Erzeugniffe und 
übrigen Wohlthaten der Natur in einem folchen Berhältniffe 
ſchuf, daß die meiften unter denfelben nur einer Eleinen Anzahl 
koͤnnen zu Theil werden ; der die Folgen unzähliger Zufälle das 
bin Teitet, daß in jedem Augenblid Millionen gebohren wer 
den, die nichts befizen, und Tanfend, die Schäße über Schäge - 
haufen werden. 

So viel es dem Menfchen gegeben ift , in die unerforfehlis 
chin Wege der Vorfehung zu dringen, fo laßt fich doch aus dem 
Zufammenbange abnehmen , daß wir die irrdifchen Güter als 
bloße Gaben. des Zufalld anfehen, und nur dahin fireben fol- 
len , wo die Seele eines Gluͤcks theilhaftig wird, das dem 
Beringften wie dem Edelften, Millionen Menfchen wie einem 
einzigen, in gleichem Maag, und unerfchöpflich , ausgetheilt 
werden kann, E83 laßt fich fernerd abnehmen , daß, wenn der 
Menfch alles in foftematifche Ordnung bringen könnte, alſo, 
daf er die Folgen der Begebenheiten Ienfen und vorfehen moͤch⸗ 
te, gleich: wie bey einer Uhr, den Augenblick wo fie fihlagen 
werde, er, nach Berfertigung der Uhr, fich würde zur Ruhe 
ſetzen, und feine Seele erfchlaffen laſſen. 

Allein, wenn nicht alle die nemlichen Stuffen des zeitlichen 
Wohlftandes betreten können, fo giebt es doch eine gewifle Ars 
zahl Stuffen des Glücks und des Wohlſeyns, auf welche, fie 
alle, ohne Ausnahme , das Heiligfte Recht haben, fo lange fie, 
durch die Erfüllung dee bürgerlichen Pflichten, ihren Beytrag 
darreichen,, oder außerordentliche Nothfälle nicht blutiges Opfer 
absiwingen. 

Die bürgerlichen Bfichten beſtehen in Emſigkeit, Sittlich⸗ 
keit, und Gehorſam. Hat der Menſch dieſe drey unzertrenn— 
baren Bedingniſſe erfuͤllet, ſo iſt er befugt auf folgende Stuffen 
des ſchuldigen Univerſalwohls Anſprache zu machen. 
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Erſte Stuffe, oder Grad. Seligkeitsmittel, ohne Zerftö- 
rung des Staatd. Alfo vollfommene Duldfamkeit gegen 
alle Sekten, die das Yntereffe des Staats nicht von dem 
Intereſſe des Bürgers abſoͤndern. Und follte e8 Sektirer 
geben, welche Bermunft fcyanden , und Tugend laftern, 
die mag der Regent, mit aller GSanftmuth , an folche 
Derter hinweiſen, wo der Menfc ohne Vernunft und 
Tugend glüdlich feyn fann. 

Zweyter Brad. Sicherheit vor Gewalt und Betrug. 

Dritter Brad. Ruhe des Herzens, fo viel der Staat felbt- 
ge gewähren fan. Dieſes gefchiehet Durch Ehrfurcht 
gegen Gerechtigkeit, Unterflügung des nuͤtzlichen Fleißes, 
und forgfaltige Vermeidung alles deſſen, was Ueberra— 
ſchung beforgen last. 

Dierter Brad. Gefühl der bürgerlichen Freyheit. E3 hat 
mit derfelben Die nemliche Bewandtnig, wie mit der pfy> 
chologifchen Frepheit. Sanfte Leitung floͤßt dieſes Ge— 
fühl ein. Die Erndte wird freylich Dadurch weiters aus— 
geftellt , fie fallt aber auch reicher aus. Gruͤnde find 
beſſer als Drohworte; Aufmunterung beifer ald Befehl, 
Entwöhnung und Entfernung des Schadlichen beifer als 
plößliche Unterfagung ; Aufklaͤrung und Beyſpiel beſſer 
als Geſetze; einheimifches Wohlfeyn beſſer ald Auswan— 
Derungsmandaten, 

Sünfter Brad, Lebensnothdurft, das ift, gefunde Nab- 
rung; Kleidung , aber nicht eiteler Pubs; Wohnung und 
Feuerung; Verpflegung in kranken und alten Tagın. 

Sechster Brad. Anlaß zur Arbeit, und Hofnung eines 
beſſern Schickfals für fi) oder feine Nachkommenſchaft. 

Siebenter Brad. Gefühl der bürgerlichen Gleichheit. Sch 
fage bürgerliche Gleichheit, und nicht Gleichheit des Stan: 
des der rohen Natur, Bürgerliche Gleichheit beftchet 
nicht in gleichem Maaße des Genuſſes: denn dieſes iſt in 
einem Staat unmöglich, und im Stand der rohen Natur 
nichts weniger als erweislich. Bürgerliche Gleichheit bes 
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ſtehet in verhältnifmäßigem Beytrag zum Genuf , in 
gleicher Ausuͤbung der Gefeße, und in gleicher Würdis 
gung bey gleichem Grade des Verdienſtes. 

Achter Brad. Gittliche Erholungen , und zu Zeiten ein 
Tag des Vebernufes und des Freudenjauchzens. 


Sunfte Bradleiter. 


Wohl der Fleinen Zahl, 


Vom verdienten Wohl ift hier die Nede nicht ; denn ver- 
dientes Wohl ift Gerechtigkeit , und Gerechtigkeit macht den 
Grund aller Regierungspfiichten aus. Die Falle wo das um: 
verdiente Wohl der Elcinen Zahl, an und für fich allein bes 
trachtet , Platz finden könne, ohne Nachtheil der Totalität , 
oder der Mehrheit, oder der Nachkommenfchaft , oder des 
Staats, oder der Menfchheit, find fo felten, Daß ich, meines 
Orts, einem jeden rathen wollte, nie darauf Rückficht zu neh⸗ 
men. Und doch — Leider nur zu wahr! — Viele Fehltritte in 
Regierungsfachen rühren daher, daf man das unverdiente Wohl 
einiger Perfonen wichtigern Betrachtungen vorziehet. Bedeu⸗ 
tet man wenig indem Staat, fo hoft man Dadurch etwas mehr 
zu bedeuten ; und hat man fchon Autorität und Anfehen, fo 
ſucht man dadurch noch mehreres zu erhalten. Kleindenkerey 
und Gemwaltfucht find alfo die Quellen des Uebeld. Und wenn 
noch dieß alles bloß aus Eindifcher Dankbarkeit für einen intes 
yeffirten Beſuch gefchiehet , mit welchem Namen werden wir 
ein folches Verfahren bezeichnen ?. Kurzfichtige Lobredner ruͤh⸗ 
men Gnädigkeit ohne Unterfchied. Ich verfichere aber, daß in 
den meiften Fällen das größte Lob feyn follte: „Bey ihm ver⸗ 
„mochten Beſuche nichts, ” 


Sechste Gradleiter. 


Wohl der Menſchheit. 


Der erſte Grad beſtehet in dem Nichtſchaden. Man hat 
ſchon viel fuͤr die Menſchheit gethan, wenn man das hoͤchſte 


I 


LXXXVIII Einleitung ꝛc. 


Wohl feines Vaterlandes befördert , ohne ben übrigen Natio⸗ 
nen Nachtheil zuzufügen. 

Der zweyte Grad beftehet darinn, daß ein Staat fich der 
Angelegenheiten der übrigen annimmt; die Unföften von Unter; 
nehmungen beftreitet, deren Einfluß fich über die ganze Menſch⸗ 
heit verbreiten wird ; in Unglüdsfallen Hülfe und Troft date 
reicht ; felbft wahrend dem Krieg Hofpitalität nnd Mtenfchlich- 
keit ausuͤbt; die fchwächeren Staaten wider ungerechte Ge- 
walt fchüßet ; innerliche Zwiftigkeiten bey Verbündeten vermite 
telt, gleich jedem guten Bürger, der beym unruhigen Nach- 
barn den Hausfrieden wieder berftelt. — Das find die Haupt: 
Fennzeichen des Beytrages eines Staats zum Wohlder Menfch- 
heit. Und wie fehr muß man nicht über den Gedanken froh- 
locken, daß diefe Züge nicht aus einer Idealwelt, fondern aus 
dem, was gefchiehet, find entlehnt worden ! Sie werden kom—⸗ 
men bie Zeiten, wo dad Band der brüderlichen Liebe alle 
MWelttheile vereinigen fol; wo eine Religion, die des Herzeng, al- 
le Seften vereinbaren wird ; wo fein Monopoliſt ald die Natur, 
keine Einfchränkungen als die der Unthätigkeit, Keine Vorrechte 
als die des allgemeinen Wohls, werden geduldet feyn; wo die 
Menſchheit, unter einem Senat von Monarchen und Regenten, 
das Recht über ihre Angelegenheiten ruhig erwarten wird ; wo 
Feſtungen und Armeen Vollftrectungsmittel der Sprüche jenes 
Senats, und nicht Mittel des Angrifs feyn werden; wo ends 
lich die veredelte Seele Des Menfchen das Raͤthſel feiner Be 
flimmung wird aufgelöfet haben ; „ Selbftloswindung aus dem 
» Stand der Wildheit in den Stand der ewigen Weisheit! 
» Wiederaufrichtung des verfallenen Menfchen! Wicdereits 
» fegung in Edens immerblühende Gefilden I ” | 
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Zeitraum der Rauracher vor der vömifchen 
Oerrſchaft. 
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2. Kapitel, Bon den Raurachern überhaupt. 

2. Kap. Sitten und Nerfaffung der Rauracher. 
3. Kap. Urſprung der Rauracher, | 

4 Bap. Gabeln der Griechen und Römer. 

s. Kap. Gabeln der Mönchen, 

6. Kap. Auswanderung nach dem Schwarzwald, 
7. Rap. Ob die Rauracher Rom verbrannt haben. 
8. Hop. Cimbern und Zeutonen. 

9 Hop. Arioviſtus im Elfaß. 

10. Kap, Auswanderung der Rauracher. 

11. Kap. Arioviſtus vertrieben. 

12, Mapı Vergebliche Verſchwoͤrung wider die Römer, 





Erſte Periode, 


Die freyen Rauraden, 





Erſtes Kapitel 
Son den Raurachern überhaupt, 





ir wiffen faſt nichts von dem Schickſal der Voͤlker, 
die, vor der Herrſchaft der Roͤmer, unſre Ge 
| gend mögen bewohnt haben, Selbſt der Name 
diefer Böller ift nicht zuverlaͤßig hefannt, Man ver: 
fihert ung, daß es die Rauracher waren und folgender 
Sillogismus iſt daruͤber gemacht worden: | 
Zwischen den Helvetiern und Sequanern liegt dag 
Gebirg Jura, fagt Käfer, lib: I. de bello gallico, 
Nun aber Fliegen Die Rauracher swifchen den Helve⸗ 
tiern und Sequanern, fagt Plinius ib. IV; 631 
Alfo find die Rauracher des Bergs Juræ Einwohner 
und Beywohner geweſen. | 
Allein, Caͤſar und Plinius koͤnnen einander hier nicht 
erlaͤutern. Caͤſar beſchreibt uns das Land, wie es vor 
der Herrſchaft der Roͤmer eingetheilt war, und Plinius 
wie es unter den Römern, um das Fahr 76 nad) Chriſti 
Geburt, bewohnt a nennt zwar bie Rau⸗ 
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racher Nachbarn der Helvetier , er fagt aber nicht, wo 
fie an einander granzten. Hingegen finden wir ben ihm 
eine Stelle, welche den Raurachern unfre Gegend gleich: 
fam abfpricht. Sie ſtehet im 4ten Buch feines gallifchen 
Kriege, wo er den Lauf des Rheins aljo befchreibt: 
» Diefer Fluß nimmt feinen Urſprung ben den Lepon⸗ 
„tiern, und fließt von dort hinab vor dem Gebiet der 
» Nantuater, Helvetier, Sequaner und Mediomatrifer 
„vorbey.“ Nun beſaſſen die Sequaner und Medioma— 
matriker, das jetzige Elſaß, und ſie werden, von Caͤſar, 
gleich nach den Helvetiern geſetzt; alſo waren die Ein— 
wohner hieſiger Gegend keine Rauracher. Daß er ſie 
etwan unter den Sequanern begriffen habe, kann auf 
feine Weiſe mit der Erzählung des gallifchen Kriegs be- 
ſtehen, da beyde Voͤlker mit einander nichts gemein hats 
ten. Eben fo wenig kann man glauben, daß Gafar die 
Rauracher mit den Helvetiern verwechfelt habe , da er 
‚fie in fo vielen Stellen von einander unterfcheidet. Zum 
Benfpiel, will er das herennifche Gebirg befchreiben , 
fo fagt er ung Clibro VL cap. 25.) „ der herennifche 
Wald in Germanien nimmt feinen Anfang bey den. Hel- 
„vetiern, Nemeten und Raurachern.” Alſo waren Hel- 
vetier und Rauracher nicht das nemliche Bolf,. Ja die 
Nemeten werden noch zwifchen beyden gefest. Wer die 
Nemeten gewefen , iſt unbekannt. Dan findet nachher 
Nemeten bey Speier. Diefe fünnen es aber nicht fern. 
Daher haben einige vermuthet, man muͤße, anffatt Ne— 
‚meten Nantuaten lefen, welde im Buͤndtnerland einge⸗ 
ſeſſen waren. 
Die Ungewißheit uͤber das eigentliche Vaterland unſrer 
alten Stammpaͤter, vermehrt noch die ſogenannte Tabu- 


I. Kap. Von den Raurachern überhaupt. 5 


la Theodofiana , eine Art Reifecharte des römifchen 
Reichs. In derfelben findet fich mit großen Buchſtaben 
der Name Rauraci zwifchen dem Laufannerfee und den 
Wallifergebürgen. 

Der Lefer erwarte fein vereinbarendes Syſtem von 
mir. Die Sache lohnt der Mühe nicht, Ich werde mich: 
an der bisherigen Meynung halten. 

Was die Etymologie des Namens .Rauraci betrifft, 
fo hat man folgende nichtöbedentende Muthmaßungen er: 
kuͤnſtelt. Entweder fol der Name, wegen den rauhen 
Aeckern, oder wegen den rauhen Rachen, fo die Gebür- 
ge gleichfam bilden, gegeben worden feyn ; oder man 
leitet ihn auch von zwey Silben Ror und Ach her, wel 
che, in der walten Sprache Waſſer follen bedeutet has 
ben: alfo wäre Raurach fo viel als Wafferwafler. 
Der Rhein war vor umd zur Zeit der Römer die. 
Marchlinie zwifchen Germania und Gallia. Die drey 
Haupttheile von Gallia waren Belgia , Celtica und Aqui- 
tania. Die Celtica faßte, alles in fich, was zwifchen dem 
Deean, der Koire, der Seine, und dem obern Rhein 
gelegen. Folglich gehörte diefe Gegend zur Celto-Gallia, 
und das jetzige Hein Bafel zur Germania. Cafar fagt a) 
„die Gallia Celtica berührt, von Seiten der Sequaner 
„und Helvetier, den Rhein. ” Celtica wird aber hier 
nicht in dem ausgedehnten Verſtande genommen, nach 
welchem einige Gelehrte ganz Europa darunter verſte⸗ 
hen. Gleichwie der Name Indien folchen Welttheilen zu 
unfern Zeiten gegeben wird, Die mit einander nichts ge- 
meines haben. | 
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Jede dieſer Abtheilungen von Gallien begriff verſchie⸗ 
dene Voͤlkerſchaften. Die ſchwaͤchern unter denſelben 
ergaben ſich gemeiniglich den maͤchtigern, in eine Art 
Schutz und Klientele. Man hat die Frage aufgeworfen, 
ob die Rauracher ganz unabhaͤngig, oder Schutzgenoſſen 
einer andern Voͤlkerſchaft geweſen? Der Verfaſſer der 
Befchichte yon Franche-Comt£ 5) laͤßt es fich fehr anges 
legen ſeyn, zu beweifen, daß die Rauracher zu den Se 
auanern, Diefen uralten Bewohnern der Franche-Comte, 
ehort haben, Gpreng in feinen Vorlefungen über die 
helvetiſche Gefchichte cd), macht hingegen aus denfelben 
einen der vier Bauen oder Kantonen der Helvetier. 
- Vermuthlich aber wollte er nur mit feinem, Leſer kurz⸗ 

weilen, 

‘ Die Rauracher Hatten Dörfer, und wenigſtens eine 
Stadt, Das fchlieft man mit Recht ans Caͤſars Berich, 
ten 4); wo fie aber gelegen, und wie fie geheißen, iſt 
unbelannt. Dean glaubt, daß die Hauptfladt den Na: 
men Raurica, oder Rauricum geführt habe; und einige 
ſetzen fie anden Ort, wo nachgehends Augufta Rauraco- 

rum gebauet worden ; andere aber verfeßen fie in dag 
Frickthal, wo nun das Dorf Frid liegt. Frick fol for 
gar non Raurica herfommen; Ravrica, Ravrica, Vri- 
ca, Frick. Spreng gehet noch weiter, umd verfichert 
uns, daß die Stadt Bafel lange vor Caͤſars Zeiten ges 
fanden , und der Stadt Rauriga das Alterthum ffreitig 
mache, Loys de Bochat in feinen Me&moires fur Phis- 
toire de la Suiffee) hatte ſchon vor Spreng diefen un⸗ 
nuͤten Traum drucken laſſen; doch gewährte er beyden 
Städten ein gleich hohes Aterthum, 


E22; 53. fe ©) Pag. 2029. 90 De bellp 
nn © 5; 2) T. I. p. 98. 


x Sweytes Rapitel, 
Ueber die Sitten und Verfaſſung der 
Rauracher. 


Die Einwohner dieſer Gegenden, ſie mögen Rauras 
cher oder Sequaner geheißen haben, waren Gallier, und 
wir koͤnnen uns alſo einigen Begriff von ihren Sitten 
und Verfaſſung machen, aus den Nachrichten, ſo uns 
die Alten von den Galliern uͤberhaupt hinterlaſſen haben. 

Die Hauptklaſſiſikation bey den Galliern beſtand in 
dem Unterſchied zwiſchen Freyen und Leibeigenen. Un⸗ 
ter den Freyen bemerkte man die Vornehmen und die 
Gemeinen. Die Vornehmen karakteriſirt Caͤſar I durch 
folgende Worte: Homines qui aliquo ſunt numero at- 
que honore, oder, Leute die in einigem Anſehen und 
Ehre ſtehen. Die Gemeinen nennt er Plebs, Poͤbel. 
Die Vornehmen waren die Druiden und Ritter oder 
Reuter. Die Druiden find eigentlich die Prieſter, Rich 
ter, Aerzte, Gefchichtsfundige, Boeten und Lehrer der 
Nation gewefen. Allein ihre Wilfenfchaft war mehren 
theils Aberglauben und Geheimnif. Uebrigens genofe 
fen fie Befreyung von Auflagen und Kriegsdienſt, fie 
hatten hingegen auch wenig Gewalt, wenn die Krieges 
leute fich weigerten,, ihren Sprüchen oder Rath nachzu⸗ 
kommen. Die Ritter oder Reuter waren jene Freyen, 
Die den Kriegsdienst zu Pferde verfahen. Unter ihnen 
zeichneten ich infonderheit die Edeln und Reichen hers 
vor. Edeln hießen diejenigen, deren Aeltern und Voraͤl⸗ 


f) De bello gall. 1 VI. c. 13. 
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tern die hoͤchſten Würden befleidet hatten. Wenn fle zu⸗ 
gleich Reichthum befaßen, fo warfen fie fich zu Oligars 
chen auf. Es fiel einem reichen Edeln nicht ſchwer, ein 
zahlreiches Gefolg zuſammen zu bringen. Die aͤrmern 
Ritter und Freyen verbanden ſich, Lieb und Leid wider 
alle mit ihnen zu theilen. Man nannte ſie Ambacti, 
Soldu-ii, Clientes. — Uebrigens waren die Quellen des 
Reichthums bey den Vornehmen, die Arbeit der Leibei- 
genen, der Krieg, und die Pachtung der Zolle. Die 
anßerliche politifche Verfaſſung der galifchen Voͤlker— 
fchaften, glich, in einigen Ruͤckſichten, einer allgemeinen 
Eonfoderation. Die Druiden aus allen Voͤlkerſchaften 
verfammelten fich jahrlih an einem geheiligten Dr: 
te mitten in Gallien, unter dem Borfig eines Ober: 
haupts, welchen fie felbit erwählten.. Bir finden auch, 
Daß in wichtigen Fallen, wo es um Die allgemeine Si⸗ 
herheit zu thun war, die Gallier Tagfakungen gehalten 
haben, welche von den vornehmften Magiſtratsperſonen 
beſchickt wurden: da trafen fie allgemeine Vertheidigungs⸗ 
anfialten, und befiimmten das Eontingent einer jeden 
Bolterfihaft. Außer diefen Fallen aber, waren fie in 
immerwahrendem Krieg mit einander. Und Neid und 
Wetteifer brachten. die Sachen endlicd dahin, daß die 
Romer fie unterjochten, ? 

Bey jeder Bolferfchaft findet man eine oder mehrere 
hohe Wurden, die gemeiniglich mit einem hohen Grade 
von vollſtreckender Gewalt verbunden waren, Bey den 
Aeduern, zum Benfpiel, hatte der Vorſteher der Volker: 
ſchaft, oder, nach ihrer Benennung, der Vergohretus, 
Macht über Leben und Tod g) , defwegen erwählte 

















5 Cfar de bello gall 1, I. c. 16. &L VIL c 32, 
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man auch jaͤhrlich einen andern. Der Verfaſſer der 
celtiſchen Alterthuͤmer behauptet aber, daß dieſes Recht 
nur in Kriegszeiten dem Vergobretus ſey gegeben 
worden. 

In jeder Verfaſſung waren inſonderheit Rathover⸗ 
ſammlungen, und zwar ſehr zahlreiche. Die Nervii 
unter andern hatten ſechshundert Rathsherren. Sie 
wurden aus den Vornehmſten der Voͤlkerſchaft gezo⸗ 
gen b). 

Endlich waren die Volksverſammlungen ein weſent⸗ 
licher Theil der galliſchen Konſtitutionen. In denſelben 
mußte alles. behandelt werden, was das gemeine We 
fen angieng. De republica nifi per Concilium loqui 
non conceditur i). Die Hauptwahlen wurden auch 
da vorgenommen, Staatsverbrechen geftraft und Kriegs 
zuͤge befchloffen. Ben diefen Verſammlungen zeigte fich 
infonderheit die Uebermacht der reichen Edeln. — Ich 
Tann nicht beflimmt fagen, ob der Plebs oder die Ge 
meinen, aud) bey den Volksverſammlungen erfchienen, 
und einige Gewalt ausübten, Mehrere Stellen bey den 
Alten laſſen vermuthen, fie feyen von denfelben ganz 
ausgefchlofen geweſen, andere hingegen zeigen, daß fie 
wenigftens zugegen waren k), und zwar nicht ummer 
ohne Einfluß. 

Die Gallier ehrten inſonderheit den Abgott Meren⸗ 
rius, als den Erfinder aller Kuͤnſte, den Begleiter der 
Reifenden, und den Befchäger der Handlung und des 

As 
h) Strabo 1. IV. p. 301. i) De bello gall. 1. VI. c. zo. 
k) De bello gall. lib, I. c. 4. — ib. I. c. 18. Strabo, 
L IV. p. 3017. | 


so Erſte Periode. Die freyen Nauracher. 


Erwerbs. Nach ihm ehrten fie noch Apollo, als Gott 
der Arzneykunde, Mars als Gott des Krieges, Jupiter 
als Gott des Himmels, und Minerva als Vorſteherinn 
aller Arbeiten. Doch lehrt uns Juſtinus, daß Minerva 
erſt fpath in die Zahl ihrer Götter fen aufgenommen 
worden. Webrigens vermuthet man, mit ziemlichem 
Grunde, daß Mercurius bey ihnen Teutates geheiffen ; 
Mars, Hefus; Apollo, Belenus, und Jupiter, Tar- 
ranis. Pelloutier , in feiner Hiftoire des Celtes /), 
behauptet , daß Mercurius und Mars die nemliche Gott 
heit gewefen. Teut fol fo viel bedentet Haben, als 
Gott, und As, (wovon Hefus), fo viel ald Herr; 
Es hätte Hefus Teutates alfo durch Herr Bott über: 
fegt werden müßen; und man habe, aus Irrthum, diefe 
zwey Wörter für Namen von zwey befondern Gottheis 
ten genommen. Allein Caͤſar umterfcheidet beyde Abgoͤt⸗ 
ter von einander, nicht nur in Anfehung der Namen, 
fondern auch in Anfehung der Attributen,, wie auch des 
Rangs, da er den Mercurius zuerfi nennet, uud den 
Mars nur nach dem Apollo. Der Berfafler der celti- 
fchen Alterthiimer „) gehet aber noch weiter. Nach ihm, 
ſoll as oder es das thätige Grundwefen bedeutet haben, 
welches die Materie durchdringt und fruchtbar macht. 
Diefer Name, mennt er, wurde bald einzeln gebraucht, 
bald mit andern Worten, die befondere Eigenfchaften 
ausdrüdten, verbunden. Anftatt Belenus und Tarra- 
nis, müße man Belenes und Tarranes leſen, und: für 
Hefus, es allein. Nach diefem Syſtem würde as oder 
es, und nicht Teut, Bott bedeutet haben. 





T 


DLII. Ch. 7. m) p. 125. ſeq. 
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Die Gögenbilder der Gallier waren eine hohe Eis 
he n), oder abgehauene Stämme, und ungebildete 
Kloͤtze. Ob alle vorgenannte Gottheiten durch Bilder 
vorgeftellt wurden, ift mir unbefannt. Wenigftens thut 
Eäfar nur der Simulakern des Mercurius Meldung. 
Und die übrigen Schriftfteller reden von der Sache nur 
überhaupt. 

Don Tempeln wußten die Gallier nichts. In dickbe⸗ 
fhatteten Waldungen verrichteten fie ihren Gottesdienft. 

Der Gottesdienft beſtand meiftentheils in Menfchen- 
opfern umd blutigen Geremonien. Frenlich wurden da> 
zu Straßenräuber, Diebe, andere Miffethäter und Ges 
fangene gewidmet. Doc in Ermanglung ſchuldiger 
Menſchen weihete man auch unſchuldige Berfonen. An 
vielen Orten hatte man zu folchem Gottesdienft unge 
heure Bilder , fo aus Weiden geflochten waren ; dieſe 
wurden mit Menſchen angefüllt, und hierauf angezuͤn⸗ 
det und verbrannt: Mit dem Blut der gefchlachteten 
Dpfer befprengte man das umftehende Volk, und. die 
Baume des Waldes. Die Veberrefte hieng man in 
dem Hayne auf. Die] vorgegebene Abficht eines fol- 
chen Gottesdienfles war berfchieden. Bald geſchah es, 
um aus dem. Rinnen des Bluts Wahrfagungen zu zie⸗ 
ben ; bald um die Erhaltung feines Lebens : denn fie 
mennten, daß die Götter nicht anderft befanftiget wer⸗ 
den Fonnten, als durch das Leben eines andern. Der 
Verfaſſer der celtifchen Alterthümer 0) erklärt, auf eine 
fehr wahrfcheinliche Weite, die geheimen Abfichten , wel- 
che dabey mögen obgewaltet haben. Ben wilden Krie⸗ 
gern war das menfchliche Anfehen zu ſchwach, um Leis 


—— 
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bes und Lebensſtrafen uber einen freyen Dann zu erfens 
nen, und zu vollſtrecken. Die Nacht des Aberglaubene 
ward zu Hülfe gerufen. Die Druiden allein konnten 
Diefelbe verfügen, nicht als menfchlihe Verordnungen, 
fondern als Befehle der Götter. Dieß erflärt infonder- 
heit, warum fie den Grundfas einflößten, daß Stra 
ßenrauͤber und andere Verbrecher den Göttern angeneh— 
me Opfer waren. Und was die Unfchuldigen betrifft, fo 
muthmaßet der gedachte Schriftffeler, daß es ohne Zwei: 
fel folche gewefen, die man los zu werden wuͤnſchte. — 
Der zweyte Gegenfland des Gottesdienftes beſtand in 
der Weihung eines Theild der im Krieg gemachten Beu— 
te. Sie wurde, nach erhaltenem Sieg, in geheiligten 
Drten sufammengehauft, und von den Druiden bewahrt. 
Bemeiniglich wurden dieſe Neichthümer in Seen oder 
Moraͤſten aufbehalten. Vielleicht, damit es fchwerer 
fiele,, die geheimen Entwendungen der Druiden zu be 
merken. — Zu ihrem Gottesdienft koͤnnen auch jene Feyer- 
Jichfeiten gerechnet werden , mit welchen fie, an beſtimm⸗ 
ten Tagen im Jahre, gewille Gewaͤchſe fammelten, als 
die Eichenmiftel, woraus fie ein Getränf machten, das 
allen Menſchen und Thieren die Fruchtbarkeit gewäh- 
ren, und wider alle Gifte ein ficheres Mittel feyn ſollte. 
Bon den Lehrfägen der Druiden find einige bis auf 
ung gelommen p). — Die Götter ehren, nichts bofes 
thun, und GStandhaftigfeit ausuͤben, waren die Haupt: 
punkte ihrer Moral, Ihre Gerechtigkeitsliebe war be 
rühmt. — Sie lehrten die Jugend vieles von der Macht 


p) Diogen. Laert. proem. p. 5. — Strabo 1. IV. p. 302. 
Cæſar de Bello Gallico. Pomponius Mela LI. c. 2. p.73. 
Valerius Max. J. II. c. 6. 
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der Götter, von der Natur der Dinge, von der Größe 
der Welt und des Erdbals, von dem Lauf der Geflir 
ne. — Die Welt fey umvergänglich; doch würden einft 
Hafer und Feuer die Oberhand nehmen. — Die Seele 
fen unfterhlich , und nach dem Tode werde fie in andere 
übergehen. Mit diefer Lehre der Auswanderung der 
Seele kann ich aber folgenden Gebrauch nicht verein, 
baren. Die Gallier lichen , mit voller Zuverficht, Geld 
unter dem Beding, aus, daß es, nach dem Tode, in 
dem andern Leben follte wieder gegeben werden. Gie 
fchrieben Briefe an ihre Verwandte und Freunde in der 
andern Welt; fie gaben diefe einem Verſtorbenen mit im 
das Grab, oder warfen fie ihm auf dem Scheiterhats 
fen zu. Daher wollte ich lieber dem Pomponius Mela 
Glauben beymeſſen, der zwar mit Caͤſar darinn uͤbereins⸗ 
koͤmmt, daß die Druiden die Unfterblichfeit der Seelen 
gelehrt haben, nicht aber, daß die Seele in eines andern 
‚Körper übergieng, fondern lediglich zu den Verſtorbenen 
fuhr, um ein zweytes Leben anzufangen. Vitam alte. 
ram efle ad manes. — Endlich lehrten die Druiden, daß 
die Gallier ale von dem Pluto abflammten. Daher 
sählten fie die Zeiten durch die Anzahl der Nächte, umd 
machten den Anfang ihrer feyerlichen Tage mit der vor- 
bhergehenden Nacht. Was diefer angebliche Urfprung 
bedeuten ſollte, melden die Alten nicht. Gleichfans if 
unbefannt, ob fie Pluto als Gott verehrten. Wenige 
ſtens wird er nicht unter die Zahl ihrer Götter gerechnet. 
Diejenigen, die der Meynung beppflichten, daß die drey 
Götterbrüder der Griechen und Römer, Jupiter, Neps 
tunus und Pluto, nichts anders waren als die drey 
Söhne des Noah; und daß der dritte, Cham oder Plu⸗ 
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to, der Stammovater der Afrifaner, Egyptier und Phos 
nizier gewefen, Fonnten aus dieſer Lehre, als aus einer 
Tradition, die Muthmaßung herleiten, daß die Afrikas 
ner oder die Phonizier Gallien zuerſt bevölkert haben. 
Alsdann würde das fo beffrittene Syſtem des Brofeffor 
. Schöpflins einen neuen Grund gewinnen, als welcher den 
urfprunglichen Sitz der wahren Gelten in Narbonien ges 
fett hat. 

Bekannt iff übrigens, wie geheimnißvoll die Lehrart 
der Druiden gewefen. Berboten war eg, ihre Lehren 
in Schriften abzufaſſen, und alles mußte auswendig ge: 
lernt werden. In diefen Gedachtnifübungen brachten 
manche Schüler bis zwanzig Fahre zu. Der Unterricht 
gefchahe in Höhlen und an abgefönderten Dertern. Dem 
Gedaͤchtniß kamen fie doch hierinn zu Hülfe, daß ihre 
meiſten Lehren in Verſen enthalten waren. Caͤſar ver: 
muthet, daß das Verbot, etwas fchriftlich aufzufegen, sur 
Abſicht hatte, daß ihre Lehrſaͤtze nicht unter das Volk 
gebracht würden, und dann, daß die Jugend, bey der 
Unmöglichkeit fich auf Gefchriebenes zu verlaſſen, das 
Gedaͤchtniß üben und ſtaͤrken folte. Diefen Muthma- 
Fungen wollen wir eine dritte beyfügen : damit die Drui- 
den, durch Kleine Einfchiebfel oder Auslaſſungen, freyer 
feyn möchten, ihre eigene Lehren, nach Geflalt der Um⸗ 
fande, auszulegen. _ 

Bey den Galliern, war die Reuterey beſſer als dag 
Fußvoll — Ihre militariſche Kleidung beſtand in 
einem kurzen Leibrod, fo ohne Ermel und um den Leib 
feſt geguͤrtet war. Unter demſelben hatten fie einen gefloch- 


— —— 
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tenen oder ſchuppigen eiſernen Panzer. Ueberdieß tris 
gen ſie bisweilen noch eine Art Oberkleid von Wolle, 
das vorne offen war. Ihr Schild war groß und gemei- 
niglich nach der Geſtalt des Leibes gebildet und hieß Ty- 
reos. Ihre Helme waren von Erz, und hatten oben 
allerley Zieraten, fo Voͤgel und Thiere vorſtellen follten. 
Ihr Schwerd war lang und breit, aber ohne Spike, 
und hieß Machzera. Sie trugen folches an der rechten 
Seite, wo es an zwey eifernen Ketten bieng. Die Lanze 
war lang und hatte eine anderthalbfchuhige eiferne Spis 
Be. Ihr Bfeil hieß Gefum, und war den Galliern 
ganz eigen r). 

Die Gallier hatten Buchflaben , fie waren aber grie⸗ 
chiſch, und dienten nur zum Gebrauch des gemeinen Les 
bens. Religion, Wiſſenſchaften, und, von ich nicht irre, 
Geſetze fogar wurden dem Gedächtniß allein annertrauet. 
Sollte diefes nicht beweifen, Daß ihre Berfaflung und 
Lehren älter waren, als die Ankunft der Griechen in Gal⸗ 
lien? Ueber die Zeit, wo fie mögen angefangen haben, 
fich der griehifchen Buchflaben zu bedienen, iſt zu erin⸗ 
nern, daß die Griechen etwa fünf oder fechshundert Fahre 
vor Ehrifti Geburt, eine handelnde Kolonie an dem Orte, 
wo nun Darfeille liegt, aufgerichtet hatten. Fa, bey vier 
Hundert Fahren früher noch, fol zur Zeit des trojani— 
fhen Kriegs, unter der Anführung des Antenor, ein 
griechifches Pflanzvolk fih in Gallien niedergelafen has 
ben s); und die Averni, eine gallifche Voͤlkerſchaft, lei⸗ 
teten, nach des Lukanus Erzählung , ihren Urſprung von 
demfelben ber. | 


— — — — — ———r — ——— — 
r) Alfat. illuſt. T. J. pP» 66, 5) Titus Livivs lib. I. cap. I. 
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Bon den Künften der Gallier wüßte ich nichts anders 
zu fagen, als, daß fie Gold und Eifenarbeiter, wie auch) 
Färber muͤßen gehabt haben. Welches aus der Befchrei- 
bung abzunehmen iſt, welche die Römer ung von ihrer 
Kleidungsart hinterlaffen haben. 

Ein fehr einträglicher Zweig des Handels war, in- 
fonderheit in unfern Gegenden, die Ausfuhr des eingefal- 
zenen Schweinefleifches und der wollenen Leberrode oder 
Maͤntel, welche fie bis auf Rom verfchidten 2). Gie hat 
ten unermeßliche Eichenwälder und Waiden. Die Viech> 
zucht der Schafe und Schweine war dadurch. fehr befor- 
dert. Ihre Schweine blieben beſtaͤndig unter freyem Him⸗ 
mel, und waren größer und ſtaͤrker als die von Italien. 
Da. Milchfpeifen die gewöhnliche Nahrung der Einwoh» 
ner waren , fo muͤßen fie auch die Zucht des Hornviches 
getrieben haben. Ein gleiches läßt fich von der Pferdzucht 
Schließen, da ihre Reuterey geruhmt wird. Frucht baue 
ten fie auch, aber nicht gern. Neben. hatten fie feine, 
und wenige Obstarten. 

Harfcher , in feiner Befchreibung der zu Augſt ent- 
deckten Münzfkätte, thut, im Vorbeygehen, Meldung von 
galifchen, oder celtifchen Dlünzen, deren Urfprung, fagt 
er , über die Zeiten des Caͤſars hinauf gefegt werden 
müße. Sch wünfchte, daß er angezeigt hätte, wo. folche 
Münzen fich vorfinden mögen. 

Die Ballier waren von großer Statur, aber doc) klei⸗ 
ner als die Germanier und Brittanier. Sie waren Did» 
leibig, und hatten eine weiße Haut, blaue Augen, und 
rothgelbe Haare. Sie waren haſtig, rafıh und. muthig; 

hiel⸗ 
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hielten aber nicht lange aus, und konnten die Hite nicht 
vertragen. Was mir in ihrem Karakter mißfaͤllt, find 
die vielen Thranen, welche fie fich nicht fchämten vor dem 
Caͤſar zu vergießen. Uebrigens waren fie leichtfinnig ; uns 
erträglich im Gluͤck, und ganz niedergefchlagen im Uns 
gluͤck. Sie hielten viel auf ihren Aufzug. Goldene Kets 
ten trugen fie an ihren Hälfen, Armen und Handen. Um 
die Farbe ihrer Haare zu erhöhen, pflegten fie felbige mit 
Lauge und einer Geife von Unfchlitt und Afche zu beizen. 
Wenn fie Würden und Aemter befleideten, fo mußten 
Gold und glänzende Farben auf ihren Kleidern pran⸗ 
und. 

Die Vielweiberey war ben den Galliern nicht unbe 
fannt. Jeder Hausvater war, in Anfehung feiner Weir 
ber, Kinder und Leibeigenen, Richter uber Leben und 
Tod. War ein VBornehmer eines verdächtigen Todes ges 
ſtorben, fo kamen die Verwandten zuſammen, fetten Die 
Weiber des Verſtorbenen auf die Folter, und, wenn fie 
fehlbar erfunden wurden , thaten felbigen alle mögliche 
Dual an x). Uebrigens beforgten die Frauen und Kits 
der das ganze Hausweſen. Es konnten die Söhne vor 
ihren Aeltern nicht öffentlich erfcheinen , bis fie im Stans 
de waren, Kriegsdienfte zu Teiften. 

Die Gallier fchlugen gemeiniglich ihre Wohnungen in 
der Nachbarfchaft von Wäldern und von Fluffen oder 
Bächen auf. Diefe Wohnungen waren theils aus Bret- 
tern, theils aus Gattern und Hürden gemacht, vermuth- 
lic) wegen dem Rauch und dem Licht. Sie waren rund 
fürmig und mit einen großen Dach bededt y). 


— — — — — — — — — — — — — 
u) Strabo p. 301. Plinius lib. 28. 6. 12. x) De bell, gall 
1. VI. c. 30. y) Strabo p, 301. 
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Die Saltier hatten koſtbare Leichenbegaͤngniſſe: denn 
mit dem Berfiorbenen wurde alles verbrannt, was ihm 
am thenerften gewefen. In den Altern Zeiten mußten’ fo: 
gar diejenigen Klienten und Leibeigene, die er vor andern 
geliebt, ſich auch mit braten laffen. 

Leber die Sprache der Gallier ift es ſchwer etwas zu⸗ 
verläßiges zu behaupten. Keine einzige Phrafis von der- 
felben ift Bis auf ung gekommen. Einzele Wörter und 
Kamen find die Ueberbleibſel, aus welchen man verfucht 
hat, Syſteme aufzuführen. Einige glauben, daß alle 
enropäifche Bölfer nur eine Sprache geredt haben; das 
nennen fie die celtifche oder Feltifche Sprache. Wie viele 
abgefchmadte Traumerenen und Zänferepen aus dieſem 
Syſtem entfprungen find, iff zur Genüge befannt. Die 
andere Meynung fest mehrere Drutterfprachen in Euros 
pa, und verdient den Vorzug. Herr Schlöger, in fei- 
ner Abhandlung von den Stammvoͤlkern des europaifchen 
Nordens, zahlt in dem einzigen weitlichen Theil Europens, 
drey ſolche Sprachen: das Bastifch, das Galifch und 
das Kymriſch. Das Galifch ware, nach feinem Syſtem, 
die uralte Sprache unfrer Gegenden gewefen. Schöpflin 
hat aus dem Patois der vogefifchen Gebirge eine Anzahl 
Wörter ausgefucht, die mit feiner hefannten Sprache eis 
ige Berwandtfchaft haben, und vermuthet, daß es Neffe 
vom Eeltifchen find. Wir wollen einige anführen: 
Ailombrate , eine Schwalbe. Vielleicht koͤmmt 

Aile von Ailom, und ausbreiten yon brate. 

Alſo, ausgebreitete Flügel, 
Baibaine , eine Kürbis. 
Baichatte, ein Mädchen 
Bäne, blind, 


m. 
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Beune, Quelle oder Brunn, 
Chioechai , blaſen. | 
Combe, ein Thal, 
Qyentfchi, ein Garten, 
Sevre, die Stirne, | 
Eqyeupai. ſpehen. Eggy bedeutet noch in un⸗ 
ſerm Dialekt ſo viel als Unflat. Eupai und 
ausſpeyen find vermuthlich einerley. 
Creuchon, die Kleye. = 
Voeteufe, Aſche. 
Coincoerre, ein Mayenkaͤfer. | 
Der Dialeft unfrer Stadt und Landſchaft hat viel 
eigenes. Ob alles aber Ueberbleibſel der galliſchen Spra— 
che, oder des uralten Deutſchen, oder des Kymriſchen 
heißen koͤnne, wird lange unausgemacht bleiben. Man— 
che Woͤrter waren uͤbrigens noch vor vierhundert Jahren 
in andern Provinzen Deutſchlands gang und gebe, An—⸗ 
dere find nichts anders, als ſchlechtes Latein oder Fran—⸗ 
zoͤſiſch, z. B. Ackte für Waſſerleitung, kommt von Aque- 
duc. Vieles iſt verdorbenes Deutſch. Z. B. von Etwas 
iſt das verrufene Ebbis ohne Zweifel nach und nach ge⸗ 
bildet worden: etwas, etwes, etwis, (wir ſagen ja is 
fuͤr uns), etbis, ebbis. Von dem Ebbis iſt vermuth⸗ 
lich Ebber, jemand, oder, etwelcher, gemacht wor⸗ 
den. Deſſen ungeachtet koͤnnte man eine gute Anzahl be 
ſonderer Wörter ſammeln, deren Urſprung nicht leicht zu 
beflimmen iſt. Als: | 
Eiftert , immer. Zr 
Arurre, ‚Hart anreden. — 
Bantſchen, pruͤgelilln. b 
Bauſen, zechen, 
| | 84 
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Ditte, $inderpuppe. 

Dimber, Abenddammerung. Dimber oder dim- 
mer und Dammerung möchten doch wohl aus 
einer Wurzel entſproſſen feyn. 

Doll, ſchoͤn. 


Gumpen, fpringen. 


Gofchen , Geficht. 

Gaitfchen , regnen. 

Hocken , ben einem beffändig ſitzen. 
Hufchen, Schläge, Obrfeigen. 
Keüen, verdrießen. 


Kevyen, werfen. 


Kitteren. Jachen, vielleicht von girren. 

Krafmen , in die Höhe Leitern. 

Lofen, zuhören. 

Luegen,, fehen, ſchauen. Diefes Wort iſt ver: 
muthlich ganz gallifch. Lugdunum, das jetige 
Lyon, ift von Lug und dunum zufammengefe- 

' get. Dunum hedentete ein Berg, eine Hohe. 
Das alte Lyon ſtand auf einer Anhöhe. Alfo 
hatte der Name Lugdunum die nämliche de 
dentung als Schauenberg. 

Nielen, wuͤhlen. 

Muni, Stier. 

Nuefer , munter. 


Pflennen, laut weinen. Pfennen fommt vieh 


leicht von flere. 
Die Pilger, das: Zahnfleifch. 
Tufel, dunkel, nicht glänzend, 


Wäfelig, artig, nett, 
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Wäffelen, plaudern. 
| Waidlig, Schifernachen, Kahn. 

Die Endſylben find zwar nad) deutfcher Art. Das In— 
finitif endiget ſich, z. B. in en, da felbiges, in den vor 
hin angeführten Wörtern des vogefifhen Patois, in ai, 
nach griechifcher Art, ausgeher. Allein die deutfchen 
Bölferfchaften, welche das diffeitige fer des Rheins fchon 
zu Zeiten der Römer bewohnten, können die aufgenoms- 
menen galifchen Wörter germanifirt haben, wie man eg 
heut zu Tage mit den franzöfifchen Wörtern noch thut. 
Der Brofeffor Spreng foll eine zahlreiche Kollektion über 
unſern Dialekt hinterlaffen haben. Ich beforge nur, daß 
er, bey Sammlung derfelben, zu fehr in das Syſtem 
einer allgemeinen europäifchen Sprache eingenommen 
war. | 

So weit unfere Nachrichten über die Verfaſſung umd 
Bitten der Rauracher. Webrigens ift außer allem Zwei: 
fel, daß die gafifchen Voͤlkerſchaften unglüdlich waren. 
‚Einige reiche Edeln und Lieblingsklienten mögen wohl ihr 
Schickſal hochgefchätt haben ; die Nation im Ganzen war 
aber bedaurenswuͤrdig. Alle Uebel mußte fie leiden, wel 
che nothwendig in jeder Verfaſſung herrfchen, wo erblis 
che Landeigenthümer die Gewalt der Waffen und der 
Regierung faft ansfchließlich befaßen, und von feinem 
‚erblichen Monarchen im Zaum gehalten wurden ; und 
wo alle Aufflarung dem Volk unterfagt, die Religion 
und Wiffenfchaften als Geheimniffe behandelt, und, fo 
zu ſagen, eine Art Preßzwang das Grundgefet des Staats 
geweſen. Ja, obfchon fren, waren die Rauracher uns 
gluͤcklich, weil fie von der bürgerlichen Freyheit feinen 
Begriff Hatten. Eben weil fie zu frey waren, wollten fie 
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über ihr Eigenthum nach Belieben fchalten und walten, und 
das Leben ihrer Leibeigenen, ihrer Weiber, ihrer Kinder 
hieng ganz von ihrer Wilführ ab. Weil fie zu frey waren, 
wollten fie Herr über fich ſeyn, ergaben fich ſelbſt als Leibei⸗ 
gene oder als Klienten den Edeln und Reichen, und fliffteten 
in dem Staat Meine Staaten, die das Vaterland beſtaͤn—⸗ 
Dig erfchütterten, Weil fie zu frey waren, wollten fie muͤ— 
fig, und doch prächtig einhergehen, und da mußten fie 
rauben und Sklaven machen, Weil fie zu frey waren, 
gehorchten fie nicht freygwillig der Stimme der Vernunft, 
und da mußten Betrug, Aberglauben und Schalfheit, 
von Seiten der Druiden, gebraucht werden. 


Fe Fee 
Drittes Kapitel. | 
Bon dem Urfprung der Rauracher. 


Ueher den Urſprung der Rauracher, wie auch der uͤbri⸗ 
gen Gallier ſindet man bey den Alten nichts zuverlaͤßiges. 
Sie haben uns einige Fabeln hinterlaſſen, welche ſie aber 
ſchon fuͤr ſolche angeſehen haben. Die Moͤnche im Mit⸗ 
telalter haben Erdichtungen fuͤr Wahrheiten ausgegeben. 
Und die Neuern, mit einem Bombaſt falſcher Gelehrt⸗ 
heit, haben uns Syſteme aufdringen wollen, Wir mas 
hen mit Diefen den Anfang, | 
Einige wollen , daß unfre Gegenden kurz nach der 
Suͤndfluth ſeyen bewölfert worden, Unter der Anführung 
des Askenes follen Die Nachkommen des Noah, von dem 
ſchwarzen Meer her, längs der Donau hinauf , die Berge 
des Schwarzwaldes überffiegen, und uber den Rhein ger 
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fest haben, um fich bier und weiters in Gallien nieder 
zulaflen 2). | 

Einige laffen ung nicht fo geraden Wegs aus dem 
Drient herziehen,, fondern glauben, daß diefe Gegend 
lange öde geblieben, und nachgehends von den Teutonen 
oder Germaniern fen zuerft bevölfert worden. Sie grün: 
den fich auf die jeige Aehnlichkeit der Sprache. Welches 
Höchft lächerlich ift, da dieſe Sprachähnlichfeit von den 
fpätern Auswanderungen der Deutfchen herrührt; und 
infonderheit, da Caͤſar uns berichtet, daß wir Celto⸗Gal⸗ 
fier gewefen find, und daß die Germanier die galifche 
Sprache nicht verfianden. — Ferners berufen fie fi 
auf die Worte des Livius a), welcher fagt, daß die Bes 
wohner der Alpen Halbgermanier waren: dieß aber kann 
in Anfehung der Graubündtner wahr ſeyn, und uns doch 
nicht angehen. 

Eine dritte Dreynung macht aus den Raurachern ei 
ne Kolonie der Gallier ; und hat wenigftens diefen Vor⸗ 
zug vor den andern, daß fie dem Zeugnif der Alten 
nicht widerfpricht. Loys de Bochat in feinen M&moi- 
res 5) führt diefen Gedanken weitläufig aus. Nach feinem 
Spftem haben die Stifter der helvetifchen Voͤlkerſchaften, 
ungefähr 600 Jahre vor Ehrifli Geburt, von dem füd- 
lihen Gallien her , ihren Weg angetreten , und ihre Ko- 
Ionien, eine nach der andern, errichtet. Es war bey den 
Galliern gebräuchlich, daß das Pflanzuolf den urfprüng- 
lien Namen behielt, und nun war in den cewenifchen 
Gebirgen ein Bolf das Helvii geheißen, wovon Helvetii 
berfommen mag, und fo weiters, 

D 4 
3) Dunod, hift. des Sequanois. Cluverius Germania antiqua. 
a) ib. 21. c.38. 5) T.Lp. sı. 


24 Erſte Periode, Die freyen Rauracher. 


Inſonderheit verdient Die Nennung des Brofeffor Alt 
manns yon Zurich angeführt zu werden, In einer Rede, 
de antiqua helvetia graecifante laͤßt er und von den 
Griechen abftammen, Geine Grunde find: 

1. Die Etymologie des Namens Helvetia. Helustia, 
foll von luo, ich wafche, herfommen, und ein waſſerrei⸗ 
ches Land bedeuten, Andere aber leiten diefen Namen vom 
griechifchen Elbos, Butter, ber; andere von einem galli- 
ſchen Worte Helu, welches duch Jaͤger uͤberſetzt wird. 

2. Die Namen einiger Oerter. Topos, im Griechi⸗ 
fehen , bedeutet eine Stadt, fo in einer Ebene liegt. Nun 
finden fich in der Schweiz Dörfer die ſich mit Foffen 
endigen, Roffen und Topos ſollen einerley feyn. 

3. Die vielen Wörter fo im Deutfchen und Griechi- 
fchen ziemlich gleich lauten. Davon gibt es in der That 
eine auie Anzahl, Aber diefer Grund bezöge fich nicht 
auf die Schweiz allein, fondern auf ganz Dentfchland, 

4. Eine Stelle des Caͤſars, wo er meldet, daß die 
Helvetier und Rauracher griechifhe Buchſtaben gebrauch: 
ten, Aus diefer Stelle fchließt Altmann , daß fie griechifch 
geredt haben, Der Iateinifche Ausdruck littere grec®, 
wit er nicht durch griechifche Buchſtaben, fondern 
griechiſche Sprache überfegt haben, Unwiſſende nennt 
er diejenigen, Die es anders verfiehen, Allein Sprache 
wird im Latein nicht anders alg durch fermo, oder lin. 
gua ausgedrudt; Litterse bedeutet zwar bisweilen , was 
wir Wiffenfcheften , ſchoͤne Ruͤnſte, Litteratur 
nennen, aber nie Sprache, Wie es ſelbſt aus den Stel 
len erhellet, die er anführt, 

5. Gleiche Regierungsforme, Gefebe und Gitten. 
Diefer Grund ift fehr ſchwach, de wir wohl willen, daß 
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unfere jegige Negierungsformen eines fpäthen Urſprungs 
find. Unter den Bepfpielen, fo er von Gefegen und Sit- 
ten anfuͤhrt, zeichnen fich folgende aus: In Sparta, 
fagt er, Tonnte Feiner vor dem zoſten Jahre feines Alters 
ein Amt befleiden: ein gleiches gilt auch in Zurich. Aber 
zu Luzern, Sollothurn, Bafel, wird es ja anders ge 
halten. Ferner: , diejenigen die in Griechenland nicht 
geboren worden, Tonnten zur Regierung nicht gelangen, 
und diejenigen , die in Zurich nicht getauft werden; koͤn⸗ 
nen feine Rathsherrnſtelle erhalten. 

Der legte Grund ift aus der befannten Thatfache ges 
zogen, daß griechifche Kolonien fich in Gallien, und in 
der Nachbarfchaft der Alpen, niedergelaffen haben ; wel 
ches dem Berfaffer fehr zu Statten koͤmmt, aber doch 
nichts beweist : indem die Alten ung diefe Kolonien nam: 
haft gemacht, und die Helvetier nicht darunter gezählt 
haben. 

Spreng glaubt, daß die Helvetier und Rauracher fo 
alt find, als alle übrige europaͤiſche Völker, und fchon 
diefe Gegenden bewohnten, ‚zu der Zeit, da celtifche Voͤl⸗ 
‚Fer noch feinen Aderbau getrieben, fondern mit ihren 
Bichheerden nur den Alpwaiden nachgezogen. Er nimmt 
für erwiefen an, daß eine einzige Nation, genannt die 
Gelten, ganz Europa in Beſitz gehabt, und es eine Zeit 
war., wo fie anfiengen, fich in Gallier und Germanier zu 
unterfcheiden. Darauf, vermuthet er, hätten die Rau: 
racher, zu felbiger Zeit, ihre Hauptſtadt angelegt. Diefe 
Stadt fen eine Graͤnzveſtung wider die Germanier gewe: 
fen, und von folchen Einfaßen erbauet worden, die ſich 
in ihrem alten Eigenthum und angeflammten Lande mit 
Gewalt behaupten mußten, Allein die Gefchichte fagt von 
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dem allem fein Wort; und der einzige Grund, fo er an— 
führt, ift im hoͤchſten Grade fchwac. Der Name Raus 
rach, fehreibt er, wirde nicht fo lauten, wenn er zu Der 
Zeit wäre erfunden worden, wo Ballier und Germanier 
ſchon ihre eigene Sprache gehabt haben c). Ich mochte 
doc willen, auf was Art und Weife man erfahren föns 
ne, wie der Name eines Volks, deſſen Urfprung unbe 
kannt ift, Hätte lauten follen oder nicht, und zwar in 
Sprachen, deren Befchaffenheit uns eben fo unbekannt ift! 


Viertes Kapitel 
Fabeln der Griechen und Römer. 


Dae griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller haben uns 
einige Fabeln uͤber die alte Geſchichte unſrer Gegenden 
mitgetheilt, die wir mit einigen Wörtern berühren wol- 
len. Sie betreffen den Apollo, den Herkules, und den 
AUliſſes. 


Von Apollo. 

Die Griechen glaubten, daß ihr Apollo, dieſer Bott 
der Muſen, der Wiffenfchaften und fchönen Künfte, jaͤhr⸗ 
lich die Bewohner der Alpen und des Schwarzwaldes, 
nemlich die hyperboreiſchen Gegenden, welche fuͤr die 
Quellen der Donau gehalten werden, beſuchte, um ei> 
nem feyerlichen Fefttage beyzuwohnen, welchen diefe Voͤl⸗ 
fer, einmal des Jahres, zu feiner Ehre begiengen. Die 
Tänze ihrer Tochter, ihre mit Lorbeeren umfränste Loden, 
Die fröhlichen Gaſtmaͤler, das Saufen der Flöte, und 
der Leyerflahg,, gewährten dem himmliſchen Gaſt ein ſon⸗ 


5) Urſprung der Stadt Baſel, p. 8. u. 12. 
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derbares Vergnügen. Merkwuͤrdig ift aber die Mahl der 
Opfer fo ihm gefchlachtet wurden! — Es waren Efel. 
Und die Fabel erzählt, daß der Gott fih uber das 
Gygagen diefer Thiere fehr luſtig machte. Uebrigeng 
wird angemerkt, daß, während diefen Luſtwanderuagen 
des Apollo, das Drafel zu Delphos gefchwiegen habe MD. 

Hieher gehört die Unterfuchung nicht, ob diefe Erzaͤh— 
lungen allegorifch waren, und was fie bedeuten follten? 
Ob, wie Belloutier dafür halt, es fo viel fagen wolle , 
daß diefe Voͤlker auch Die Sonne angebetet haben ; oder, 
wie ich es muthmaße, die Alten den erbärmlichen Zuftand - 
dadurch abgefchildert haben, in welchem die Willenfchafs 
ten und Künfte fich dazumal in unfern Gegenden befan- 
den? Genug für ung, wenn wir willen, daß es eine 
Zeit gewefen, wo man, im Rauracherland , dem Gott 
der Wiffenfchaften Efel zu Opfer brachte. 


Bon Herkules. 


Herkules , dDiefer Sohn des Jupiter , und Urbild der 
Stärke und Tapferkeit fol auch Gallien durchgewandert 
haben. Blinius e) berichtet, daß der Leute Sage gewe— 
fen, er fey über die Alpen gegangen, woher man aud) 
einen Theil derfelben die griechifchen Alpen genannt, dies 
jenigen , nemlich , fo in Savoyen und im Delphinat lies 
gen. Der nemliche Schriftfleller berichtet ferners , daß 
die Lepontier , welche unweit der Quelle des Rheins ge» 
wohnt, von denjenigen Begleitern des Herkules abſtamm⸗ 
ten , welche er zuruͤcklaſen mußte, als ihnen Hände und 
Süße, in den Schneegebirgen,, erfroren waren. Corne- 

d) Pelloutier, hift, des Celtes, T. J. p. 3. u T, I. p. 217 

e) lib. 3. c. XVII. und c. XX. p. 376. 
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lius Nepos f) beffätiget auch einige diefer Nachrichten, 
Titus Livius g) übergehet fie zwar nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen, fügt aber ansdradlich bey, daß es Fabeln find; 
nifi de Hercule fabulis credere libet. Ammianus Mar- 
cellinus 6) erzählt uns umfländlich eine diefer Fabeln. 
Es follen zwey Tyrannen, Namens Gerio und Taurif- 
cus, Spanien und Gallien verwüftet haben; Herkules 
eilte zur Befreyung der Unterthanen von ihrem Joche, 
und überwand die zween ; da buhlte der fehnige Held um 
die edelften Weiber des Landes, und fie genafen mehre- 
rer Söhne, die nachgehends ihre Namen den Bros 
vinzen gegeben haben , welchen fie vorgeflanden. 

Uebrigens zeigt diefe Erdichtung, daß man wor lat 
gem fchon, mehr auf eine berühmte, als auf eine tugend- 
hafte Herkunft, begierig war. 


Bon Ulyſſes. 


Ulyſſes war einer von jenen Griechen, welche, bey 
1200 Jahren vor Chriffi Geburt, die Stadt Troja in 
‚Hein Aſien, sehn Jahre lang belagert, und endlich zer: 
fort haben. Tacitus meldet ung folgendes von ihm :). 
» Einige glauben, fagt er, daß Ulyſſes wahrend feinen 
„langen und fabelhaften Wanderungen, in das gerina- 
» nische Meer fen getrieben worden, bald in Germanien 
„ſelbſt angelandet, und endlich am Rhein eine Stadt 
» gebauet Habe, welche anfangs feinen Namen geführt, 
„und nun (zu Taritus Zeiten) Alciburgius genennet 
„wird. Es foll aud) vor Zeiten ein Altar dort geflan- 
„den, ſo ihm geheiliget, und wo der Name feines Va⸗ 
„ters, des Laertii, zu leſen war, Es follen auch noch 

M) de Hannibale,-c.3. g)L. V.c. 33. A) L.XV. p. m. 

sı. 2) Germania c. IL 
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„in den Gegenden, wo Germanien und NRhätien (dag 
„jetzige Schwaben :und Bundnerland) zuſammen ſtoßen, 
> Denfmaler und Grabftätte fich befinden , deren In— 
> fihriften. griechifche Buchflaben zeigen. Diefes alles 
„will ich aber weder beffätigen noch widerlegen : ein je— 
„der mag, nach feiner Denkungsart, jenen Nachrichten 
„Glauben beymeßen oder verfagen. 


Eee RI 
Sunftes Kapitel. 
Sabeln der Mönden. 


Dieſe Fabeln, aus welchen man in den letzten Jahr⸗ 
hunderten viel Weſens machte, beſtehen, theils in ab⸗ 
geſchmackten Verzeichniſſen von Koͤnigen, die, kurz nach 
der Sundfluth bis zur Herrſchaft der Roͤmer, in unſern 
Gegenden follen regiert haben ; theild auch in ungereim⸗ 
ten Erzählungen von der Stiftung verfchiedener Städte, 
und unter andern auch der Stadt Bafel. 


Verzeichniß der vorgeblichen celtifchen Dionarchen. 
Celta, der erfie Monarch in Celtgallia, regierte ıyo 
| Sabre. Er fol eigentlich Afcenas geheißen, und 
war des Gomers Sohn und des Noah Hrenfel. Er 
fam mit feinen Kindern in Europa an, und hat die 
Einwohner Eelten genannt. Er übergab feinen fünf 
Söhnen Gallien, Germanien, Hifpanien, Britta 
nien und Jllyrien für eigen. 

Mannus, fein ältefter Sohn, folgte ihm in der Regierung 
und regierte Ss Fahre. Bon ihm hat der Mond 
feinen Namen empfangen, 
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Ingevon,, fein Bruder, regierte = = = 45 Jahre. 
Iftevon, fein Sofn « » = » =: 5 
Hermion, fein Sohn , ein gewaltiger | 

Kriegsherr, regierte » » = » 62 
Margus ‚, fein Sohn. Der marchet 

am erſten die Graͤnzen mit feinen 

Nachbarn, und regierte = = =». 46. 
Gambrivius, fein Sohn, reg. 53 ; Schwenon, fein Sohn, 
reg. 39; Wandılus reg. 275 Alemannus, fein Sohn, 
reg. 54; Boyus, 60 ; Ingram, 572; Adelger, 39. 
Larein (deffen Urfprung unbefannt if) regierte yı; Ul- 
fing, 53 ; Berno, 53 ; Fechter , 31; Frank, 41; Wolf- 
heim, 58; Gall, 50; Sieger, 60; Priman, 80; Hec- 
tar, 905 Druyus, fo; Jorgot, 48, und wird für den 
zweykoͤpſigen Janus verehrt; Tonner, 65. Unter ihm, 
und zwar 114 Fahre nach Erbauung der Stadt Nom, 
follen die Helvetier und ihre Nachbarn aus folgendem 
Anlas, ihren erfien Zug nach Ftalien unternommen ha» 
ben. „ Helico, ein fünftlicher Zimmermann , hatte eine 
Zeitlang fich zu Rom aufgehalten, auch unterfchiedliche 
Berding und Arbeit mit gutem Gewinn verbracht. Die 
fen koͤmmt eine Luft an, fein Vaterland und hinterlaffe: 
ne Freunde wiederum zu befuchen. Damit dann er feinen 
lieben Landleuten (welchen bisdaher alle Schledfpeife unbe: 
kannt waren) in dem Werk bezeugte, was Stalien für 
einen fattlichen Blumengarten und von Gott voraus in 
ganzer Welt gefegnetes Land fen, brachte er unter ans 
dern Gewächfen auch gedörte Weintrauben mit fich heim, 
erzählte ihnen dabey, was für ein koͤſt- und lieblicher Tranf 
daraus gemacht wurde, .giebt ihnen zur Probe eitien 
Trunk darvon, und reizt dardurch nicht allein feing Lande 
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leute , fondern auch andere benachbarte Voͤlker, ihre ma— 
gere und fleinichte Guter, gegen einem fo fetten und 
fruchtbringenden Land anzutaufchen ”. — Allein, diefe 
Erzählung ift nichts anders als eine Schulamplififation 
der Stelle des Plinius A), wo er mit wenigen Worten 
fagt, daß Helico, ein Helvetier und Zimmermann, der 


* 


ſein Handwerk zu Rom erlernet hatte, der erſte geweſen, | 


der den Galliern gedörrte Feigen, Del und Wein ge 
bracht, und fie dardurch nach Italien luͤſtern gemacht 
habe. Er erzählt es aber nur als eine Sage, und mel: 
det vom König Tonner fein Wort. 

Auf Diefen folgte in der Regierung, Theuto, der 54 
Jahr regierte; Agrippa, 43; Ambron, 75; Thüring, 
745; Cimber, 37; Marcomir, 28; Antenor, 30; 
Priam, 26; Hellenes, ı9; Diocles, 39; Belenus, 
14; Bazan, 36; Hotomeyer, ı8; Nicanor, 34; 
Markmayer, 28; Clodius, 11; umd. der lezte Ante- 
nayr , welcher nur 6 Jahr regierte. 

» Diefe celtgallifche Monarchie hat von ihrem Anfang 
„big hieher 2106 Fahre gewährt, und es Fommt ihr Feis 
„ne andere an Zeit, Macht, Größe und Herrlichkeit 
„zu. — Nachdem Julius Caͤſar ganz Gallien und Hek 
„ vetien überwunden, mußte diefer Antenayr fich hinuͤ⸗ 
» ber den Rhein in Sicherheit ‚begeben , allwo er noch 
„sehen Jahre gelebt, und in Frieden gefforben ”. — Leis 
der aber für die Ehre unfrer Mönchen, die das alles er 
dichtet haben , fagt Caͤſar von diefem in die Flucht 9% 
jagten Antenayr nichts. 

Uebrigens giebt es mehrere dergleichen Verzeichniſſe, 
welche von dem obigen abgehen, und dadurch die Erdich— 


k) Lib. 12. c. 1. 





32 Erſte Veriode. Die freyen Rauracher. 


tung derfelben verrathen. Die Schweiz, zum Benfpiel, 
ſoll auch ihre befondere Monarchen gehabt haben. Der 
erfte hieß Hercules, Sohn des Jupiters, und auf ihn 
folgen Arpentine, Rigot, Leamnus, Erudonus, und 
noch achtzehn andere, Der Schreiber jener Handichrift, 
wo ich fie aufgezeichnet finde, war von der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ſolcher Namenroͤdel ſo uͤberzeugt, daß er gleich 
auf der erſten Seite ſorgfaͤltig bemerkt, daß das Original 
ſeiner Chronik im Jahre 1536 zu Chambery ſey gefun⸗ 
den worden, daß vieles davon gleichfalls in dem Chor⸗ 
herrnſtift zu St. Maurice im Walliſerland aufgezeichnet 
ſey, und daß man im Jahre 1566 eine vidimirte Copia 
von allem nach Lion geſchickt habe. 

Alle Gelehrten bekennen aber einſtimmig, daß dieſe 
Erzählungen platte Traumerenen find. Allein der follo» 
turnifche Stadtfchreider Hafner, in feiner Chronik vom 
vorigen Zahrhunderte I, fieht diefe Meynung für eine 
Art Verbrechen wider das Vaterland an, und gerathet 
darüber in einen heiligen Zorn: „ Ob zwar, fagt er, 
„ etliche die Sueceflion oder Nachfolge unferer celtgalli- 
„ſchen Monarchen fir lauter Fabelwerk halten, und ab 
„les, fo nicht in ihren grobbärtigen Kram dient, zu 1% 
„deln wien. So muß doch ein Hiſtory⸗begieriger Menſch 
„ſich an dergleichen Leute Widerfag beym wenigften nicht 
„kehren, fondern vielmehr den Gelehrten Glauben zu 
„ſtellen, und ihnen dießfalls hohen Dank willen, welche 
„das geliebte Vaterland aus dem dunfeln Irrthum der 
„ Unwiffenheit hervorgezogen , nit weniger deilelben uns 
3, vergleichlihe Helden, und dero mannhafte Thaten an 
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» das helle Tagelicht gebracht ”. Vorher hatte der- Ver, 
faſſer geſagt, » daß der Gefchichtfchreiber einen fichern 
» Weg gehe, der fein Buch mit denfwürdigen Gefchichten 
» aus den Gansleyen, Archivis und Actis publicis, als 
» fo viel Föftlichen Edelgefteinen zieren thut ”, Und dies 
fes giebt er zur Antwort auf die Frage: „ Ob es eine 
» Wahrheit fen, was er hernach von den alten celt:gallls 
» ſchen Monarchen gefchrieben habe? Allein man kann 
verfichert feyn, daß dieß alles in Feinem Archiv fich ans 
dert findet, als wenn etwa jemand eine Abfchrift von 

ſolchen Erdichtungen darin gelegt hat. | 

Der Beweis, daß es wirkliche Erdichtungen find, 
ruhet auf folgenden Süßen : 

1. Iſt der Begriff der celtifchen Monarchie höchft un⸗ 
beſtimmt. Man kann nicht deutlich abnehmen, ob dieſe 
Regenten uͤber ganz Europa, oder einige Theile regiert 
haben, oder ob fie etwa Oberregenten geweſen find? 

2. Bimmeln die verfchiedenen Verzeichniffe von Wis 
derfprüchen. 

3. Sind fie ganz Thaten leer. Denn, das meifte, fo 
in denfelben erzählt wird, iſt aus einzelnen Stellen der 
römifchen oder griechifchen Schriftfteller zufammen ges 
fhmiedet worden. Das übrige ift ganz unbedeutend. 

4. Weiß man zuverläfig, daß Europa nicht aus eis 
ner Monarchie, fondern aus einer Menge Bölkerfchaften 
beflanden, die unter verfchiedenen Regierungsformen leb⸗ 
ten, wovon wenige erblich monarchifch waren. 

5. Kann man leicht auf die Spur kommen , wie ders 
gleichen Berzeichniffe find verfertiget worden. Namen 
von Völkern, Göttern und Feldherren, welche ung die 
Griechen und Römer angaben, haben die srflen Dates 

Erſter Band, € 
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rialien hergeliefert; zu dem hat man dasienige hinge- 
than, was die Griechen und Roͤmer uns gleichfalls über 
den Urfprung der europäifchen Voͤlkerſchaften und einige 
Begebenheiten hinterlaffen. Um die Sache num glaͤubli⸗ 
cher zu machen, und ihr etwas Anſehens zu geben, ha— 
ben die Moͤnchen einige deutſche Namen hingeſchoben, 
und die Zahlen der Regierungsjahren ſo abgerechnet, daß 
es mit der allgemeinen Chronologie ziemlich beſtehen koͤnne. 


Fabelhafte Stiftung der Stadt Baſel. 


Sie ift nirgends fo umflandlich erzählt , wie in der 
Chronif von Königshofen =), der, vor 400 Fahren, 
Priefter zu Straßburg war. Daher wollen wir feine Er» 
zählung hier fehen ; und nur, der Verftändlichfeit hal⸗ 
ben, die Ortographie in etwas abandern. 

„Do flarb König Ninus ; (der Großfohn des Nem- 
rods, ein Urenkel des Noah,) und richfete Cregierte) die 
Königin Semiramis 42 Jahre zu Babilon und in dem 
Lande darum. — Sie war alfo unkeuſch, daß fie ihren 
Gtieffohn Trebeta, Ceinen Sohn des Ninus, von einer 
erfien Ehe) wollte zur Ehe nehmen, und zwingen, daß 
er bey ihr fchliefe. In etlichen Büchern ſtehet, daß er 
ihr rechter Sohn und nicht ihr Stieffohn war. Nun war 
diefer Trebeta gar ein fchöner flolzer Dann , auch fromm 
und gerecht, und wußte wohl, daß es ungiemlich wäre, 
- amd wider die Natur, daß er follte bey feiner Mutter 

ſchlofen, und entfeite fich gegen ihr fo er lengeſte mochte. 
Zu jungeſt wollte die Königin Semiramis nicht en> 
bern, ihr Sohn Trebeta müßte bey ihr fchlofen. Da 

floh 
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floh er von ihr, und ſaß in ein groſſes Schif auf dem 
Meer, und nahm zu fich viele Dienere, und Spei⸗ 
fen, und Harnifche, und was er bedurfte; denn er war 
ein großer Herr ; und bat Gott, daß er dag Schiff follte 
weifen einertswo, in ein fernes Land, da er vor feiner 
Hutter Bosheit und Unkuͤſchekeit wohl möchte behut fein 
und ohne Sorge, Alfo fuhr er auf dem Meere her und 
dar, und Fam zuletſt, ald es Gott wollte, da der Rhein 
in dag Meer fließet; und da fuhr er den Rhein auf, und 
fam anf die Diofel, und Fam auf das Feld da num Trier 
if. Da gefiel ihm die Gegne wohl, denn fie gar ſchoͤn 
und luſtlich war, von Wäldern, Wenden und von füßem 
Waſſer, und mit fchonen hohen Bergen umgriffen , als 
wären es Mauern. Da gieng er aus dem Schiffe, und 
wurde mit feinen Weifeften zu rathe, daß fie fich wollten 
da nieder laſſen: alfo fie auch thaten. Und da fie et 
was Zeit da gewohnt, da bauete er eine fehöne Stadt, 
und nannte fie Trier, nach feinem Namen, denn er hieß 
Trebeta. Dieß gefchah bey Abrahams Zeiten, auf zwey 
taufend Fahren vor Gottes Geburt. Nachgehends mach, 
te Trebeta viele fchöne Bürge und Pallaͤſte für fich und 
die Geinigen zu Trier und darum; und fehte Richter 
und Ambachtlüte (Voͤgte) über fein Volk; und ordnete 
alle Dinge, wie man fich in einer großen Stadt halten 
fol. Denn er war gar.ein weifer Herr. 

Unter diefen Dingen hatte die Königin Semiramis 
erforfchet und befunden, daß ihr Sohn Trebeta zu Trier 
war, und da wollte bleiben, und nicht wieder gen Bas 
bilonia zu ihr kommen. Davon wurde fie zornig, und mad. 
te fih auf, mit einem großen Volke, und fuhr auch 
übers Meer her zu ihm gen Trier, Da zog Trebeta ge 

€2 gen 
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gen feiner Mutter mit großer Heerfhaft , und mit Pfei⸗ 
fen, Bofaunen , und allerhand Saytenfpiel ; und em⸗ 
pfieng fie gar herrlich; und that desgleichen als wenn er 
fie gar gerne fähe, und als wenn er leben wollte, nad) 
allem ihrem Willen. 

Hiemit fillte er der Mutter Zorn, daß fie freundlich 
mit einander ſprachen; ob fie fchon in der Meynung da 
gefahren war , daß fie den Sohn wollte vertreiben, oder 
tödten. Darnach führte er die Furften und Herren, die 
mit der Mutter gefommen waren, auf feine Bürge um 
Trier , und hieß ihnen gute Herberge geben, und wohl 
Bieten. Und führte feine Mutter mit etlichen feinen Die- 
nern und Jungfrauen in die Stadt zu Trier, und mach⸗ 
te eine herrliche Wirthſchaft, und da ſeine Mutter wohl 
gegeſſen und getrunken hatte, da fuͤhrte er ſie in eine 
heimliche Kammer, und that desgleichen, als wenn er 
bey ihr ſchlofen wollte, ſo oft ſie an ihn fordern wuͤr⸗ 
de; und da fie allein in der Kammer waren = >». 
da erfiach er feine Mutter. Alſo ward er ihrer entla⸗ 
den. Hernach nahm er zu ſich die Herren und das Volk, 
die mit der Mutter kommen waren, und that ihnen gar 
guͤtlich, daß fie ihn gerne hatten zu einem Herrn. 

Und da fie zuſammen waren kommen von fernern 
Landen, und verfchiedene Sprachen vebten, da gebot er 
unter dem Bolfe, daß fie allein follten teutfche Sprache 
üben und halten , und Keine andere Sprache, denn er fie 
allerliebſte Hätte. | 

Darnach kamen auch zu ihm viel ander Volles von 
über Meer her, die da hörten fagen von feiner Weisheit, _ 
und Feommigteit, und von der Gemühtefeit des Landes; 
und mehrten fih von. Tage zu Tage mit Kindern und mit 
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sulommenden Volke; daß ihrer fo viel waren, daß fie 
zu Trier nicht Landes genug hatten von Aeckern und Mat⸗ 
ten. Da baueten und arbeiteten fie Das Land darım je 
immer weiterer, und machten von Tage zu Tage, je 
mehr Städte und Dörfer in diefen Landen. 


Und fonderlich bey dem Rhein machten fie nacheinan- 
der diefe fünf nennehaftigen Städte: Köln, Maynz, 
Worms, Straßburg und Bafel, und viele Dörfer daben. 
Und vormals war Fein Dienfch in, diefen Landen, und dieß 
Land Elſaß und ander Land beym Rhein find feither von 
denen von Trier zum erſten gearbeitet, gebauen und bes 
feffen. 

Da ſich nun Deutfchland zum erfien erhub von denen 
von Trier, da waren diefe gewaltig, und Herren über 
Deutfchland , und nahmen jährlich Zins und Steuer von 
den Städten und Dörfern ; folglich über viel Jahre die 
vorgenannten fünf Städte Köln, Maynz, Worms, Straf 
burg und Bafel. 

Diefe giengen auf an Ehren und an Gewalt, md 
wurden fo mächtig, daß fie frey und ihrer ſelbſt (ſui ju- 
zig) wollten ſeyn; und wollten denen von Trier nicht 
mehr unterthänig feyn, noch Zins geben. Als fie nun 
in dreißig Fahren nach einander feinen Zins gegeben 
hatten , da kam ein großer Hagel, der erfchlug alle Früch- 
te auf den Aeckern und an den Reben. Hievon erfchra- 
en die fünf Städte, und wontent C glaubten) daß der 
Hagel und das böfe Wetter wäre über fie kommen, dar: 
um, daß fie ihren Herren zu Trier ungehorfam wären, 
und den Zins nicht hätten gegeben, und giengen zu Ra— 
the, und a denen von Trier die verfeflenen Zinfe 
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alle miteinander; und gelobeten denen von Trier gehor⸗ 
fam zu feyn und ihnen den Zins alle Fahr zu richten.” 
Diefe fo umſtaͤndliche Erzählung mag zu einem neuen 
Beweis dienen, wie fehr der Sag oft betriegen fonne, 
daß einer, der umftändlich erzählt, eben defwegen Glau- 
ben verdiene, 
Uebrigens zeigen manche Umftande, in der Erzaͤh— 
Yung felöft, daß die Fabel des Trebeta, ungefähr drey 
taufend Jahre fpater als feine erdichtete Ankunft in Ger: 
manien , entftanden fen: als zum Benfpiel, die Namen 
Köln und Straßburg , der Ausdrud Fuͤrſten und Her- 
ren, und was von der deutfchen Sprache und von den 
Reben erwähnet wird. 
Zum Befchluß wollen wir ein auffallendes Benfpiel 
anführen, wie unwiffend und ungereimt die Gefchichte 
im Mittelalter gefchrieben wurde. In den Auszügen 
des Beinheims flehet folgende Nachricht m): » 28 
„Kayſer Zulius Caͤſar tütfche Land bezwang, 58 For 
„vor Gottes Geburt, do wart auch die großi Stadt 
„Augſt gerflört am Ryn. Und hatten fich ale tütfchen nie fo 
„ritterlich gewert , als vor derfelben Stadt. Do befchehen 
„drey Stritt zuvor. Zulezt war fie gewunnen und ber- 
„brennt ”, Nun iſt jedem Schüler befannt , daß Augſt 
nur nach Caͤſars Tod gebauet worden, und infonderheit 
daß Caͤſar Feine Stadt hier am Rhein belagert hat. 
Wir verlaffen das Reich der Fabeln, und fchreiten 
zu den Begebenheiten, 


| n) p- 46. 
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Auswanderung nach dem Schwarzwald. 
Aelteſte bekannte Begebenheit. 


Die zuverlaͤßigſten Berichte ſtimmen darin uͤbereins, 
daß nicht die Germanier, ſondern die Celtogallier? die 
erſten waren, fo über den Rhein ſetzten, um neue Wohn- 
fie zu fischen. 

Ungefähr 600 Fahre vor Chrifti Geburt, herrfchte 
über ganz Geltogallien Ambigatus König des jekigen Be: 
ry. Wegen übermäßiger Bevölferung feines Reiche, 
faßte er den Entfchluß , Colonien in andere Länder zu 
ſchicken. Zur Ausführung diefes Vorhabens, wählte er 
feine zween Neefen Bellovefus und Sigovefus. Die 
Wahrſager wurden hierauf zu Mathe gezogen, und, nach 
ihrem Spruch, nahm Belloves feinen Zug nach Italien 
‚und Sigoves nach dem Schwarzwald 0). Caͤſar beftäti- 
get dieſe Nachricht mit folgenden Worten : „ E3 war eine 
„ Zeit, wo die Gallier an Tapferkeit die Germanier über 
„trafen, und, 'wegen übermäßiger Bollsmenge, jenfeits 
„des Rheins Eolonien ausſchickten. Die fruchtbarfte 
» Gegend Germaniens, fo um den Schwarzwald liegt, 
„nahmen die Volce Tedtofages in Beſitz. Sie halten 
„ſich noch in dieſen Wohnfiken auf, und werden wegen 
„ihrer Gercchtigfeit und Tapferkeit gelobt p) ”. 

Tacitus g) wiederholt, was Caͤſar von diefen Aus— 
‚wanderungen meldet, and fügt dem bey, daß die Helvr- 

& 4 
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tier und Bojer, zwey gallifche Völker, dasjenige Land 
inne gehabt hatten, fo zwifchen dem Rhein, dem Schwarz 
wald und dem Mayn, oder der June, wie einige lefen, 
liegt, 

Man hat hier, in Anfehung der Namen jener Böl- 
fer, einen Widerfpruch bemerkt. Caͤſar nannte fie Vol- 
cæ Tectoſages, und Tacitus Helvetii und Boji. 

Hierüber entfcheidet Cluver r) ohne Umweg, daß Ei 
far ſich geirret, und einen Namen für den andern gefeht 
habe, Pelioutier 5) iſt höflicher, und wil die Glaubwir- 
digkeit des Caͤſars, vermittelft einer Etymologie retten. 
Volcæ Tedofages fol fo viel bedeutet haben, als, Voͤl⸗ 
Fer welche Die Sprache des Teut redeten; und diefer Na: - 
me ein allgemeiner Name aller celtifchen Bölkerfchaften 
gewefen feyn. Allein, nach diefer Auslegung , hätte Cä- 
far eben fo lächerlich gefchrieben, als wenn ich num fa- 
gen wollte, daß oft in Deutfchland Europäer aus Frank: 
reich fih niederlaffen. Doch, aus allen Umſtaͤnden fieht 
man, daß Eafar fich nicht irren noch weniger die Helve- 
tier und Bojer meynen Fonnte Denn, wenn er die 
Volcæ Tedtofages nennt, fo fpricht er von einer Voͤl⸗ 
Ferichaft, die noch zu feiner Zeit, das eingenommene 
Land in Germanien befaß, und er alfo mit den Helve: 
tieren und Bojern nicht verwechfelte, welche er kurz vor- 
her überwunden Hatte; zumal, da er die Helvetier als 
Gallier befchreibt,, die von den Germaniern, durch den 
Rhein, abgefündert waren, 

Tacitus brauchen wir deswegen nicht eines Irrthums 
zu befchuldigen ; denn Die Gallier haben mehr als eine 
Auswanderung vorgenommen. 


r) Orbigantiquus p. 389. 5) Hiftoire des Celtes T, I p. 54. 
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Ob die Nauracher das obere Jtalien erobert: 
und Rom verbrannt haben ? 


E⸗ iſt bekannt, daß zu der Zeit, wo die Gallier Eolos 
nien in Germanien ausfchidten, fie Eroberungen in dem 
nördlichen Theil Italiens gemacht haben; daß fie mit 
Huͤlfe ihrer ehemaligen Landsleute, und infonderheit der 
Gaͤſaten, die Stadt Rom ausgeplündert und in Brand 
geftect haben ; daß fie bey zweyhundert Fahren lang der 
immerwährende Schreden diefes aufleimenden Staats 
gewefen find: bis endlich das Gluͤck der Römer fich jene 
italiänifche Gallier gänzlich unterwärfig machte. (220 vor 
Ehrifli Geburt). 

Diefe Begebenheiten erfüllen einen Zeitraum von mehr 
ald 300 Kahren, und find einigen unfrer Schriftfteller 
fehr zu flatten gefommen. Sie verfihern ung , daß die 
Helvetier und Rauracher zu diefen Galliern gehörten, 
und eigentlich diejenigen waren , fo die Römer Gaͤſaten 
nannten 2). 

Möglich ift es, vermuthlich vielleicht auch, aber nicht 
gewiß. Und wenn ich die Umſtaͤnde erwäge , und die Be 
richte der Alten gegen einander halte, fo duͤnkt mich 
wahrfcheinlicher, daß der Gaͤſaten Vaterland das Del 
phinat,, Provence und Savoyen gewefen, ine nähere 
Unterfuchung über diefen Punkt der Antiquitäten wird 
vieleicht im legten Bande, unter den Benträgen , vor» 
fommen. er 


£) Laufer T. J. p. 71,84 und 94. Gullimannus p. 19. 
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Uebrigens ift das Andenken diefer Kriegszüge nicht fo 
ruhmvoll, wie man es meynt. Rom war ſchwach und lag 
in beffändigen Fehden mit feinen Nachbarn. Die Gal- 
lier und Gaͤſaten pochten darauf, daß ihr Recht in dem 
Rechte des Staͤrkern beſtaͤnde; ihr Angriff war unbe 
dachtſame Wuth und nicht Tapferfeit; und die Theilung 
Des Raubs fliftete Uneinigkeit unter ihnen ſelbſt. 


ae re NE de 
Achtes Kapitel, 
Bon den Eimbern und Teutonen. 


| Auf die Zeiten der Gaͤſaten folgt fuͤr die Geſchichte der 
Rauracher ein leerer Raum von 110 Jahren. Da wur⸗ 
Den Gallien und Rom ſelbſt, zu einer Zeit, und von ei- 
nem Drie her, wo man es am wenigſten vermuthete,, mit 
Dem gänzlichen Untergang bedrohet v). Einige deutfche 
Voͤlker, aus dem jetzigen Dännemark und Schweden, un: 
ter dem Namen der Cimbern und Teutonen, geriethen, 
man weiß nicht, aus was für Urſache, auf die Gedan- 
: Zen, fih mit den Waffen in der Hand andere Wohnungen 
zu fuchen. Gie ergoflen fich gleich Anfangs wie ein reif- 
fender Strom, und näherten fih dem römifchen Ge 
biethe. 

Rom ſtellte ihnen drey Kriegsheere entgegen, welche 
ſie aber auf das Haupt ſchlugen. Bey zwoͤlf Jahren 
dauerte der Schrecken, welchen fie gller Orten einjag⸗ 
ten x). Endlich wurden fie doch für immer aus dem We 
ge geraͤumt. In einer Schlacht bey Air in der Provence 


u Schmids Gerihichte der Deutſchen T.Lp»2sı. X) de 
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wurden hunderttaufend theils erfchlagen theils gefangen 
genommen; und in einer andern Schlacht, in. der jeßie 
gen Lombarden, mußten gröftentheils die übrigen das Le 
ben oder die Freyheit einbußen. 

Es ift eine alte Tradition, daß eine gewille Anzahl 
von diefen Cimbern und Tentonen fich in den Gantonen 
Schweiz, Ury und Unterwalden niedergelaffen haben , 
und die Stammväter unferer tapfern Miteidgenoffen find. 
Auf diefen Urfprung bezog ſich, im vorigen Fahrbundere 
te, der Konig von Schweden Guſtav Adolf, als er die 
Schweizer feine Landsleute nannte. 

Uebrigens hatten fich die Helvetier mit den Cimbern 
und Teutonen wider die Römer vereiniget. Strabo mel 
det y), daß Die Helvetier, welche reich an Gold waren und 
in Frieden lebten, als fie gefehen,, daß die Reichthuͤmer, 
welche die Cimbern durch ihre Strepfereyen zuſammen⸗ 
gebracht , die ihrigen übertrafen , auch nad) Beute luͤſtern 
wurden, und fich zu ihnen gefellten. Zwey Drittheile 
der Nation follen aber bey diefem Verſuch um Das Leben 
gekommen feyn. Doc) erndten fie auch großen Ruhm der 
Tapferkeit ein. Wir willen von Cafar 27, daß die Tigu⸗ 
riner, welche einen der helvetifchen Gaͤen ausmachten, 
als fie ihren Feldzug angetreten, und in das jetige Sa— 
voyen eindringen wollten, einen vollfommenen Sieg über 
die Romer erhielten. Der Eonful Caßius und der Legat 
Piſo wurden erfchlagen , und die übergebliebenen von der 
Armee mußten Geißeln hergeben , die Hälfte ihrer Hab» 
fchaft liefern, und, was die Römer fich zu großem Schimpf 
anrechneten , unter dem Zoch durchziehen, Diefer Piſo 
war der Großvater des Caͤſars Gemahlin, Ein Um— 


y) L.7.Pp. 293; &l.4.p- 193. 2) De bello gallico ]. 1.0, 12, 
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fland, der in der Folge den Helvetiern theuer zu fe 
hen Fam. 


Neuntes Kapitel. 
Arioviftus im Elfaß. 


Seiten werden die Nationen durch Erfahrung Flüger. 
Die Celtogallier Hatten aus dem cimbrifchen Krieg die 
ganze Wildheit der germanifchen Tapferkeit, und dus 
Uebergewicht der römifchen Kriegsdifeiplin abnehmen 
Fonnen, und dennoch fehen wir fie, nach Berfluß von 
dreyßig Fahren, die Germanier fowohl als die Römer; 
in das Herz ihres Vaterlandes in die Wette rufen. 

Die Aeduer und Sequaner, welche die Saone (Arar) 
von einander abſoͤnderte, geriethen, wegen dem GGebrauch 
dieſes Fluſſes und der Enthebung der Zoͤlle, in Streit a). 
Die Sequaner und Arverner , ihre Verbündete, Tonnten 
es, außer dem, den Aeduern nicht verzeihen, daß fie fich 
mit den Römern in eine Art Verbindung eingelaffen hat- 
ten. Um fich num defto ficherer rächen zu koͤnnen, nah⸗ 
‚men fie ihre Zuflucht zu den Germaniern, welche fich durch 
Sold und Berfprechen mehrerer Belohnungen, überreden 
liegen. Der erfle Haufen war nur fünfzehen taufend 
Dann ſtark; es folgten aber immer mehr nach, und end» 
Jich waren derfelben bey hundert zwanzig taufend, Ihr 
Anführer hieß Arioviſtus, ein ſtolzer, jähzornig , und 
graufamer Mann. Anfangs triumphirten die Sequaner 
über feine Ankunft, indem fie mit feinem Beyſtande die 








-@) Srabo L IV. Car LI c zu VL elı. 
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Aeduer überwunden, welche die Kinder ihrer Vornehm⸗ 
ſten zu Geißeln geben, und fih mit Eide verpflichten 
mußten, weder diefe Geißeln zuruͤckzufordern, noch Hülfe 
bey den Römern zu finhen. Der einzige Divitiacus, ein 
Druid , verweigerte ſich diefen Eid abzufchworen , und 
fiohe nach Rom um Hülfe zu erflehen; er konnte aber 
nichts erhalten, und die undankbaren Römer erklärten 
nachgehends den Ariovifius zum König, Freund, und 
Verbündeten des römifchen Bolfs 5). Allein die Freude 
der Sequaner war von furzer Dauer. Ihr Schickſal wur⸗ 
‚de fchlimmer als das der überwundenen Aeduer. Und 
Arioviſtus bemächtigte fich des dritten Theil ihrer Land» 
fchaft. Diefer Theil, wie es die Umſtaͤnde zeigen , beffand 
vornemlich in dem jetigen Suntgan. Hierauf, ſcheint 
08, haben fich die Gallier wider den allgemeinen Feind 
‚vereiniget. Sie wurden aber von ihm auf das Haupt 
geſchlagen, und gezwungen, die Söhne ihrer Edeln ala 
Geißeln herauliefern, an welchen er Graufamteiten aller 
Arten ausübte, fo bald die Sahier feinem Winf nicht 
gehorchten. 
Der Ort, wo dieſe Schlacht geſchehen, hieß Amage 
tobriga, und wird von einigen nicht weit von Pruntrut 
oder Moͤmpelgard geſetzt. 

Die Herrſchaft des Arioviſtus in unſeren Gegenden, 
ſoll bey 14 Jahren gedaurt haben. Welches meine Muth⸗ 
maßung beſtaͤtigt, daß die Rauracher damals in ſelbigen 
nicht wohnten. Denn anders wäre unbegreiflich, wie fie 
hätten ungehindert die Helvetier, bey ihrer Auswande⸗ 
rung , begleiten koͤnnen. 


b) Titus Livius L XXX. c. 15. 
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| Zehentes Kapitel. | 

Auswanderung der Helvetier und Nauracher. 


Ni Auswanderung der Helvetier ift die erſte Begeben- 
heit, bey welcher der Rauracher ausdruͤcklich gedacht wird. 
Diefe Begebenheit aber ift fo befannt , daß wir nur das 
hauptfachlichfte davon berühren werden. 

Km Fahr 693 der Stadt Rom, faßte Orgetorir, der 
edelfte und reichfle unter den Helvetiern,, den Entfchluß, 
ſich zum König feiner Nation aufzuwerfen; und überred- 
te das Boll, Vaterland und Heymath zu verlafen, in die 
innern Theile von Gallien einzufallen, und fich felbige un- 
terwürfig zu machen. Zwey Fahre wurden zur Anfchaf- 
fung des nöthigen beſtimmt. Ob num fehon, vor dem Ver⸗ 
lauf diefer Zeit, feine Anfchläge verrathen, er zur Ver 
antwortung gezogen, und endlich in feinem Gefängniß . 
t0d gefunden wurde, fo beharrten dennoch die Helvetier 
auf ihrem Vorhaben : ſteckten ihre zwölf Städte, vier: 
Hundert Dörfer und übrige Wohnungen in Brand, damit 
alle Hoffnung zur Ruͤckkunft abgefchnitten werde ; über: 
redten die benachbarten Rauracher, Tulinger und Lato- 
briger, nach ihrem Beyſpiel, Städte und Dörfer zu ver: 
brennen, und mit ihnen auszuwandern ; nahmen aud) die 
Bojer inihre Gemeinfchaft auf, ein gallifches Volk, fo vor 
Zeiten jenfeits des Rheins Wohnfige gefucht hatte, Ale 
zufammen gerechnet, Männer und Weiber, Kinder und 
Greifen machten eine Anzahl von 368 taufend -. 
nen aus; 
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Der Helvetier waren = = = 263000, 
— Zulinner = = = = = 36000, 
— Latobriger = ⸗ 14000, 

— Rauracher «ss» = 23000, 

2 


und der Bojer Zur zu = 32000, 
368000, 
Unter denfelben aber waren nur 92000 ſo Waffen 


trugen. 

Uebrigens muß einem jeden unglaublich vorkommen, 
daß die Abficht diefer Auswanderung auf die Eroberung 
von Ballien gerichtet worden ſey. Ich glaube vielmehr, 
daß alles auf die Vertreibung der Römer ans Savoyen, 
Dauphine, Provence und Languedoc, und vielleicht auch 
auf einen Einfall in Ztalien ſelbſt abgezielet war. Zwey 
Sahre vor der Auswandernng felbft, hatten fich die Allo⸗ 
broger , oder Einwohner von Savoyen wider die Roͤmer 
empört; aanz Gallien haßte Rom, und Rom war durch 
bürgerliche Kriege, durch die Tyrannen des Sylla, die 
Verſchwoͤrung des Gatilina, und die Triumviren zerruͤt⸗ 
tet und entzweyet. 

Als nun die Römer von der Muswanderung der Hel⸗ 
vetier Nachricht erhielten, und infonderheit vernahmen, 
daß fie ihren Weg durch römifche Provinzen antreten 
wollten, trugen fie Caͤſar auf, fich denfelben zu widerfe: 
gen. In der römischen Befchichte findet man die ausführ- 
liche Erzählung desienigen, was er hierinn geleiftet hat. 
Ben Genf verwehrte er ihnen den Durchpaß der Rohne, 
und nöthigte fie die Furagebirge zu überfleigen, um ei- 
nen andern Weg durch das weftliche Gallien zu fuchen. 
Als fie mit der Meberfahrt der Saone befchäftiget waren, 
füht er ihnen unvermuthet in den Rüden, und zerſtaͤubt 
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die Tiguriner und andere die fich durch die Flucht in die 
benachbarten Wälder retten mußten. Die übrigen, welche 
ſchon über die Saone gefegt, verfolgte er tief in das Land 
bis in die fünfzehen Tage. Gefahr vor Hinterhalt, Mans 
gel an Lebensmitteln, Verraͤtherey fchreden ihn nicht ab. 
Bey Bibhracte, eine Stadt der Aeduer, zwifchen der Loire 
und der Saone, wird die entfcheidende Schlacht geliefert, 
und Caͤſar erhält einen vollfommenen Sieg. Die Helves 
tier müßen fich unterwerfen , fallen ihm zu Füßen, und 
bitten flehentlich und weinend um Frieden. Nachdem fie 
ihm num ihre Waffen, die überloffenen Knechte, und Geißel 
übergeben hatten, traf er über ihr Schidfal folgende Vers 

fügung. | 
Er befahl den Helvetiern, den Tulingern und den La- 
tobrigern in ihr Vaterland zuruͤck zu kehren, und ihre abs 
gebrannte Städte und Dörfer wieder aufzubauen. Dieß 
befahl er infonderheit, damit die Germanier fich in Hel⸗ 
vetien nicht niederlaffen follten. Weil aber das Land von 
Lebensmitteln entbloßt war, fo mußten die Alobrogen Ge: 
traide herfchaffen. Was die Bojer betrift, fo erlaubte er ih—⸗ 
nen, auf der Aeduer Anſuchen, fich ben ihnen niederzuſetzen. 
Die Aeduer behielten fie, als tapfere Leute,gern bey fich, 
theilten ihnen Land und Aecker aus, und nahmen fie nad): 
gehende in ihr Bürgerrecht auf. Ein Gau der Helvetier, 
Pagus Urbigenus, von welchem ſechs taufend , nach der 
Schlacht bey Bibracte, fich heimlich fortgemacht, dem 
Caͤſar aber wieder überliefert worden, mußte die Nache 
de Siegers ganz aushalten : er ließ fie alle umbringen. 
Eafar mag diefe That nachgehends bereuet haben, denn 
er bedient fich in feinen Eommentaren eines zweydeutigen 
Aus: 
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» Ausdruds: Redudtos in hoftium numero habui; das 
» beißt: Sch behandelte fie als Feinde” c). 

Bon den Ausgewanderten Fehrten in ihre Heymath 
nur hundert und drenfigtaufend zuruͤck. Sie hätten alfo 
einen Verluſt von mehr als zweymal hundert taufend Pere 
fonen gelitten. Wie hoch ſich aber der Antheil jeder VOL 
Kerfchaft an diefem Verluſt belief, iſt unbekannt, und 
die Berechnungen, die man in neuern Zeiten darüber ges 
macht hat, find ohne Grund. | 

Sonderbar ift es aber, daß bey den Befehlen, die 
Caͤſar nach der Schlacht von Bibracte den Ueberwunde⸗ 
nen ergeben ließ, er mit feinem Worte der Rauracher 
gedachte. 

Ich vermuthe, daß ſie mit den Bojern bey den Ae⸗ 
duern geblieben ſind; denn, in dem allgemeinen Auf 
ruhe der Gallier wider die Römer , werden jie bald 
wieder zum Borfchein fommen, und zwar mit den Bo» 
jern vereiniget 5; da Hingegen weder Helpetier, noch Tu 
linger , noch Latobriger an diefem Aufruhr Antheil ges 
nommen haben. | 

Zum Befchluß wollen wir bemerken, daß in dem Las 
ger der Helvetier, DVerzeichniffe der Ausgewanderten ges 
funden worden, die mit griechifchen Buchflaben gefchries 
ben waren. 





| e) Manutius ad bellum gall: lib. L e. XXVIL 
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| Eilftes Kapitel. 

Arivvift wird aus unfern Gegenden vertrieben. 


SS ideen hatte Arioviſtus Vorkehrungen getroffen, theilg 
am neue Eroberungen zu machen, theils um im Stand 
zu fenn, dem Römer die Stirne zu bieten. Schon wa» 
ren ihm vier und zwanzig taufend Haruden aus den ger» 
manifchen Wäldern zugezogen, und nun begehrte er von 
den Sequanern das zwente Drittel ihrer Landfchaft für 
die neuen Ankoͤmmlinge. Caͤſar aber ruͤckte ihm entge⸗ 
gen, und alles ließ ſich zu einem Haupttreffen an. Ans 
fangs ſchien es zwar, als haͤtte keiner Muths genug, den 
erſten Angriff zu wagen. Allein der Roͤmer wollte feinen 
Truppen die Zeit laſſen, fih) an dem wilden Bid, an 
dem Heulen, an dem fürchterlichen Aufzuge der Germa⸗ 
nier zu gewöhnen ; und Arioviffus mußte abwarten, daß 
es den Wahrfagerinnen feines Heeres gefiele, die Schlacht 
zu erlauben. Endlich hob fich eines der hitzigſten Ge: 
fechte an. Die Germanier wurden in die Flucht gefchlas 
gen, und bis an den Rhein verfolgt. inige, nebft Arios 
viſtus felbft , fliegen im etliche Nachen,, und festen über 
den Fluß, andere wollten fich mit Schwimmen retten , 
wurden aber von den Römern getödet, oder von dem 
Strom verfchluft. Achtzigtauſend Germanier buͤßten 
Das Leben ein. Die zwo Weiber und einen Sohn deg 
Arioviftus traf ein gleiches Schickſal. Er felbft überleh- 
te feine Flucht nicht lange ; und einer feiner Söhne muß⸗ 
te noch) des Siegers Triumph zieren. 


AU K. Vergebl. Verſchwoͤr. wider die Römer, 5x 


Ueber den Ort, wo diefe entfcheidende Schlacht ge 
liefert wurde, Hat man nur Muthmaßungen. Ob eg 
St. Apollinaris, in unferer Nachbarfchaft, oder Bruns 
trut, oder Moͤmpelgard gewefen, mögen Gelehrtere ent- 
fcheiden. 





—— 
Swölftes Kapitel. 
Vergebliche Verſchwoͤrung wider die Römer. 


Nagdem Caͤſar, in einem einzigen Feldzuge, Helvetier 
und Germanier alſo zurechtgewieſen hatte, ſetzte er, un⸗ 
ter Anfuͤhrung des Labienus, feine Truppen in die Win— 
terquartiere, bey den Sequanern; und kehrte nach Nom 
zuruͤck. Einige wollen, daß Labienus fein Lager bey 
unferm Holee aufgefchlagen habe ; andere, mit mehr 
Bahrfcheinlichkeit, daß es zu Befancon war, Denn, 
in Winterszeit wäre es nicht rathſam gewefen , fich einem 
Einfall der Germanier fo nahe bloßzuſtellen. 

Das folgende Fahr kam Caͤſar wieder in Gallien, 
und da war es um die Kinterwerfung derjenigen zu thun, 
die ihn wider die Germanier gebraucht hatten. Zur Nuss 
führung diefes Vorhabens mußte er aber ſechs Fahre ver; 
. wenden. Oroſtus 4) meldet, daß er 800 Städte ent: 

weder eingenommen , oder belagert, 300 Bölferfchaften 

beswungen, und Drey Millionen Dienfchen aufs Haupt ge 

ſchlagen habe, wovon ein Drittel umgefommen fen , und 

swey Drittel zu Gefangenen gemacht wurden. Die Zah: 
Ä D 2 


d) Lib, 6. c. ı2. 
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len berechtigen ums zwar die Richtigkeit der Angabe in 
Zweifel zu ziehen, fie beweifen uns aber auch, daß er 
fich befugt glaubte, die Sache zu übertreiben. 

Inter andern verdient die Belagerung von Alefia , 
das jetzige Alife in Burgund) einige Meldung. Es hatte 
nemlich Vercingetorix, ein junger und vornehmer Ar: 
verner, anfangs mit feinen Klienten , und bald mit ganz 
Celtogallien, eine weitausfehende Berfchwörung wider die 
Homer angefponnen , und zu Stande gebracht. Das 
war der legte allgemeine Verſuch der Gallier, eine Frey: 
heit zu vetten, die in den letzten Zügen lag. Sie hat- 
ten eingefehen , daß der Mangel an Subordination zu 
ihrem Berfalle das meifte beygetragen hatte , und forg- 
ten vor allem dafür, daß die firengfte Difeiplin beobach- 
tet würde. Das Abſchneiden der Ohren, das Ausſtechen 
der Augen und andere dergleichen Strafen folgten ſogleich 
auf den Ungehorſam. Schon hatten ſie zwey von Caͤſar 
belagerte Staͤdte entſetzt, und ſich ſeiner Kriegskaſſe und 
Munitionen bemaͤchtiget. Die Voͤlkerſchaften des belgiſchen 
Galliens ſchlugen ſich zu den Celtogalliern, erwaͤhlten auch 
den Vercingetorix zu ihrem Oberfeldherrn, und giengen 
mit gemeinfamen Kräften auf den Caͤſar Ios. Sie ziehen 
aber den Kuͤrzern, und werden genöthiget, ſich nach Aleſia 
zu flüchten, in welcher Stadt fie auch von Caͤſar belagert 
werden. Da fenden die übrigen Gallier eine Armee von hun⸗ 
dert ſechszigmal taufend Mann, um den Römer zu zwin- 
gen, die Belagerung aufzuheben. Allein drey gelieferte 
Blutige Schlachten laufen fruchtlos ab, und Vercinge- 
torix muß fich auf Willkuͤhr ergeben. Cäfar machte hier⸗ 
auf die ganze Befagung zu Sklaven, und theilte fie, als 
Siegesbente , unter feine Soldaten aus. 
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Die Rauracher Haben auch. an dieſer Verſchwoͤrung 
der Gallier wider die Roͤmer Antheil gehabt. Sie fom- 
men unter denjenigen vor, die die Stadt Aleſia entfegen 
ſollten, da hingegen von den Helvetiern Feiner genennt 
wird e). Caͤſar berichtet und , daß die Rauracher und Bo- 
jer zufammen einen Zug von dreyßig taufend Mann ge 
fchieft hatten. Doc iſt, allem Vermuthen nach, in Ans 
ſehung der Anzahl ein Fehler von Seiten der Abfchreiber 
begangen worden; denn Die Nauracher und Bojer waren, 
zur Zeitder Auswanderung der Helvetier, mit Inbegriff 
der Weiber, Kinder und Greife, nicht ſtaͤrker, als fünf 
und fünfzig taufend. Uebrigens fagt uns die Gefchichte 
nichts weiters von den Raurachern. Wir wiffen alfo nicht, 
wie viele von ihnen vor Alefia umgefommen, noch was 
der Sieger über das Schickſal der übrigen verfügte. 

So viel ift aber gewiß, daß Eäfar die zwey folgenden 
Jahre dazu verwendete, die Eroberung von Gallien zu voll⸗ 
enden. Er verfuhr hierinn mit vieler Klugheit, und, 
nachdem er die Gemüther durch Freundfchaftsbezeugun- 
gen, Hoffnung und Belohnungen befanftiget hatte, ver- 
ließ er fie, im Jahre 704 der Stadt Rom, für immer. 

So viel ift auch gewiß, Daß er überhaupt den galli⸗ 
ſchen Bölferfchaften ihre Geſetze und eigene Verfaſſung ges 
laffen hat. Er behielt fih nım die Schakungsgelder und 
‚Hülfstruppen vor N. Die Römer fagten von ihm, daß, 
nachdem er die Gallier mit dem roͤmiſchen Stahl befieget, 
babe er mit dem galliſchen Golde die Römer beswungen. 

Unter den Uriachen, welche die Unterwerfung der 
Gallier befchleuniget haben, wird, außer ihren Zaktio- 

D 3 

e) De bello gallico. 1. VII. c. 78. 5) Cicero de prov. conf. 

c. 8. — Sueton. Cxf. 52. — De bello gall. 1. VI'. c. 12. 
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nen, und dem Mangel an wahrer Kriegskunſt, die Weich) 
fichfeit ihrer Sitten von Caͤſar felbft angegeben d. Der 
Lefer wird ſich daruͤber verwundern, indem die Sitten 
der Römer feldft damals ſchon verderbt waren. Allein, 
eben darinn zeigt fich der Unterſchied zwifchen einem Volt, 
wo Kultur Herrfcht, und einem, das halb barbarifch ifl. 
Jenes kann wenigftens durch verbefferte Künfte, emfigern 
Fleiß, ausgedehntere Einfichten, und Zufammenhang in 
der Ausführung, dasjenige erſetzen, was ihm , wegen 
Berderbniß der Sitten, etwa gebricht. 

Ob der Verluft ihrer Unabhängigkeit ein Gluͤck oder 
Unglüd für die übriggebliebenen Galler , Helvetier und 
Rauracher gewefen ift, hat man fehr verfchieden beant- 
wortet, Dunod h), zum Beyſpiel, erzählt und Wunder 
von Gluͤckſeligkeit, als wenn die Afche fo vieler Städte 
und das fFrommeife vergoffene Blut fo vieler Mitbürger, 
den Galliern je erlauben konnte, einiges Vergnügen über 
roͤmiſche Kunft und Politur zu fchöpfen. Laufer hinge 
gen, als eifriger Republikaner, ſeufzt Eläglich über Dienſt⸗ 
barkeit; als wenn die freyen Gallier nicht Sklaven unter 
fich geduldet, und ſelbſt unter der abwechfelnden Knecht 
fchaft des Aberglaubens und des Faktionengeiſtes geſtan⸗ 
den waͤren! 


5 De bello gall. lib, VI, c, 24. 4) Hiftoire des Sequaneis 
TI P. 22. 


Ende der erſten Periode, 


oder 


des Zeitraums der freyen Rauracher. 


Geſchichte 
der 


Stadt und Landfhaft Bafel. 


Zweyte Periode, 


A ——— — 11T — — 


Zweyte Periode. 
Don der Herrichaft der Römer. 





1. Kapitel. Bon den römifchen Kaiſern. 


2. Hop, 


3. Kap. 
4 Kap. 
5. Hap. 


6. Kap. 
7. Rap. 
8. Kap. 
9. Kap. 
10. Rap. 
11. Asp. 


Bon den Einfällen der deutfchen Völker, und der gr 
gen Völferwanderung. | 


Zuſtand der Religion. 
Graͤnzen der Kauracher unter der römifchen Herrfchaft. 


Zu welchen römifchen Provinzen die Rauracher gezahlt 
wurden. 


Bon der römifchen Pflanzſtadt Auguſta Rauracorum. 
Von der Stadt Baſel unter roͤmiſcher Herrſchaft. 
Von Robur. 

Von Artalbinum oder Arialbinum. 

Von Olino. 

Don der Land⸗ oder Heerſtraße. 


Sweyte Periode. 


Die Herrfchaft der Roͤmer. 


Vom Jahre so vor Chriſti Geburt, Bis zum 
Jahre 406 nach deffelben Geburt, 


Ein Zeitraum von 456 Fahren, 





Einleitung. 


wen oder drey Linien in einem romiſchen Schriftſtel⸗ 
ler, Ammiano Marcellino, zwey Beſchreibungen 
der roͤmiſchen Heerſtraßen, etliche kurze Stellen bey 
einigen Geographen, eine Inſkription auf einer Grab⸗ 
ſtaͤte im Neapolitaniſchen, unterirdiſche Truͤmmer einer 
mit dem Boden geebneten Stadt, verroſtete Medaillen 
und Bruchſtuͤcke von Antiken — — Das ſind fuͤr uns die 
einzigen Denkmaͤler jenes glaͤnzenden Zeitraums der roͤ⸗ 
miſchen Herrſchaft. 
Daher wird auch der Leſer uns nicht verdenken, wenn 
* über dieſe Periode nur einen flüchtigen Blick hinwer⸗ 
en. | 
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Kir hatte ſich, durch Galliens Bezwingung , den Weg 
zur Aleinbeherrfchung der mächtigften Republif, gebahnt. 
Brutus aber vergoß fein Blut, und rachte Gallien an 
ihm. Bald entflehen neue bürgerliche Kriege, Auguſtus 
führt Caͤſars Anfchläge aus, und rächet nun Gallien an 
dem roͤmiſchen Volk felbft. 
| Seine Regierung währte 44 Jahre, und wird ge 
ruͤhmt. Wenigſtens Haben diejenigen Schriftfleller fein 
Jahrhundert verewiget, welche man Autores claflici nen: 
net, und deren Lefung jede Nation fich angelegen ſeyn 
faffen fol, wenn fie nicht iin die Barbaren wieder verfin- 
fen will, 

Auf ihn folgten, aus feinem und des Caͤſars Gefchlecht, 
Tiberius, Kaligula, Klaudius und Nero, diefe gekrönte 
Bahnfinnige. — Empörungen erhoben für eine kurze Zeit 
Galba, Otto, Vitellius. — Das Schickſal wurde den 
Römern guͤnſtig, und vom Jahre 69 bid 180, wenn 
man den Domitianus (31 — 95) ausnimmt, beffiegen 
Verdienſt und Phitofophie den Thron: Veſpaſianus, Ti- 
tus, Nerva, Trajanus,, Hadrianus Antonius, Markus 
Aurelius, find verherrlichte Neamen. — Um deſto em⸗ 
pfindlicher mußten die Zeiten vom Jahre 180 bis 306, 
der Nation vorkommen. Scheuſale von Schwelgerey 
oder Grauſamkeit, als ein Kommodus, ein Karakalla, ein 
Helivgabalus und ein Maximinus befleckten den kaiſerli⸗ 
hen Purpur. Die guten Kaifer hingegen , als Aleran 
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der Severus und Probus, wurden von den zugellofen 
Soldaten erfchlagen. So tief ſchien das Reich herunter 
- gefunfen zu fenn, daß man, bey Zwifchenreichen,, die 
Wahl auf Leute von der niedrigften Geburt fallen ließ; 
auf einen Diarimus, deflen Bater ein Schmied gewefen, 
auf einen-Pertinar, diefen Sohn eines Kohlenhaͤndlers, 
auf einen Maximinus, der in feiner Jugend Schafhirt 
war, ja aufden Sohn eines Straßenräubers in Arabien, 
nemlich den Bhilippus. Die unbändigen Kohorten und 
Regionen fpielten mit der Kalferfrone, und, nad) des 
Bertinaren Tode, wurde fie öffentlich aufgerufen, und 
dem Meiftbietenden zuerkannt. 

Nach diefen duͤſtern Zeiten feheint das vierte Jahr⸗ 
hundert etwas heller zu ſeyn. Konflantinus, genannt der 
große, bekennt ſich im Fahr 312 zum Chriſtenthum, und 
macht felbiges zur herrfchenden Religion; er begehet aber 
den Fehler , daß er den Sit des Reichs von Rom nach 
Byſanz oder Konflantinopel verlegt. Diefes veranlaßte 
Hald die Theilung des römifchen Reichs, in das orienta: 
Tifche oder griechifche , deflen Hauptſtadt Konflantinopel 
war , und in das vecidentalifche , deſſen Sit zu Rom 
blieb. Jenes dauerte aber bey tanfend Fahren langer 
als letzteres. Die Nachfolger des Konftantinus , die über 
unfre Gegenden herrfchten , waren feine drey Söhne , 
deren zweyte Konflantius II, bis in das Fahr 351 re 
girte, ein leichtglanbiger und argwöhnifcher Fuͤrſt; Fur 
lianus, der bey den dentfchen Voͤlkern die Ehre des rö- 
mifchen Namens wieder herftellte; Jovianus, der nur 
fieben Donate den Purpur bekleidete; Walentinianus I. 
der das rheinifche Ufer gleichfam verſchanzte; Sratianus, 
der die Deutfchen tapfer befriegte ; der Uſurpator Maxi⸗ 
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mus; Valentinianus IL der von einem feiner Feldherrn 
ermordet wurde ; und Honorius, ein Sohn des griechi- 
{hen Kaifers Theodofins : mit ihm hörte zwar das occi⸗ 
dentalifche Reich nicht auf, aber das rheinifche Ufer be= 
kam andere Beherrfcher. Die Begebenheit, Durch welche 
es gefchehen, nennt man die große Bölferwanderung, 
worüber ein mehreres im folgenden Kapitel. 


ee TI 
| Zweytes Kapitel. 


Bon den Einfällen der deutfchen Völker und 
der großen Voͤlkerwanderung. 


| Dr Rhein ift unter der romifchen Herrfchaft der wah⸗ 
re Fluß des Krieges gewefen. Der obere Theil deffelben 
hat zwar, während den zwey erften Jahrhunderten, mehr 
Ruhe gehabt, als der niedere Rhein; allein die Nachbar: 
fchaft ſo vieler Legionen , die theils am Rhein, theils an 
der Donan gelagert waren, und die Heerflraße welche 
Durch das Raurachergebiet führte, machten, daß alles hier 
militarifch ausfehen mußte. 

Obſchon Caͤſar den Arioviſtus über den Rhein gejagt 
hatte , waren hiefige Einwohner noch immer von den Ein- 
fällen der Rhaͤtier, Bindelicier und Marfmanner beunru⸗ 
higet. Die Rhätier und Bindelicier, ihre Nachbarn, wohns 
ten im. jetigen Graubündnerland, und in einem Theil 
von Schwaben, welcher zwifchen dem Bodmerfee und der 
Donan liegt. Strabo a) erzählt unter anderm von ih- 
nen, daß fie nicht nur die jungen Knaben und Kinder 
männlichen Gefchlechts umbrachten , fondern auch über 

a) Lib. IV. c. 206. 
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alle ſchwangere Frauen wuͤtheten, von welchen ihre 
Wahrſager ſagten, ſie wuͤrden eines Sohns geneſen. Al⸗ 
lein Tiberius und ſein Bruder Druſus, bezwangen, un⸗ 
ter dem Auguſtus, im eilften Jahre vor Chriſti Geburt, 
dieſe Barbarn. Die Markmaͤnner wohnten in dem 
Schwarzwald ſelbſt; fie verließen aber, unter der Anfuh- 
rung des Maroboduus, nach der Bezwingung der Rhaͤ⸗ 
tier und Bindelicier , ihre Heymath und zogen für immer 
nach Böheim. Hierauf ließ D) Drufus, zur Beſchuͤtzung 
des Rheins, 9 Fahre vor Ehrifti Geburt, fünfzig Veſtun⸗ 
gen anlegen. Ohne Zweifel fand eine derfelben auf un 
ferm jetzigen Münfterplag. Die Lage des Orts, und die 
Medaillen, die man unter dem Boden noch findet, koͤn⸗ 
nen zum Beweis deilen dienen. 

Bon diefer Zeit an, wurde die jenfeitige Geite des 
Rheins zwifchen dem Neder und der Donau, nach und 
nach , von Galliern bewohnt. Diefer Diftrift befam den 
Samen Agri Decumates. Zu des Tacitus Zeiten c) fah 
man für Waghalfe an, diejenigen, die fi) dort niederließen, 
und er felbft meldet ung, daß nur Leichtfinn, oder Außer 
fie Armuth die Leute dazıs treiben konnten. 

Die Sicherheit der Rauracher vor den deutfchen Voͤl⸗ 
fern, wurde infonderheit durch die hadrianifche Lands 
wehre befördert. Der Kaifer Hadrianus (vom Fahre 
117— 138) ließ eine folche aufführen 4J. Sie nahm ih- 
ven Anfang nicht weit von dem Zuſammenfluß der Donau 
mit der Altmuͤhl, von dort erſtreckte ſie ſich, uͤber Huͤgel, 
Seen, und Fluͤße, bis an den Necker, und dann wei- 
ters big am den Rhein. - Khre Länge betrug ungefähr feche- 
5) Florus ib. IV. c. 12. Cluveriusl, ı1.c. XI. c)demo- 

ribus Germ. c. 29. d) Alfat. illuftr.; T. L p. 243 — 246. 
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sig Stunden. Sie war von niedergehauenen Bäumen. 
Im folgenden Jahrhunderte wurde auf Befehl des Kai⸗ 
fers Probus, im Jahre 277 , eine Mauer von Stein, an 
der Stelle der vorigen Landwehre, aufgeführt, das Fun» 
dament war 6 Schuh tief, und breit, und man hatte für 
eine zahlreiche Befagung Thürme und Schanzen an vers 
fchiedenen Orten angebracht, In dem dritten Jahrhun—⸗ 
derte zog fih in Germanien das Gewitter zufammen , 
welches, nach vielen Verheerungen, das vecidentalifche 
römifche Reich, im fünften Jahrhundert, zu Truͤmmern 
fchlagen follte. Man halt insgemein dafıır , daß die Deut⸗ 
fchen damals eingefehen,, wie nachtheilig für ihre Freyheit 
die Zerflüdelung des Baterlandes in fo viele Fleine Voͤl⸗ 
Terfchaften bis dahin gewefen fen, und noch werden konn⸗ 
te; und daß fie fich deßwegen, in einige Hauptverbinduns 
gen wider die Römer zufammengefchworen haben. Bon 
der Zeit an, verfehwinden in der Gefchichte verfchiedene 
Bölfersnamen der Deutfchen; und hingegen fommen auf 
einmal die fürchterlichen Benennungen von Allemannern , 
und Franken, auf. Letztere faßen am niederen Rhein ; 
erflere am oberen Rhein: anfangs, zwifchen dem Mayn 
und dem Neder , bald aber in dem ganzen Schwaben» 
land. 

Der Name Allemanner fol, nach einigen, fo viel fa 
gen wollen, ald alle Maͤnner, und, nach andern, aller: 
ley Männer. Anderer Etymologien, nicht zu gedem 
fen e). 
| Im Fahre 213, werden fie zum erflenmal: genennet. 

Karacalla fol, um den Mayn, einen Sieg über fie ew 
‚halten haben. 


©) Maſcov Geſchichte der Deutſchen. T. L 
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Im Fahre 234 geſchah ihr erfler Einfall in Gallien f). 
Der Kaifer Alexander Severus eilte von Rom aus, fie zu 
rüc su treiben. Sie erwarteten aber feiner nicht; doch 
mußte der Friede, um eine große Summe Geldes, nach 
welchem fie fehr begierig waren , erfauft werden. Uebri⸗ 
gens ift der eigentliche Ort dieſes Einfalls unbekannt. 

Im Jahre 259 gefchah ein weit fuͤrchterlicher Einfall. 
Chrocus, einer ihrer Könige, ſteckte die ſchoͤnſten Städte 
in Brand; Mayız und Die wurden hart mitgenommen ; 
und nachdem er Trier vergebens belagert, zog er bis nach 
Spanien und Ztalien. Doch bekamen ihn die Romer vor 
Arles in der Brovence gefangen, und ließen ihn hinrichten. 
Im Jahre 275 kam die Reihe an uns. Nach des Kais 
ſers Aurelianus Abfterben war ein Zwifchenreich von fies 
ben Donathen, und fein Nachfolger Tacitus, der nur ein 
halbes Jahr regierte, war ein ſchwacher Fürfl. Die Al- 
femanner benutsten diefe Umſtaͤnde. Sie zerflörten die 
hadrianifche Landwehre, und wütheten in der ganzen Ges 
gend des obern Rheins. Giebenzig Städte follen fie ein- 
genommen haben. Endlich wurden fie von dem nen er: 
wählten Kaifer Probus zuruͤckgetrieben, welcher auch, wie 
vorhin gefagt worden, die hadrianifche Landwehre wieder 
herſtellte. Bierzig taufend Allemanner büßten das Leben 
ein, und ſechszehn tanfend wurden gefangen genommen. 
Ben Windifch infonderheit erfochte der Feldherr und nach- 
heriger Kaifer Konſtantius Ehlorus einen herrlichen Sieg 
wider fie. 

Im Yahre 287 fielen die Allemanner ſchon wieder in 
Gallien ein. Ihre eigene Dienge vieb fie aber felbft auf. 
Dießmal Hatten fich die Burgunder , welche hinter den 


f) Allat. illuftr. T. I. p. 379. 
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Alemannern wohnten, mit ihnen vereiniget. Bey dies 
fem Zuge mag die Landwehre des Kaiferd Probus für 
immer zerflört worden ſeyn. Schöpflin fagt zwar , daß 
es nur A. 296 gefchehen fen; ich finde aber bey Maſcov g) 
Stellen , die folches weiter hinauf rüden. | 

Im Fahre 288 überfiel der Kaifer Diokletianus die 
Allemanner, und erweiterte Die römifche Darf bis an den 
Urfprung der Donau. Nachgehends ließ er die Mauer 
von Winterthur von Grund aus wieder errichten. 

Im Zahr 296, ſetzen Die Barbaren über den Rhein, 
überfchwenmen das Elfaß, und dringen tiefer in Gallien 
ein; allein Konflantius fchlägt fie aufs Haupt, und bey 
60,000 werden erlegt. Nach diefer Schlacht befeftigt 
der Sieger das rheinifche fer mit Feſtungen und Flotten. 

Die erfie Hälfte des vierten Jahrhunderts fcheint für 
unſere Gegend etwas ruhig gewefen zu ſeyn. Doch findet 
man im Jahre 351 zwey Gebrüder und Könige der Alles 
manner, welche den Schwarzwald in Befiz hatten, und 
durch ihre beffandige Einfälle einen neuen Krieg ver: 
anlaffet haben. Gie hießen Gondomadus und Badoma- 
dus. Der Kaifer Konſtantius IL ſchlug fein Lager bey 
Rauracum, verſuchte eine Brüde über den Rhein zu 
bauen. Der Feind aber ſpielte auf der andern Seite, 
mit Pfeilen und Wurffpießen, fo hitzig auf Die Arbeiter, 
daß man den Anfchlag fahren ließ. Hierauf wurde dem 
Kaifer ein Ort gezeigt, wo man durch den Fluß waten 
konnte, und als er im Begriff war, den Uebergang vor: 
zunehmen , kamen Abgeordnete aus dem feindlichen Lager, 
welche um Frieden: baten. Der en räumte ihnen 

denſel⸗ 


8) Geſchichte der Deutſchen T. L p. 202 - 205. 
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denfelben gern ein, ſchloß einen Vergleich, und begab 
ſich nach Mayland. 

Das folgende Jahr giengen die Allemanner wieder zu 
Felde, und thaten ihre Einfaͤlle in das jetzige Thurgau. 
Sie wurden aber von dem ee— Arintheus in die Flucht 
gejagt. 

Merkwuͤrdig ſind aber die Jahre 356 Bis 361. Die 
Franken und Allemannen brachen in Gallien ein, und er⸗ 
oberten und plünderten mehr als vierzig Städte. Julia 
nus aber erhielt in der Gegend um Straßburg einen ents 
fcheidenden Sieg über fie, gieng über den Rhein, und 
durchſtreifte mehrmalen das Gebiet der Barbaren. Wir > 
übergehen die ruhmvollen Umſtaͤnde diefer Feldzuͤge, weil 
unfre Gegend, während denfelben, zwar von den roͤmi⸗ 
fchen Truppen und Julianus ſelbſt oft durchgewandert, 
aber von den Feinden gefchont wurde, Nur -bemerfen 
wir, daß Julianus nicht nur die Allemanner zu beftreis 
ten gehabt , fondern auch feinen eigenen Kaifer und Ver 
wandten, den Konſtantius II. Diefer war auf den glüds 
lichen Erfolg feiner Waffen eiferfüchtig, und Briefe von 
ihm wurden aufgefangen, in welchen er den allematınis 
{chen König Vadomarus anfrifchte, in Gallien einzufab 
len, und dem Julianus zu fehaffen zu machen, Julianus 
war aber fo gluͤcklich, daß er den Vadomarus zum Ge 
fangenen befam , von feinem Heere zum Kaiſer aufgerit 
fen wurde, und bald die Nachricht erhielt, dag Konſtan⸗ 
tins II. mit Tode abgegangen war. 

Unter der Regierung des Valentianus L (363 — 
375) fiengen die Einfälle der Allemanner von neuem an. 
Der Kaifer trieb fie aber zuruͤck, und befriegte fie im Her⸗ 
zen ihrer Wohnſitze ſelbſt, und zwar um die u der 

Erſter Dand, E 
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Donau. Km Zahre 359, da er von den Feinden einen 
Stillſtand oder Nachlaß zu verhoffen hatte, verwandte er 
alle Sorgfalt auf die Beſchuͤtzung des vheinifchen Ufers. 
Er ließ große Maſſen aufführen, die Veſtungen erhöhen, 
Bürge und Thuͤrme nach Gelegenheit neu anbauen, und 
suweilen auch, jenfeits des Rheins, am Rande der feinds 
lichen Gränzen, Veſtungswerke anlegen. Im Fahre 372 
h) gieng Balentinianus über den Rhein, und nachdem er 
einige Gatten der Allemanner durchgeftreift, bauete er, 
bey Bafel, eine Bellung, die von den Anwohnern Ro- 
bur genannt wurde. Poft valtatos aliquos Alemannis 
pagos, munimentum «dificanti prope Bafıliam, quod 
appellant accol® Robur :). Pan hat noch ein Gefeg von 
diefem Kaifer, welches im Jahre 374 von diefem Orte 
Robur datiert iftA). 

Kaum aber waren drey Jahre verfloffen, daß, unter 
der Regierung des Gratianus, die Allemanner , welche 
bier Leutienfes genennet werden, in die vierzig taufend 
ſtark, bey zugefrorenem Rhein, in unfern Gegenden 
fchredliche Berwüftungen anrichteten. Die in Beſatzung 
liegenden Truppen verließen ihre Bolten aus Furcht ; und 
die Anzahl der Feinde vermehrte fich täglich. Allein, fie 
befamen bald ihren verdienten Lohn. In der Nachbar⸗ 
fchaft von Kolmar, nach einem hisigen Treffen, wurden: 
dreyßig tanfend, nebſt ihrem König Triarius, auf der 
Stelle getöder, und die übrigen entweder beym Nachfe- 
ben erfchlagen , oder gefangen genommen. Nach diefem: 
Sieg rüdte der Kaifer in das Land der Feinde, und fperrte 





4) Mafcov, Gefchichte der Deutfchen, T. I. p. 278. i) Am- 
mian. Marcellinus lib. XXX. c. 3. %) In codice Theodo. 
fiano lib. 33. de curfu publ. Ä . 
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fie zwifchen ihren unfruchtbaren Bergen ein, alfo daß fie 
gendthiget wurden, ihre junge Mannfchaft zu überliefern. 

Hiedurch wurde der Friede, für dreyßig Jahre uns 
gefähr, wieder hergeſtellt. Im Fahre 407 aber, unter 
dem Kaifer Honorius, wurden diefe Gegenden für immer 
dem römifchen Zepter entriffen. 

Stilicho, des Honorins erfter Minifter, wird fir eine 
der Haupturfachen diefer Revolution gehalten. Ob er 
ſchon eine nahe Anverwandtin des Kaifers gehenrathet, 
und dem Kaifer ſelbſt feine Tochter zur Ehe gegeben hatte, 
fo war fein Ehrgeiz dennoch nicht befriediget. Er hatte 
einen Sohn, und der mußte regieren. Weiler aber, ohne 
Berwirrung im Reiche, nicht verhoffen Fonnte, ein folche# 
zu erlangen, fo fol er felbft die Barbarn berufen haben. 
Uebrigens fchlugen ihm feine Anfchläge fehl, denn Honos 
rius ließ ihn bald darauf, wegen Verraͤtherey, Hinrich: 
ten. 

Indeſſen war es zu fpäth. Im Fahre 403 hatte Stis 
licho das rheinifche Ufer von Truppen entblöst. Am letz⸗ 
ten Tage des Jahres 406, in der Gegend um den Mayn, 
waren die Alanen, Bandalen und Sueven über den Rhein 
gegangen, und hatten eine ſchreckliche Verwuͤſtung in Gab 
Ken angerichtet. Maynz, Worms, Speyer und Straß. 
burg lagen in ihrer Aſche. Die Burgunder und andere 
deutfche Völker Hatten auch ihre Wälder verlaffen. Alles, 
mit einem Worte, was zwifchen dem Rhein, dem Ocean, 
den Pyrrhenaͤiſchen Gebirgen und den Alpen lag, wurde 
von Quaden, Bandalen, Sarmaten, Alanen, Bepiden, 
Herulern, Sueven, Sachſen, Franken, Burgundern, 
und Allemannen uͤberſchwemmt und geplündert. Nach wel 
hen noch die Oſtgothen und Weftgothen bald erfihienen. 

€ 2 
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: Die Folgen diefes allgemeinen Einbruchs der Barbarn 
gehören nicht hieher. Wir bemerken nur, daß im Fahre 
476, mit dem letzten vömifchen Kaifer Romulus Augu- 
ſtulus, das veeidentalifche Reich gänzlich aufgehört hat; 
und daß auf den Trümmern deffelben die meiften jest bluͤ⸗ 
henden Staaten Europens, als England, Holland, Frank⸗ 
reich, Bortugal, Spanien, die Schweiz , ein Theil vom 
deutſchen Reich, und Italien, von jenen Völkern find er 
richtet worden. | 

Die wahren Urfachen des Untergangs der römifchen 
Monarchie find folgende gewefen. 

1. Die Römer hatten, durch Weichlichfeit, ihre alte 
Tapferkeit verloren, und die Kaifer mußten eine Menge 
von Barbarn unter ihren Kriegsheeren haben , welche aber 
mit.der Zeit von denjenigen Deifter wurden, welche fie. 

vertheidigen follten. 
| 2. Die allgemeine VBerderbniß der Sitten. Ein gleich« 
zeitiger Schriftfieler, Salvianus, hat uns dieſe Sitten 
abgefchildert : Bey den Kriegsleuten war nur Raubfucht ; 
bey den Richtern und Beamten, Ungerechtigfeit; bey den 
Kaufleuten Betrug 5; und bey. den Gemeinen Untreue und 
Faulheit. 

3. Die Treuloſigkeit der Roͤmer gegen die Barbarn. 
Dieſe wurden oft von ihnen hintergangen; wodurch ſich 
zu ihrem natuͤrlichen Hang, in fremdes Land zu ſtreifen, 
noch die wuͤthende Rache eines Barbarn geſellte. 
4. Die Intoleranz der Kaiſer. Eben zu der Zeit, wo 

die Deutſchen und andere, im Jahre 407, das Reid) vers 
heerten, eiferte Honorius , mit aller möglichen Schärfe, 
. wider die Donatiften, Manichaͤer, Phrygier, und ans 
dere Sektirer. Ueberdieß hiengen noch viele Römer ihe 
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ren Goͤtzen, Altaͤren und Opfern in geheim an. Sie fol- 

len fich fogar uber die Ankunft des Radagais und feiner 
Gothen gefreuet haben, weil er ein Heide war. 

Endlich war die Regierungsform, die allerfchlechtefte : 

- Die Dionarchie war nicht erblich, und jeder Haufe Sol⸗ 

daten hatte fich das Wahlrecht angemaßet. | 


Drittes Repitel. 


Zuftand der Religion. 
Ron dem Hendenthum. 


De Religion der Druiden ift unter der römischen Herr 
fchaft nicht ganz abgefchaft worden. Auguſtus ließ zwar 
den römifchen Bürgern verbieten, wegen den Menſchen⸗ 
opfern, dieſe Religion auszuuͤben, und Klaudius verbannte 
fogar alle Druiden aus Gallien; allein fie Fommen den- 
noch im vierten Kahrhunderte wieder zum Vorſchein, und 
Julianus hielt mit ihnen, zu Trier, geheime Unterres 
dungen. | 

Die Gallier behielten auch ihre Schutgeifter, welche 
Maires , Sulfe, Sylphæ hießen I. — Aus den Eigen- 
ſchaften der galifchen und römifchen Gottheiten entſtand 
eine Mifchung , die man Syncretifmus nennet, und welche 
die Römer als ein Mittel anfahen , ihre Neligion , um de- 
fo leichter , bey den überwundenen Voͤlkern einzuführen. — 
Hebrigens Hat man zu Laufanne eine Iufeription vom 
zweyten Jahrhunderte gefunden, welche zeigt, daß, die 
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Helvetier die Sonne oder den Mond angebetet haben: 
Soli genio Lun® facrum m); oder, wenn man will, den 
einzigen Schußgeift des Mondes. 

Außer den einheimifchen Göttern , find noch die rö- 
mifchen Gottheiten infonderheit verehrt worden. Ein glei» 
ches vermuthet man auch von den Göttern der Egyptier. 
Worüber fich nicht zu verwundern iſt, da die Egpptier 
auch Unterthanen der Romer waren. Ob aber jeder Affe 
von Erst, fo man unter den Trümmern findet , als eine 
Gottheit angebetet worden, laſſe ich andere ausmachen. 


Von den erften Lehrern des Chriſtenthums. 

Idhre Namen find unbekannt. Ein zuverläßiger Schrift: 
fieller, vom vierten Jahrhunderte =), fagt, daß Gallier 
zum erften mal die Märtiverfrone unter dem Aurelius 
(161— 180) verdient haben ; und fügt hinzu , daß die Re: 
ligion Gottes erft fpäth , diefeits der Alpen ‚ Sen angenoms 
men worden. Webrigeng wird erzählt 0), daß Petrus 
Durch das ganze occidentaliiche Reich gegangen fey, und 
feinen Schülern gewiffe Brovingen angewiefen habe. Ma: 
ternus, Balerius und Eucharius follen den Raurachern 
das Evangelium geprediget haben; und nachdem Eucha 
rius im Elfaß geflorben , folle Dtaternus einen Stab von 
Petrus zu Rom erhalten haben, womit er, nad) einer 
Abweſenheit von vierzig Tagen, den Eucharium vom To: 
de erwedte. Andere wollen, daß der heilige Linus, einer 
der Difeipel des Heylandes , und der für den erſten Pabſt 
und Nachfolger des Apoflels Betrus gehalten wird, auch 
bey uns Belehrungen gemacht habe. Dan nennet ferners 
den heiligen Beatus aus Brittanien gebürtig, der von Per 

m) Bofchat T. II p. 537. n) Sulpitius Severus 1. Il. p. 
383. 0) Bafilea Sacra p. 1. ad 33. 
2 
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trus feldft zum Priefter gewenhet worden, und den Auf: 
trag erhielt, bey Den Helvetiern und ihren Nachbaren das 
Wort Gottes zu veründigen. Gegen das Ende des zwey⸗ 
ten Fahrhunderts waren chriftliche Gemeinden in einigen 
Provinzen, ſo am Rhein lagen, das ift erwiefen. GZres 
naͤus, einer der Kirchenväter, der zu Lyon dazumal 
Prieſter war, gedenft diefer Gemeinden, in feinen noch 
vorhandenen Werfen. Sokrates, der im fünften Fahr: 
hundert gefchrieben , meldet, daß die Rauracher das erfte 
Licht des Evangelii von einem galifchen Bifchof empfan- 
gen haben pP). Da er aber denfelben nicht nennet, und 
da Gregoire de Tours g) uns berichtet , daß erft unter 
dem Kaifer Decius (249 — 252) die Gallier Bifchöfe bes 
fommen haben, fo möchte wohl die raurachifche Kirche 
hundert Fahre fpäter aufgefommen ſeyn, als die übrigen 
Kirchen am Rhein. 

Bey folcher Ungewißheit, wäre es überflüßig zu uns 
terfuchen , in wie weit die befannten schen Berfolgungen 
einiger Vorfahren des Kaiſers Konflantinug, der Aus: 
breitung des Chriftenthums in unfern Gegenden mögen 
nachtheilig geweſen ſeyn, oder nicht. Nur foll ich bemer- 
fen, daß diejenigen fich irren, welche glauben r), daß die 
Chriften vor Konflantinus feine Bethaufer unterhalten, 
fondern in den Wäldern und wo fie konnten, den Got: 
tesdienft verrichtet haben. Dieß kann nur von den Zeiten 
verftanden werden, wo fie wirklich verfolgt wurden; und 
die Stelle, ſo Spreng und andere aus dem Tertullianus 
anführen, beziehet jich entweder auf die Zeiten allein, 

E 4 
p) Hift. eccl. L VIL c. 30, 9) Hiftor. franc. 1.1. c. XXVIII. 

& XXX. 7) Spreng des chriftlichen Raurachs Urfprung 

und Alterthum p. ı7. | 
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oder auf die Tempel, in dem Verſtande der Bracht , wie 
die Heiden fie baueten, Folgendes mag zum Beweis die: 
nen, Im Jahre 303 gab der Keifer Diocletianus, der 
legte fo die Chriften verfolgte , den Befehl, nicht nur ihre, 
Bücher zu verbrennen, fondern auch ihre Kirchen nieders 
zureiffen s), Und das berühmte Toleranzedikt der Kai⸗ 
fer Konitantinus und Licinius, vom Zahre 313 , enthält 
ausdruͤcklich, daß die Chriſten Oerter beſeſſen haben, welche 
ihnen als ein gemeines Eigenthum der Kirche zugehoͤrten 2). 
Et quoniam iidem Chriltiani non ea loca tantum, ad 
que convenire confueverunt, fed alia etiam habuiffe 
nofcuntur, ad jus corporis eorum, id eft, ecclefia- 
rum, non hominum fingulorum pertinentia »- - . 


Non dem Labarum, 


Die Belehrung des Konftantinug zur chrifflichen Reli— 
sion wird unter anderm einer Erfcheinung zugefchrieben. 
Als er wider den Maxentius zu Felde gezogen, ſah er in 
den Wolten ein gewiſſes Zeichen, welches den Namen Chris 
fing bedeutete; es war ein P mit einem Querſtrich. Uns 
ter diefem Zeichen, foll er gelefen haben, daß er, durch 
Die Kraft deflelben , den Sieg erhalten würde, Der Er: 
folg beftätigte Die Erſcheinung; und er ließ, zur Erin— 
nerung derſelben, Das Zeichen an einer Kriegsſtandarte 
anbringen, welche Labarum hieß, und vor der Armee 
getragen werden follte, Dieß alles trug fich in der Ge 
gend um Verona zu, Nun fagen uns Chronifenfchmicde, 
daß man von den Thürmen unfers Münfters das Zeichen 
des Labarum gefehen habe, Leider aber für die Staub: 
würbigfeit dieſes Berichts, iſt das Muͤnſter fechs bis fie: 
berhundert Fahre fpäter erbauet worden. 

9) Mosheim T, 1, £). Mafeop Geſchichte der Deutfiben T, I. 
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Bon den Bifchöffen Bantalus und Juſtinianus. 


Die erften Bifchöffe der ranrachifchen Kirche follen 
Bantalus und Fuffinianus gewefen feyn. 

Der Heilige Pantalus ift durch das Märterthum der 
eilftaufend Jungfern befannt worden, derer Gefchichte 
alfo lautet I. In Engeland wurden bey fiebenzig tau⸗ 
ſend Jungfern auf einmal von dem Eifer angetrieben , 
den Pabſt und die Grabfätte der Apoftel Petri und Pauli 
zu befuchen. Die heilige Urſula, eine Königs Tochter, 
nahmen fie zu ihrer Anführerinn. Sie giengen laͤngſt dem 
Rhein über Bafel nach Rom. Der heilige Bantalus fol 
fie dahin begleitet Haben, und auch mit ihnen wieder zu⸗ 
rüdgefommen feyn. Allein durch Schiffbruch und Krank: 
heiten war die Anzahl der Jungfern auf eilf taufend 
geſchmolzen. Pantalus, als ein getreuer Hirt, ließ die 
überlebende nicht allein weiter gehen, fondern begab fich 
mit denfelben bis nach Köln. Da wurden fie aber von 
den Feinden der Chriſten überfallen, und mußten alle 
Durch ihren Tod die Marterfrone verdienen. 

Die Umſtaͤnde diefer Gefchichte werden nicht von allen 
auf gleiche Weife erzählt. Einige wiſſen nichts von den 
fiebenzig taufend-, und fanden vermuthlich , daß es an eilf 
taufend fchon genug war. Andere lafen diefelben einen 
andern Weg nehmen, und zwar durc Frankreich, und 
nicht laͤngſt dem Rhein. 

Wegen der Zeit, zeigen fich auch Widerfprüche; der | 
eine fett dDiefe Begebenheit in dem Jahre 237 , unter der 
Verfolgung des Kaifers Maximinus; ein anderer im Jab- 
re 383, unter dem Gegenkaifer Maximus; ein dritter 

es 
u) Bafilea Sacra p. 75. AIf, illuftr, T. 1. p. 339. 
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in dem Fahre 453 , und giebt die graufamen Hunnen 
für Berfolger jener Jungfern an. 

Weber die Wahrheit diefer Gefchichte, if, wie man 
es wohl erwartet, geflritten worden. Im vorigen Jahr: 
hunderte, gab ein gewiffer Erombach von Köln ein gro» 
fes In-folio heraus, welches er betittelt Hat: St. Urfula 
vindicata , die gerächte heilige Hirfel. Herr Schöpflin 
glaubt, daß die ganze Erzählung eine Erfindung vom 
ı2ten Fahrhunderte if. Zu der Zeit lebte eine gewille 
Elifabetha Schönaugienfis , welche durch ihre himmliſche 
Offenbarungen berühmt war. Diejenigen , die nicht als 
les für erdacht halten , fuchen die Urſache der angegebe⸗ 
nen Zahl von eilf Taufend , in den übelverflandenen 
Schriftabfürzungen. Vielleicht, fagen fie, fanden in den 
ältefien Martprologen , oder in einer alten Inffription 
folgende Buchſtaben: XI. M. V, dasift Undecim Mar- 
tyres virgines, oder, Eilf. Maärterer. Jungfern. Nun 
wird ein Abfchreiber den Buchflaben M. für Millia ges 
leſen, und aus dem Ganzen eilf Taufend Fungfern ge 
macht haben. Gpreng , ‚wie es fcheint, war mit dieſer 
Auslegung nicht zufrieden, und glaubt man habe gefchrie: 
ben: St. Urfula gemartert, Aber mit uralten Buchfta- 
ben, und auf uraltem Deutſch. Er liest alfo : St. Ur- 
ſula Chimartor. Das Ch war einem X ahnlich ; diefes 
Zeichen mit den nachftehenden I und M, würden alfo 
Eilf Tanfend ausmachen. So weit gehet es noch an; 
aber, daß man Artor für virgines Martyres habe * 
koͤnnen, iſt nicht glaͤublich. 

Uebrigens wurde vor Zeiten der Ort in unſrer Stadt 
gezeigt, wo die h. Urſel, bey ihrer Ankunft empfangen 
worden, wie auch das Haus, wo ſie eingekehrt. Sie 
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fol auch den Rheinfprung hinauf gegangen fenn. Man 
erzählt ferner von einer ihrer Gefährtinnen , Chriffiana 
oder Ehrifchona genannt, daß fie, von der weiten Reife 
ermüdet, zu Bafel ihres natürlichen Todes gefforben fey ; 
daß man ihren Leichnam von der Stelle nicht habe bringen 
koͤnnen, bis zwey junge Kühe, die kein Koch jemals ge 
tragen, ihren Sarg weggeführt, und den Leib zu feiner 
Ruheftätte gebracht hätten; daß Zelfen und die größten 
Eichbaume aus dem Wege gewichen fenn , und fo weiters. 
Man fiehet noch auf einem Hohen Gipfel eines Berges, 
jenfeit des Rheins, auf der Landfchaft Bafel, eine Kas 
pelle fo Chriſchona genennet wird ; dahin follen die jun« 
gen Kühe den Sarg geführt haben. 

Da nun die Eriftenz des Bantalus auf dem Märter- 
thum der 11000 Jungfern berubet, fo wird fie mit Recht 
für fehr zweifelhaft angefehen. Hafner in feiner Sollor 
thurnifchen Chronik x) meldet zwar , daß er aus dem 
Stamme der Grafen von Froburg gewefen fey; allein 
dieß ift fo ungereimt, daß es einer Widerlegung nicht 
werth iſt. 

Der zweyte Biſchoff, welcher vor der Voͤllerwande⸗ 
rung gezählt wird , fol Juſtinianus geheißen haben »). 
Dan glaubt, er habe im Jahre 345 , zu Köln einer 
Kirchenverfammilung beygewohnt, und die Alten derfels 
ben unterfchrieben. Allein es wird fehr geflritten, ob je 
diefe Kirchenverfammlung gehalten worden ſey. Schöpf- 
lin 2) bat die Gründe wider fie ausführlich behandelt. 
Sach ihm aber , hat der Abbe Grandidier die Aechtheit 
der Verhandlungen diefes Concilii verfochten a). 

x) P. 159. ) Bafilea facra p. 13. 2) Alfatia illuftr. T. I. 


p- 334. ca) Hiftoire de PEglife de Strasbourg p. 65 — 78. 
& 130 — 135. 
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Man will auch, daß diefer Juſtinianus der Kirchen: 
verfammlung zu Sardes bengewohnt habe ; umd zum Ber 
weis deſſen führt man ein Schreiben des heiligen Athanafli 
an. Allein diefes Schreiben gedenkt zwar eines Zufli- 
niani, meldet aber nicht, wo er Bifchoff war. 


Viertes Repitel. 


Sränzen der Rauracher unter der römifchen 
| Herifchaft. 


©, zweifelhaft e8 mir zu fenn ſcheint, Daß die Rau- 
racher , vor der Zeit der Römer, unfre Gegend befeffen 
haben ; fo gewiß ift es Hingegen , daß, unter der romi- 
fchen Herrfchaft, die hiefigen Einwohner Rauvacher hießen. 

Gegen Mittag graͤnzte das NRaurachergebiet an die 
Helvetier. Die eigentlihe Marklinie ift aber unbekannt. 
Was einige hierüber beffimmen , iſt ganz willführlich. 
Wir laffen alfo dahin geſtellt ſeyn, ob der hoͤchſte Grad. 
des Jura, oder die Aar und die Sitger jene Marklinie 
gewefen find. 

Gegen Aufgang war der Rhein die Graͤnzſcheidung. 
Wenigftens von der Zeit an, wo die Allemanner die ha- 
drianifche Landwehre zerftört hatten. Denn ich muß hier 
bemerken, daß es unmöglich iſt, recht zu beſtimmen, zu 
welcher Brovinz die Gegend von Iſtein bis Koblenz in 
der Schweiz, vor den Einfallen der Allemanner, gered) 
net war. Oberhalb Koblenz lag die Rhætia. Unterhalb 
Iſtein waren die Agri Decumates. Doch glaubt man 
gemeiniglich, daß unſre jenfeitige Gegend zu den Agris 
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decumatibus fey gezahlt worden )). Der Name decu- 
matifche Felder koͤmmt, nad) der allgemeinen Meynung 
der Gelehrten, daher, daß die Befiger diefer Felder den 
Zehenden des Ertrages entrichten mußten: denn Zehen 
den hießen bey den Roͤmern Decumæ. Uebrigens nanıt 
ten Die Römer die Gebirge des Schwarzwaldes, wo die 
Donau entfpringt, mons Abnoba. Bor kurzem bat man 
zu Badenweiler die Weberbleibfel von römifchen Badern 
aufgedeckt, und eine Inſchrift Diana Abnobz gefunden. 
Die Göttin der Jagd wurde alfo dort befonders angebe- 
tet. Das jenfeitige Geflade war vermuthlich die Luſtge⸗ 
gend der Rauracher. 

Gegen Norden find die Graͤnzen der Rauracher nicht 
leicht zu beflimmen. Caͤſar und Strabo ©) fegen die Se 
quaner in den Sundgau, aber aleich nach den Helvetiern, 
und ohne der Rauracher zu gedenten. Ammianus Mar: 
cellinus A) fagt: » Wir haben bey den Sequanern Bes 
»fanfon und Raurach gefehen. Apud Sequanos vidi- 
„ mas Vefontios & Rauracos.” Plinius ed unterfcheis- 
det die Rauracher von den Sequanern; Rhemi, Medio- 
matrici, Sequani, Raurici, Helvetii. Und Ptolomaͤus 
M meldet, daß die Rauracher zwey Staͤdte gehabt ha⸗ 
ben, Auguſta und Argentovaria (das jetzige Kolmar.) 
Das find die einzigen Stellen, fo. die Alten uns hinterlaſ⸗ 
fen haben. Weil fie aber nicht leicht zu vereinbaren find, 
fo Hat man den Ptolomaͤus verworfen, den Seguanern 
das Sundgau eingeräumt, und zur Gränsfcheidung zwi⸗ 
ſchen denfelben und den Raurachern eine der folgenden 

b) Struvius de Germania, p. 78. $. XIV. c) Strabo lib. IV. 

p- 193. d) Lib. XV. cap. XXVH. e) Lib. IV. cap. 31. 

J) Lib. I. c. IX | 
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Marklinien genommen: entweder die Birs, oder der Bir⸗ 
ſick, oder das jegige Dorf Kembs, oder der halbe Weg 
zwifchen Bafel und Kembs. — Vielleicht aber möchte das 
widerfprechende zwifchen den angeführten Stellen ver 
fchwinden, wenn man nur die Zeiten unterfcheiden woll 
te, wo die obigen Schriftfleller gefchrieben haben. — 
Caͤſar lebte vor der Errichtung der Kolonie Augufta Rau- 
racorum; und Strabo fchrieb kurz nad) dem Caͤſar. Am⸗ 
mianus Marcellinus ift ein berühmter Feldherr vom 4ten 
Jahrhunderte, umd zu feiner Zeit hatte fchon Konflan- 
tinug vor fünfzig Fahren eine ganz neue Eintheilung der 
Brovinzen eingeführt: nach welcher die fogenannte Maxi- 

ma Sequanorum nicht nur die jegige Franche- Comte in 
fich begriff, fondern auch die Helvetier und die Rauracher. 
Wenn alfo Ammianus die Rauracher mit den Sequa—⸗ 
nern zu verwechfeln fcheint, fo iſt es, weil er den Namen 
Sequaner, als einen Provinznamen, und nicht als einen 
Volksnamen gebraucht. Plinius flehet in Feinem Wider: 
foruche mit Ptolomaͤus: man bemerfe nur die Ordnung, 
in welcher die Namen aufeinander folgen: Rhemi, Me. 
diomatrici, Sequani, Raurici, Helvetii. Das heißt : 
Rheims, Metz, Franche-Comte, Rauracher und Helves 
tier. Warum nun follte man hier unumgänglich unter 
den Namen Sequani aud das Sundgau verfichen, da 
dieſer Schriftſteller über neunzig Jahre fpäther gefchries 
ben hat, als Eäfar, und mehr als zweyhundert Fahre 
vor der neuen Provinz: Eintheilung des Konflantinus ? 
Ptolomaͤus verfertigte feine geographifche Werte ungefähr 
fünfzig Fahre nach dem Plinius, und lebte alfo ziemlich 
gleich entfernet von den Zeiten des Caͤſars, und den Zeis 
ten des Konftantinus. Sch fehe alfo nicht, warum man 
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feine Berichte verwerfen fol, nur aus der Urſache, weil 
fie mit den Befchreibungen des Caͤſars und den Einrich— 
tungen des Konflantinus nicht übereinzuffimmen fcheinen. 
Ich glaube alfo, daß die Landfchaft der Rauracher gegen 
Norden das Sundgau und die Stadt Kolmar in fich faßte, 
und alfo mit den Tribocken gränzte DD. 

Was nun die Weftfeite anbetrifft , fo waren die näch- 
fien Nachbarn der Rauracher, Sequaner. Das ift außer 
allem Zweifel. Weber die eigentliche Graͤnzlinie aber fin- 
det man ben den Alten nichts. Die Nenern vermuthen , 
daß die Gegend von Bruntrut und St. Urfiz * Sequa⸗ 
nern zugehoͤrt habe. 


en FE ee 
Sunftes Rapitel. 


Zu welchen römifchen Provinzen die Raute 
cher gezählt wurden? 


3, Caͤſars Zeiten wurde an den Haupteintheilungen 
Galliens nichts abgeändert. Nur forgte der Sieger da> 
für, daß diejenigen Völker, welche vorhin die meiſten uns 
ter den übrigen zu Klienten gehabt hatten, dieſes Vor⸗ 
theilg beraubt würden, weil fie ſich als die größten Feinde 
der Römer erwiefen hatten, Die Sequaner 3.8. verlo: 
ren ihr bisheriges Anfehen,, und die Rhemi traten in ihre 
Stelle bh). Die Rhemi gehörten zum belgifchen Gallien, 
und bewohnten das jetzige Champagne. Ä 
Auguftus traf ganz andere Verfügungen. Er 309 
von der Celtica verfchiedene Bölferfchaften ab, und ſchlug 


) Strabo Pı 393. Ib. IV, h) Cafar lb. VI c. XU. 
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fie zu den andern Hauptabtheilungen. Das übrige bekam 
den Namen Lugdunenfis. Ferners zog Auguflus von der 
Belgica diejenigen Theile ab, fo am Rhein lagen, und 
belegte fie mit dem Namen Germania. Die Urfache war, 
weil viele Germaner , um diefe Zeit, theils fich freywillig 
dort niedergelaflen hatten , theils von den Romern felbft 
dahin verfett wurden. Gie ließen, unter anderm, neun 
Jahre vor Ehrifti Geburt ‚ vierzig taufend Germauer auf 
die gallifche Aheinfeite überfegen. Um nun dieſe Ger- 
mania mit dem eigentlichen Deutſchland nicht zu verwech⸗ 
fein, nennte man fie cis-rhenana Germania , und Die 
andere trans-rhenana Germania. Die cis-rhenana Ger- 
mania beftand aber aus zwey Provinzen, Germania fu- 
perior und Germania inferior. Nun frägt fih, ob die 
Rauracher, unter dem Auguflus und feinen Nachfolgern 
Bis zu Konffantinus, entweder zur Germania fuperiori, 
oder zur Belgica, oder jur Lugdunenfi gezählt wurden ? 
Weil aber berühmte Gelehrten fich bier in ihren Meynun⸗ 
gen theilen D, und die nähere Prüfung ihrer Grunde uns 
zu weit führen möchte; weil infonderheit der große Schoͤpf⸗ 
lin , in dem nemlichen erften Theile feiner Alſatiæ illuftra- 
te, die Meynung, fo er p. i42 mit ziemlicher Wärme 
vertheidigte, gleich darauf p. 125 felbft widerlegt, ſo 
werde ich mich mit folgendem begnügen. ch glaube nem» 
lich, daß die Nauracher, in Anfehung der Hauptregion, 
wie auch infonderheit in Anfehung des Finanzwefens, zur 
Belgica find gezahlt worden; daß aber, in Anfehung des 
ER wie auch. der Jurisdiktion, fie sur Ger- 

mania 


a — — — — — 
i) Cellarius Orbis antiq. p. 205. Spener, Notitia Germaniæ, 


p. 281 & 28%. Alfat. ill. T. I. p. 125. — 129. & p. 42. 
$. 14. Guillimann de reb. helv. I. ı. Stumpf LII. c. IV. 
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mania fuperiori gehörten. Dem fuͤge, ich noch hinzu, daß 
man fich, bey diefem Gegenflande, auf den Strabo nicht 
verlafen kann, indem er uns felbft fagt, daß er fich bey 
demjenigen nicht aufhalten werde, welches die Furften, 
nach Geſtalt der Umſtaͤnde, abgeändert haben. 

Der Kaifer Konflantinus führte eine ganz neue Eins 
theilung des Reichs und der Provinzen ein, Woben. aber 
zu beobachten ift, daß bey den neueingeführten Namen die 
Bölfer dennoch in ihren bisherigen Wohnflten blieben : 
alfo daß manche Völkerfchaft, außer ihrem eigenen ur 
fprünglichen Namen, noch den befondern Namen der nei 
errichteten Brovinz befommen hat. 

Konflantinus theilte das ganze Reich in vier Haupt⸗ 
theile oder Praͤfekturen H. Jede fand unter einem Statt 
balter , welcher Præfectus pra&torio hieß. Die Unterab» 
theilungen waren die Diöcefen, welchen Vicarii vorge⸗ 
ffanden. Und jede Dieecefis war wiederum in Provinzen 
eingetheilt,, deren jede durch einen hohen Beamten regiert 
wurde, welchen man entweder Conſularis, oder bræſes 
nannte. 

Die vierte Praͤfektur war die Præfectura Galliarum. 
Sie hatte drey Dioͤceſen, Spanien, Gallien, und Brite 
tanien. Die Dioecefis Galliarum Begriff 17 Provinzen in 
ſich. Die dritte war die Germania prima, wohlverſtan⸗ 
‘den, cis-rhenana ; und die neunte war maxima Sequä« 
norum. Zu einer derfelben müßen die Rauracher gehört 
haben. 

Ich zweifle nicht, daß die Grängen der Germaniz 
primze und die der Germaniæ fuperioris nicht einerley 





k) Mafcov Gefchichte der Deutſchen, T. J. p 229. 
Erſter Band, J 
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gewefen find. Allem Anfchein nach, fchlug Konſtantinus 
‚jur Germania prima die Stadt Maynz, und trennte da: 
gegen die Rauracher von derfelben D, um felbige mit den 
Helvetiern, Coder wenigftens einem Theile derfelben) und 
mit den Segitanern zu vereinigen. Diefe drey vereinigte 
Bölferfchaften machten nun jene Broving aus, welche maxi- 
ma Sequanorum , oder lediglich Sequanicum genennet 
wurde 2). Und dieß währte bis zur Völkerwanderung. 


a 
. Sechstes Kapitel. 
Bon der römifchen Pflanzſtadt Augufta 


Rauracorum. 
T. Beſchreibung derſelben. 


IR, nun Bafelaugft liegt , fand diefe Kolonie. Zwey 
franzöfifche Meilen oberhalb Bafel, und eine franzöfifche 
Meile unterhalb Rheinfelden. Ihre beſtimmtere Lage war 
zwifchen der Ergel; und dem Violenbach, bey der Verei- 
nigung und dem Ausflug diefer Gewaͤſſer in den Rhein. 
Was diſſeits der Ergelz unter dem Boden gefunden wird, 
zeugt von einer Landftraße, Vorſtaͤdten oder Luſthaͤuſern, 
aber nicht von der Stadt felbfl. And was man in Kai: 
feraugft noch fieht, als Meberbleibfel einer vieredigen Ber: 
fehanzung, beweist nur, daß die Roͤmer ein Lager dort 
errichtet haben. Wer fich eine deutliche Vorſtellung von 
dem Umfang der alten-Augulta machen will, darf nur in 





I) Cellarius p. 297. Ptolomzus lib. II. c. IX. — Notitia Gal- 
liatum Sirmondiana. m) Eutropius hift. rom. lib. VI, — 
Anm. Mare. L. XV. c. XL _ Notitia Galliarum. 
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der Yahreszeit, wo die Leute zu Ader fahren, die Ges 
gend in Augenfchein nehmen, er wird bald beobachten‘, 
daß fie zwifchen dem Violenbach und der Ergelz einges 
fchloffen war, und ein großes Dreyed bildete, wovon jene 
Spitze, fo gegen den Rhein liegt, der noch ſtehende Huͤ— 
gel geweien if. Ich kann alfo denjenigen nicht beyprlich- 
ten, die glauben, daß ihr Umfang eine Viertel deutfche 
Meile im Durchfchnitt =) betragen habe. Folgende Bes 
rechnung möchte ich lieber annehmen 0): 
Breite gegen den Violenbach 261 Ruthen. 
Breite gegen die Erg; +. 475 Ruthen. 
Länge des Dryedd . . 871 Ruthen. 
Umfang er. 2446 Ruthen. 
Aus den wenigen Trümmern und dagegen vielem Schutt, 
fo zu Augſt und in der umliegenden Gegend noch vorhan⸗ 
den find, hat man auf folgende Gebaͤude und anders, mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichfeit gefchloffen. 

ı) Ein heidnifcher Tempel. Saͤulenſtuͤcke von 
weitem wilden Marmor, welche auf dem Boden und un 
ter dem Wafen liegen, nebft den daben befindlichen Ueber— 
bleibfeln von Mauerwerk werden noch gezeigt. Die Saͤu—⸗ 
len hatten im Durchfchnitt zween franzöfifche Schuhe und 
8 Zoll, welches eine Höhe von 18 bis 20 fr. Schuhe 
muthmaßen läßt. Die Fußgeftelle und Auffage fehlen. 
Dan giebt dem Tempel felbft eine Länge von 106 Schuhe, 
und eine Breite von 30 Schuhe. Wie die Einfchnitte oder 
Nifchen und der Eingang ausgefehen, ob der Tempel von 
allen Seiten offen und mit einer Kollonnade umgeben war, 
ob die Treppe nur an der Eingangsfeite fand oder um 
| 2 
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um dag ganze Gebaͤde herumgieng, ob die Bildfanlen der 
heidnifchen Gottheiten in den Kapellen der außeren Theis 
fe oder in dem mittleren Theile des Tempels geſtellt wor- 
den, ob nur eine Gottheit oder mehrere daſelbſt angebe- 
tet waren, ob ein gewilles Loch, fo dort bemerkt wird, ein 
Brunnen, oder Siegſtern, oder geheimer Ausgang ge: 
weſen ift, find Fragen, wei die Gefchichte nicht beant⸗ 
wortet. 

2) Ein Theatrum oder Schauplatz. Die Truͤm⸗ 
mer werden von den Landleuten die neun Thuͤrme genen- 
net. Und vor Zeiten hielt man fie fir Ueberbleibſel eines 
Schlofes. Im fechszehnten Jahrhunderte Fam die Muth— 
maßung eines Theaters.auf, und ift diefelbe ſeither zu ei- 
nem hohen Grad der Wahrfcheinlichkeit gebracht worden. 
Augſt ift der einzige Ort am Rhein, welcher noch fo vie- 
les aufweifen fann, und in ganz Frankreich findet man 
sur in der Provence und in der Normandie Ueberbleibſel 
eines Schauplakes.. Ben den Gelehrten fichet noch zu 
entfcheiden , ob dieſer Schauplag ein Amphitheatrum, 
oder ein Theatrum gewefen fen? ob er nemlich zirfelformig 
‚war , oder einen halben Zirfel bildete? Amerbach und 
Batin behaupten die erſte Meynung, und Schöpflin und 
Bruckner die zwote. Der aüfere Umfang fol soo Schuhe 
betragen, der innere 250; umd nach Schöpflins Berech— 
nung, mögen in demfelben 1200 Perfonen Plat gehabt 
haben. Das merfwindigfte, was noch A ſehen ift, befte- 
het in den halbzirkelformigen und hohlen Thürmen, die an 
den Mauern inwendig find angebracht worden ; einige 
glauben, daß es Behälter waren, in welchen die zum 
Schaufpiele beftimmten Thiere , eingefchloffen wurden; 
andere fehen diefe Thurme für Vorkehrungen der vömis 
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fchen Bauart an, welche dazu dienen follten, daf die Auf: 
fere Dauer dem Drud der inneren Maſſiven, vermittelſt 
der Gewoͤlbforme, beſſer widerſtehen konnte. 

3) Eine Burg oder Schloß. Der Ort heißt auf 
Röftellein. Das noch vorhandene Mauerwerk wird von 
einigen für einen Wachtthurm der Stadtmauer gehalten, 
von andern aber für eine Burg, oder Schloß. Uebrigens 
ift nur die Aufere Seite noch zu fehen, die innere Seite 
iſt mit Schutt und Grund aufgefüllt. Die Länge desieni- 
gen, fo gezeigt wird, betragt 130 gemeine Schritte, und, 
wenn man den Anfang etwa ausnimmt, ſiehet einer eitt- 
gefallenen Mauer vollkommen gleih. Der Anfang da: 
von fleht noch 16 Schuhe hoch uber dem Boden. Die 
Bauart hat viel eigenes. Es folgen abwechfelnd aufein- 
ander gerade Wände, und Kruͤmmungen die wie halbe 
Zirkel hervor ragen, und durch Pfeiler befeftiget find. 
Dan findet auch eingebogene Thuͤrme, wie beym Theater. 
Dan bemerkt hohle Gänge und Löcher von 3, 4, oder 5 
300 im Durchſchnitt, welche aus zween aufeinander ge 
legten Hohlziegeln beftehen; vermuthlich find fie Deswegen 
angebracht worden, um Luft und Waffer durchflreichen zu 
lafen. Die Dide der Mauer, wo keine Pfeiler flehen, 
tragt fuͤnf franzöfifche Schuhe aus. Einige Meldung ver- 
dienen die Lagen von gebrannten rothen Ziegeln, welche . 
das ganze Mauerwerk , wie Bande, horizontal durchſtrei⸗ 
chen, und mit dem übrigen, fo aſchgrau iff, fehr ſchoͤn 
abftechen. Ben jeder Lage liegen drey Ziegelfteine über 
einander ; und zwifchen. den Lagen ſelbſt, ift ein Raum 
von ungefähr vier Schuhen. Auf dem dieften Theil die 
fer Mauer hat man eine Defnung gefunden, woraus eine 
fleine erdene Lampe gezogen wurde. 

| 53 


85 Zweyhte Beriode. Herrfchaft der Homer. 


4) Eine Münzwerfitett. Bor ungefähr 20 Fahr 
ren , hat Herr Hans Heinrich Harfcher felbige entdedt, 
und zwar unter dem Boden eines Kornfeldes und den 
Wurzeln eines großen Nußbaumes, zwifchen dem Schloß 
und dem Schauplag. Der Schmelzofen war von Horn: 
fleinen, mit Mundlöchern verfehen, von ſtarken Brand- 
mauern verwahrt, und noch mit vieler Afche und Kohlen» 
ftüden angefüllt. Bruchſtuͤcke von den nöthigen Geräth: 
ſchaften waren auch vorhanden ; und, was noch interef 
fanter , zwey Muͤnzmodelle, deren eintes in beyden Theis 
len vollfommen , und mit dem Bildni des Kaifers Mari: 
minus (A, 234) verfehen war. 

s) Kine Wefferleitung. Die Oefnung, durch 
welche man in diefelbe kommen kann, heißen die Land» 
leute das Heidenloch. Bor Zeiten haben einige geglaubt, 
daß diefe Leitung zum Wegfpühlen der Unreinigfeiten der 
Stadt gedient habe; andere, daß es ein unterivrdifcher 
Gang war, um fich bey den Einfallen der Allemanner , 
durch die Flucht retten zu fonnen. um ift aber ziemlich 
erwiefen,, daß es eine Waflerleitung gewefen , die ihren 
Anfang vier Stunden oberhalb Augft, zwifchen Gelter⸗ 
Finden und Boͤckten gehabt habe. Bon diefer Leitung iſt 
swifchen Laufen und Lieftal noch ein gewiffer Theil vor: 
‚handen ; die Tiefe beträgt vier und einen halben franzos 
fifchen Schuhe, und die Breite zwey und einen halben. 
Das Pflafter zwifihen den Fugen der Gewölbſteinen iſt 
noch weiß und wie neun, Dan bemerft an der gelben 
Farbe, fo den Wänden anflebt , daß das Waller unge: 
faͤhr anderthalb Schuh hoc) daran geloffen iſt. 

Bor einiger Zeit, Hat ein hiefiger Bürger, auf einer 
Anhohe unweit der Ergelj, zwey Saülen entdedt , die, 
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allem Anfchein nach, vom vierten Jahrhunderte find. 
Man erkennt an denfelben den Verfall der Architektur, 
und den Hebergang zur gochiſchen Ordnung. Es fheint, 
daß der-Bildhauer-den Auffag nach der forinthifchen Ord⸗ 
nung machen wollte, aber das edele der Kunft nicht ver: 
fand. Der jetzige Beier hat fie nun an einer weillen 
und ſchmalen Mauer angeklebt, wodurch fie noch gefchmad: 
fofer vorkommen. Uebrigens, da die Rauracher im vier: 
ten Jahrhunderte eine Kirche gehabt haben, indem das 
Ehrittenthum die herrfchende Religion war, fo kann man, 
dig anf weitere Entdeckungen, gedachte Säulen für Leber: 
bleibfel diefer Kirche anfehen. 

In dem Bette des Rheins ſelbſt find auch Fundamen- 
te beträchtlicher Gebaude entdesft worden. Der Rhein 
theilt ſich, in diefer Gegend, in zween Arme, und bildet 
eine Inſel. Der jenfeitige, aber fchmälere Arm, heißt 
der alte Rhein. Einige glauben, daß die Inſel, vor 
Zeiten , zum diffeitigen Ufer gehört habe. Stumpf mel: 
det etwas von zween vieredigten Thürmen, deren Truͤm⸗ 
mer zu feiner Zeit auf diefer Inſel noch zu fehen waren; 
in dem vorigen Jahrhunderte aber find fie von den Kai: 
ferlichen niedergeriffen worden, damit die Feinde fich hin⸗ 
ter denselben nicht verbergen follten. Inſonderheit ver: 
dient der runde Thurm angemerkt zu werden, deffen Fun: 
dament unter dem Waſſer flehet, und von unferm uner— 
müdeten Bruckner, bey kalter Winterzeit, wo der Rhein 
fehr niedrig war , ift abgemeffen worden. Diefer Thurm 
befland aus vier runden Thuͤrmen die in einander wie ein: 
gefchloffen waren : Die Mauer des erften oder aͤußerſten 
war 3,R, Schuhe did; die des zweyten 2! Schuhe; Die des 
dritten 6 Schuhe; und die des vierten 7 Schuhe. Der 
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erfte Zwifchenraum war von 18 Schuhe, der zwente von 
24 Schuhe, der dritte auch von 24 Schuhe, und der itts 
nere Raum des vierten Thurms hatte eilf Schuhe im 
Durchfchnitt. Ich zweifle nicht, daß dieſes Gebaͤude vom 
Kaifer Balentinianus J, im Jahre 369 , fen gebauet wor» 
den, Auf die Forme deffelben paſſen vollkommen folgende 
Worte des Ammianusp): „ Valentinianus magna omnino 
„concipiens & utilia, Rhenum omnem a Rætiarum exor- 
„ dio adusque fretalem Oceanum magnis molibus commu- 
„niebat. . 

Wir befchließen hiemit die Befchreibung diefer roͤmi— 
fchen Pflanzſtadt. Denn, was noch von ihren Bädern, 
Straßen und andern Gebauden erzählt wird, iſt zu unges 
wiß und unbeflimmt. 

Das Berzeichniß der Dtedaillen, welche feit mehrern 
Jahrhunderten ausgegraben und verkauft worden, habe ich 
nirgends gefunden. Hier und Dort werden einige befchries 
ben: 3. 3. bey Ruffinger p. 36. de veter. Urbibus Hel- 
vetie, bey Harfcher,, in feiner Befchreibung einer roͤmi⸗ 
{chen Münzwerkflatt, u.f.w. 

Leber die übrigen Seltenheiten , welche zu Augſt und 
in der herumliegenden Gegend gefunden worden, hat 
Bruckner in feinen. Merfwürdigfeiten der Landfchaft Ba- 
fel, XXIIIſtes Stud, eine umftändliche Befchreibung ge 
liefert, Wenn man aber einige ausnimmt, fo ift das Hbrige 
von weniger Erheblichfeit, Sonderbar ift e3, wie Schoͤpf⸗ 
lin beobachtet , daß Feine Innfchriften von einigem Bes 
lang in der Gegend um Augſt gefunden worden, da man 
doch fo viele zu Avenches, Nion, Augsburg ausgegraben hat, 
Nur eine verdient etwa angemerkt zu werden. Brudner 
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hat ſie in der Vorrede ſeiner angefangenen Fortſetzung 
der Baslerchronik mitgetheilt p. 4. Sie iſt die einzige, 
ſo das Wort Raurica enthaͤlt; und wurde etliche Schuhe 
unter dem Fundament der Munzacher Kirche gefunden. 
An fich ſelbſt bedeutet fie aber nichts ; denn fie iſt eine Leis 
chenfchrift,, welche ein Batron Accoteus feinen Frenges 
laffenen hinſetzen ließ. 


—* Hiſtoriſche Nachrichten i uͤber die Auguſta 


Rauracorum. 


Ihr Name wird verſchiedentlich geſchrieben: Auf eis 
ner Muͤnze des Kaiſers Tiberius wird ſie Colonia Au- 
guſta Rauracorum genannt. Doch wird dieſe Muͤnze fuͤr 
unaͤcht gehalten). m der cajetaniſchen Inſkription ſte⸗ 
bet Colonia Raurica. Beym Plinius (1. IV. c. XVIL) 
Colonia Raurica; und bey demfelben (ib. IV. c. XIL) 
Rauricum. Beym Ptolomaͤus (J. U. c. IX.), Raurico- 
rum Augufta, Beym Ammianus Marcellinus A. IV. c. 
X.), Rauracum. In dem Itinerario deg Antonius (p. 
353), Augufta Rauracum. In der Tabula Theodofia- 
na, Augufta Ruracum. In der Notitia Gallix , Caf- 
trum Rauracenfe , oder Rauricenfe. Uebrigens wird fie 
. nirgends civitas, Stadt des erflen Rangs, genannt, fons 
dern nur oppidum. Im erſten Jahrhunderte nannte fie 
Plinius s) alſo, und auch im vierten Ammianus DI. Doch 
laßt fich daraus nicht vieles fchließen, denn Befancon , 
das gewiß eine der Hauptflädte in Gallien war, wird 
auch nur oppidum betitelt. 

Eunapius, ein griechifcher Schriftfleller «), auch vom 

| F5 
7) Schœpflin. AI. ill. T. I. p. 149. 9 lb. IV. c. XII. £) ib. 
XV. c. XI. u) Hiftor. Byzant. Script. T. J. p. 12. 
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vierten Zahrhunderte, nennt diefe Kolonie, ein Phrou- 
rion. Diefed Wort überfegt man durch Caftrum; und 
Caftrum bedeutete bald ein Lager, bald eine Burg. Man 
hat daraus beweifen wollen, daß Rauricum ſchon damals 
in Verfall gerathen. Ich finde aber aus dem Zuſammen⸗ 
hang, daß Eunapius dem Lefer nur zu verfichen geben 
wollte, daß die Römer dafelbft eine Beſatzung hielten. 

Bisweilen wird die Stadt, nach lateinifcher Art, durch 
den Namen der Einwohner angedeutet. Raurici, anflatt 
Ravricum. 

Ob fie den Namen Augufta unter dem Auguflus oder 
unter feinen Nachfolgern’erhalten, oder felbft angenom⸗ 
men habe, ift unbekannt. Der erfle, der fie Augufta 
nennt, ifl Ptolomaͤus. Wenn die vorhin erwaͤhnte Muͤnze 
des Tiberius fuͤr aͤcht gehalten wuͤrde, ſo waͤre die Sache 
entſchieden. | 

Ohne die Infchrift, welche bey Eajeta im Neapoli- 
tanifchen, an dem Maufoläum des Munatius Blancus ge: 
funden worden, wüßten wir nicht, wer diefe roͤmiſche 
Pflanzſtadt errichtet habe. Die Infchrift Iautet alſo x): 


L.MVNATIWVS. L. F.L. N. L. PRON. 

PLANCVS COS. CENS. IMP. ITER. VII. VIR 

EPVL. TRIVMP. EX. RETIS. EDEM. SATVRNI 

FECIT. DE. MANIBIS. AGROS. DIVISIT. IN. ITALIA 

BENEVENTI. IN. GALLIA. COLONIAS. DEDVXIT 
° LVGDVNVM. ET RAVRICAM. 


Diefe Inſchrift will fo viel fagen, daß Lucius Munatius 
Plancus ein Sohn des Lucius, ein Großſohn des Lucius, 
und ein Urenfel des Lucius gewefen; daß er zweymal die 
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Wuͤrde eines Conful und eines Cenfor bekleidet; daß er 
ein Septemvir Epulorum (eine zum Religionswefen gehoͤ⸗ 
rige Stelle) geworden ; daß er zweymal, nad) erhalte: 
nem Sieg über die Feinde, von dem Heere zum Impera- 
tor begrüßt worden; daß er, nach der Ueberwindung 
der Rhätier, im fenerlichen Triumph in Rom gezogen ; 
daß er dem Saturnus zu Ehren einen Tempel aufgeführt; 
daß er zu Benevent in Italien Meder den Soldaten aus: 
getheilt; und daß er in Gallien die Kolonien Lugdunum 
(Lyon) und Rauricam angelegt habe. 

Diefer Plancus war nicht von einem Patriziergeſchlecht. 
Außer den fo eben angeführten Stellen, hat er noch mehre⸗ 
ve gehabt ; er ift Quæſtor provincialis, Tribunus plebis, 
Legatus legioni prefedtus, Preetor urbanus, Pra&fedtus 
urbis, Legatus Cxfaris und Statthalter in Syrien ges 
wefen. — Ueber feinen Karafter find Leine günflige Bes 
richte Hinterlafen worden. Verraͤtherey, Raubfucht und 
Niederträchtigkeit verdunfeln den Ruhm feiner Siege. — 
Nach Caͤſars Tode ſtellte er ſich, als wenn er es mit dem 
Rathe halten wollte: bald aber fchlug er fich zu der Bartey 
der Triumviren, und beförderte felbft die VBroffription feis 
nes Bruders. Diefes gab zu einem Wortfpiel Anlaß. Les 
pidus hatte ein gleiches gegen feinen Bruder gethan. Und 
als Plankus und Lepidus nachgehends einen Triumph über 
die Gallier zu Rom feyerten, fagte das Volk von ihnen : 
De Germanis non de Gallis duo triumphant Confules. 
Das Wort Germanus iff zwendeutig, und kann einen 
Dentichen und einen Bruder bedeuten. — Als die Trium: 
viren , einige Fahre nachher, mit einander um die Al 
leinherrfchaft fritten, und er fich für den Antonius er⸗ 
art hatte, verlieh er denfelben auf einmal, gieng zum 
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Oktavianus hinüber, verrieth ihm das Teſtament des An- 
tonius, und ward in der Folge der erſte im Rath zu Nom, 
der die Meynung eröffnete, man follte dem Oktavianus 
den Namen Auguflus beylegen. — Bon feiner Nieder: 
trächtigfeit zeugt feine Aufführung am Hofe der Koͤ— 
nigin Gleopatra, in welche Antonius verlieht war. Er 
ließ fich fir Geld zu allem gebrauchen, war das Werf: 
zeug der fchandlichften Lüfte, verkleidete fich in den See: 
gott Glaukus, und, nadend, mit Seefarbe befchmiert, 
das Haupt von Schilfrohre umkraͤnzt, der Rüden mit 
einem Schwanz verfehen , tanzte er auf den Knieen, bey 
einem öffentlichen Gaftmal, um der Eleopatra und dem 
Antonius die Zeit zu vertreiben. Es wurden ihm aber, 
defien ungeachtet, fo derbe Vorwürfe über feine offenba- 
re Dalverfationen gemacht, daß er bald des Antonius 
Partey verlieh. 

Zum Andenken diefes Munatius Plankus hat man , 
im Fahre 1528, im Hofe des Rathhauſes, eine mit Gold 
und andern Farben angeftrichene Bildfäyle errichten laſ— 
fen , welche diefen Erbauer der Stadt Rauricum vorſtel⸗ 
len fol. In der am Fußgeftell befindlichen Innſchrift, 
wird gemeldet, daß es aus Verehrung und Liebe gegen 
Tugend oder Tapferkeit gefchehen fey. Wir wollen glau- 
ben, daß unfere Altvordern entweder die Innſchrift nicht 
verfianden, oder von der Aufführung des Munatius nichts 
gewußt Haben. Warum haben fie nicht ehender dieſe 
Saͤule zu Augſt, mitten unter den Trümmern, aufftel 
len laffen, und folgende Worte für die Innſchrift gege- 
ben: »» &o zerfällt das Werk des Ruchloſen.“ Und 
da die Stadt Baſel, nach einigen Schriftſtellern, ihren 
erfien. Urſprungarbeitſamen und rechtfchaffenen Schiff: 
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leuten und Fifchern zu verdanfen hat, und fie auch da- 
ber aus einem Schifferhaden das Waren ihrer Fahne fol 
gemacht haben, warum ließen fie nicht zugleich diefes 
Zeichen, im Hofe des Rathhauſes, mit der Innſchrift 
aufftellen: „ So blühen Fleiß und Redlichkeit auf?” — 

In Anfehung des Jahres, wo die Kolonie Augufta 
Rauracorum angelegt wurde, laßt fich nichts zuverlaͤßi⸗ 
ge8 beffimmen. Die cajetanifche Innſchrift beobachtet 
nicht die Zeitordnung, fondern reihet die Handlungen 
des Munatins nad) ihrer Würde und Wichtigkeit. — 
Schöpflin glaubt, daß es in dem Jahre 739 oder 740 
der Stadt Rom (14 Jahre vor Chriſti Geburt) gefche- 
hen fey. In diefem Jahre hielt ſich Auguſtus in Gal- 
lien auf, traf Vorkehrungen für die Sicherheit der Gran 
zen, und ließ infonderheit: viele Kolonien anlegen »). 
Nach diefer Meynung wäre Augufta Rauracorum furz 
nach der Ueberwindung der Rhaͤtier errichtet worden. 
Andere ruͤcken diefe Begebenheit um dreyßig Jahre weis 
ter hinauf, und feßen die Anlegung von Augufta Rau- 
racorum gleich nach der Anlegung von Lugdunum oder 
Lyon. | 

Ob Munatius allein die Anlegung unferer Kolonie 
beforget habe , ift ungdwif. Selten war ein folcher 
Auftrag einer einzigen Berfon anvertrauet. Drey wur 
den gemeiniglich dazu erwählt, und man nannte fie: 
Triumviri Colonie deducend®. Diefe beflimmten die 
Graͤnzen der neuen Kolonie, theilten die Aecker aus, und 
richteten Die innere Adminiffration ein. Munatius nennt 
fich zwar, in der cajetaniſchen Inſkription, allein; er 
thut aber das nemliche in Anfehung der Kolonie Lagdu- 


y) Dio, Lib, LIV. 
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num, md Doch weiß man zuverläßig, daß er bey derfel- 
ben zween Gehuͤlfen gehabt hat. 

Es fragt fih, von wen Augufta Rauracorum Ber 
völfert worden. Hier muß man fich erinnern, dag ui: 
fre Gegend und das Sundgau, durch den Arioviftus den 
Sequanern entriffen worden, und nach dem Sieg, fo Caͤ— 
far über ihn erfochte,, allem Anfchein nach , öde geblieben 
waren. Nun erfcheinen Rauracher als würfliche Einwoh- 
ner dieſes Landes. Woher fiegelommen, faat die Gefchichte 
nicht. Es giebt drey mögliche and wahrfcheinliche Faͤlle. 
Entweder hatten fie vor der Auswanderung der Helvetier 
dieſe Gegend bewohnt, und waren nach der Schlacht bey 
Bibracte wieder zuruͤck gekommen; oder fie haben eite 
andere Heymath gehabt, und waren nach der Schlacht 
bey Bihracte,, gleich wie die Bojer, in Burgund oder in 
der Nachbarfchaft geblieben ; oder die ganze Bölferfchaft 
der Rauracher war mit den Helvetiern nicht ausgezogen, 
und der zurücgebliebene Theil derfelben, der vieleicht 
zwifchen den Rhätiern und Helvefiern wohnte, wurde bey 
der Heberwindung.der Ahätier, von Tiberius und Mu— 
natius hieher geführt. Der erfte Fall wird zwar für er- 
wiefen angefehen, er kann aber gar nicht mit den Berich- 
ten des Caͤſars beftehen ; der dritte Fall laßt fich gleich- 
falls mit einigen Stellen nicht vereinbaren. Der zwente 
aber ift fo befchaffen,, daß die vermennten Widerfprüche 
der Alten ſich alle durch denfelben erklaͤren laſſen. Ich 
glaube alfo, daß die in Burgund fowohl nach der Schlacht 
ben Bibracte, als nach der Belagerung von Alefia, ge 
bliebenen Rauracher , fih num in unfere Gegend begeben 
mußten, und, unter Anführung des Munatius und fei- 
ner Mitgehülfen, den Grund zu der Kolonie legten. 
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Folgender Umſtand verdient bier angemerkt zu werden. 
Die Kolonie Lugdunum ift von neuen Anfommlingen, 
von Viennenfern, bevölfert worden. Es gefchah auf Bes 
fehl des Raths, weil die Allobroger jene Biennenfer aus 
ihrer Stadt Vienne vertrieben hatten. Diefer Zuwachs 
an Einwohnern auf den Graͤnzen der Neduer und Ge 
quaner fonnte auf den Gedanken bringen, diefe Gegend 
von den Raurachern zu entledigen, und felbigen andere 
Wohnſitze anzumeifen. 

Wider diefe Meynung, daß unfre Gegend nicht das 
alte Vaterland der Rauracher geweien, kann mir nur 
eine einzige Einwendung gemacht werden. Strabo mel 
det, daß die Römer ihren Kolonien den Namen der 
Bölferfchaften gegeben haben, die dort einheimifch wa- 
ren. Folgendes dient zur Antwort: ı°. Strabo giebt 
allgemeine Berichte, und folche Berichte fchließen nicht 
alle Ausnahmen aus. 2°. Wir haben unverwerfliche 
Stellen, daß vor Augufius Zeiten unfre Gegend von Se 
quanern bewohnt warm 3°. Iſt das berühmte Köln ein 
fiherer Beweis, daß die Römer jene Regel des Strabo 
nicht immer beobachtet haben. Diefe Kolonie befam 
nicht. den Namen jenes Bolfs, fo zu Caͤſars Zeiten dort 
gewohnt, fondern den Numen der neuen Anfommlinge, 
welche aus Germanien unter dem Auguftus dahin verſetzt 
wurden, und hieß oppidum Ubiorum ; nachgehends, als‘ 
die Agrippina, des Kaifers Klaudius Gemiahlinn , rös 
mifche Soldaten dahin abführen ließ, bekam diefe Stadt 
den Namen Colonia Agrippinenfis. 

Es fragt fich ferner, ob unfre Auguſta Rauracorum, 
außer den Raurachern , auch römifche Soldaten und Bür- 
ger unter ihren erſten Einwohnern gezahlt habe? Die 
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war zu felbiger Zeit zu großer Ehre angerechnet. Allein 
die Umſtaͤnde zeugen darwider. Auguſtus lieh feinen roͤ⸗ 
‚mifchen Soldaten , zur Belohnung, angenehme Wohn: 
ſitze anweiſen, wie in Stalien; es wird, als etwas aus 
ferordentliches, von Tacitus angemerkt, daß römifche 
Soldaten zu Koloniften der Stadt Köln geworden find: 
dieß geſchah, meldet er, durch Veranſtaltung der Kaife: 
rinn Agrippina, damit fie den Nationen ihre Gewalt auf 
eine ausgezeichnete Weife zeigen Fonnte: quo vim fuam 
fociis quoque nationibus oftentaret 2)... Endlich findet 
man in den römifchen Geſetzen, daß nur drey Städte in 
‚Gallien die Borrechte des fogenannten Jus Latinum oder 
Latii genoffen haben, und diefe Städte waren Vienna, 
Lugdunum und Agrippinenfis oder Köln a). 

Was den Zwed der Anlegung unfrer Augufta anbe⸗ 
trifft, fo ift fein Zweifel, daß die Abſicht ihrer Stifter 
militerifch gewefen few, und auf die Beſchuͤtzung des 
Rheins vor den Einfallen der Germanier fowohl, als auf 
den Anbau der Gegend felbft gerichtet war. Ob aber, 
während der römifchen Herrfchaft, von den Legionen und 
Kohorten eine gewiffe Anzahl in beffändiger Befakung zu 
Augufta gelegen, und wie diefe Legionen geheißen, fin 
det man nirgends aufgezeichnet. Das einzige, was fich 
darauf beziehen kann, ift ein Ziegel, worauf mit erha- 
benen Buchflaben zu leſen iſt: LEG VII. welches von 
der fiebenden Legion, etwas vermuthen laßt. Liebrigeng 
ift dDiefer Ziegel auf dem Dietisberg gefunden worden. 


Ueber 





2) Tacitus Annal. L. XII. c. 27. a) Dig. de Cenſibus Lib. 
VII. 1. & 2 — Alfa illuftr. T. I. p. 155. feg. 


VI. Rap, Von der roͤm. Pflanſtadt Auguſta. 97 


Ueber die Privilegien dieſer Kolonie bemerkt man, 
daß fie nicht unter der Zahl der beguͤnſtigſten ˖ gewefen 
fey. Sie führte nicht den Namen einer mitverbündeten 
. Stadt (foederatx Jura); man findet nicht, daß fie hoch 
tönende Beyworter, wie andere Kolonien zu thun pflege 
ten, gebraucht habe; von dem Titel einer befreyten Stadt 
(immunis vel libera) kommt auch nichts zum Vorſchein; 
und ihre VBorrechte mögen höchftens in dem fogenannten 
Jus Italie Beitanden haben. Doch hörte alter inter 
ſchied um das Fahr 215 auf; der Kaifer Karakalla gab 
das römifche Bürgerrecht allen Unterthanen des Reichs. 

Bon der innern Verfaſſung unfrer Augufta laͤßt fich 
nur überhaupt fagen, daß die Kolonien die Berfafung 
der Hauptſtadt Rom im Fleinen nachahmten. Ihre Duum- 
viri fleitten die Confules vor, und anftatt eines Raths 
hatten fie Decuriones. Der Lefer wird beym Bofchat b) 
über die Verwaltung der Juſtiz manche intereffante Nach, 
richten und Muthmaßungen antreffen. 

Weber die Sitten werde ich nur beobachten, daß die 
Rauracher zwo Wohlthaten der Monarchie zu verdane 
Ten gehabt haben: die Aufhebung der väterlichen Gewalt 
über Leben und Tod der Kinder, und ein gleiches in Ans 
fehung der Herren gegen ihre Sklaven. Die Kaifer 
Trajanus und Hadrianus , diefe gekroͤnten Weitweifen , 
haben zuerft der väterlichen Tyranney Schranken geſetzt c); 
und Auguſtus, Klaudius, Hadrianus, Antoninus haben 
die Sklaven zu Menſchen gemacht, 








b) Memoires für Phiftoire ancienne de la Suiffe, T. II. M. 
VIL ſeq. c) Antiq. Roman. Synt, ab Heineccio, Tom. L 
P. 143. & p. 137. 
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GSiebentes Kapitel. 
Bon der Stadt Bafel unter rom. Herrfchaft. 


Bafel wird ein einziges Mal in dieſem Zeitraum, und 
zwar im Jahre 372 genennet. Ammianus Marcelli- 
nus d) erzählt, daß der Kaiſer Valentinianus J. ein 
Munimentum, Feſtungswerk bey Baſel, prope Baſiliam, 
auffuͤhren ließ. Mehr ſagt er von ihr nicht, und mehr 
wiſſen wir auch nicht. 

Daß dieſe zwey Woͤrter prope Baſiliam ganz zuver⸗ 
laͤßig von Ammianus herruͤhren, werde ich nicht behaups 
ten. Wir haben noch zwo Reiſekarten, die nach dem 
Ammianus ſind verfertiget worden, und in welcher die 
Rheinſtraße beſchrieben wird. Nach Auguſta Rauraco- 
rum koͤmmt nun in beyden Arialbinum vor, aber keine 
Sylbe von Baſel. 

Daß unſre Gegend, und inſonderheit der Muͤnſter⸗ 
platz, zur Zeit der Roͤmer bewohnt war, iſt außer allem 
Zweifel. Die Lage des Orts war zu wichtig, daß ſie 
bey ihren vielfältigen Anſtalten zur Beſchuͤtzung des Rheins, 
feine Burg, Caltellum, bier follten gebauet haben; und 
die ausgegrabenen Münzen verwandeln die Vermuthung 
in Gewißheit. Daß aber deßwegen, wie Spreng ver 
fichert , eine Stadt, Namens Bafel, allhier fchon ger 
ſtanden, fchon berühmt und groß gewefen, und der Kos 
Ionie Augufta das Alterthum flreitig gemacht haben ſolle, 
it ganz ohne Grund: denn, nicht nur die Reifefarten, 
fondern auch die Geographen, als Blinius und Ptolo: 
maus übergehen fie mit Stillſchweigen. 


d) L. XXX. c. 3. p. 454. 
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Dem fen aber wie ihm wolle, Bier folgen die Stek 
len, die als Beweisthümer des Alterthums unfrer Stadt, 
ferner angeführt werden. 

1. Im zweyten Jahrhunderte verfertigte Flegon , 
ein Freygelaſſener des Kaiſers Hadrianus, ein Verzeich⸗ 
niß von hochbetagten Perſonen, in welchem er eines 
gewiſſen Publius Nevius zu Baſel, Baſileia, gedenkt. 
Wider dieſe Stelle hatte Wurſteiſen ſchon vor 200 Jah 
ven eingewendet e), daß diefe Bafileia uns nicht beruͤh— 
ren könne, fondern irgend eine Stadt in Ftalien müße 
gewefen ſeyn, weil der Flegon felbft im Anfange feines 
Buchs anzeigt, daß er nur von Italiaͤnern vede, und 
weil er in feinem ganzen Werke von Feiner Stadt in 
Germanien noch Gallien einige Meldung thut. Diefe 
Gründe beflätiget Schöpflin f). Spreng aber, in feinen 
Alterthümern der Stadt Bafel (p. 13.) bemühet fich die 
obgedachte Stelle auf ung zu ziehen. Seine Hauptbeos 
bachtung iſt, daß Flegon durch Ftaliäner nicht diejeni⸗ 
gen verfianden , welche in Ftalien wohnten , fondern dies 
jenigen , welche die Privilegien des fogenannten italiänis 
ſchen Rechts genoßen. Allein Flegon fagt diefes nicht ; 
und wo hat Spreng gefunden, daß Bafel die Vorrechte 
des Juris italici erhalten habe? Webrigens war noch ein 
Ort in Gallien, der Bafılia hieß. Die Reifefarte des Antos 
sinus thut von demfelben Meldung, und die Lokalumſtaͤnde 
zeigen , daß er zwifchen Rheims und Dieb gelegen 2). 

Die 2te Stelle die man anführt, um zu beweifen , 
daß Bafel ſchon unter den Römern eine berühmte Stadt 

G 2 
e) Bafel Chronik LI. c. 9. 5) Alſat. il T. L p. 194. 
& Rhenanus rerum german, L IL p. 266. g) Cluverius 
germ. ant. LIL p. 33. 
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gewefen feyn folle, ift aus dem Libellus Provinciarum 
ac Civitatum Gallicæ h) gezogen , darinn fichet : 
Provincia Lugdunenfis quinta : 
Metrop. civitas Sequanorum, hoc eft, Vefontione, 
Civitas Equeftrium , hoc eit, Nosiduno: 
Civitas Elvetionum, hoc eit, Aventico. 
Civitas Bafılienfium. 
Caſtrum Vindoniflenfe. 
Caftrum Ebrodunenfe. 
Caſtrum Argentarienfe. 
- Caftrum Rauricenfe. 

Hier findet fih nicht nur der Name Bafilienfes, 
fondern fogar der Titel einer Civitas , einer Stadt des 
erfien Range; und Raurach wird als der Ichte Ort 
gereihet. Dieß alles beweist aber nichts: denn man 
weiß weder den Namen des Berfaffers diefer Befchreis 
bung, noch die Zeit wo fie gemacht worden, noch den 
Zweck oder Gebrauch) derfelben. Webrigens ſtimmen die 
verfchiedenen Handfchriften, aus welchen andere Befchreis 
bungen diefer Art gemacht worden, nicht mit einander 
übereins. In einigen flehet 5. B. Provincia maxima 
Sequanorum, anftatt, Lugdunenfis quinta, auch fehlt 
das Caftrum Argentarienfe , und nach Rauricenfe fin 
det ſich noch Portus Abucini. Wodurch dasjenige bes 
Fräftiget wird , was Wurfteifen hierüber bemerkt hat : 
> Außer Zweifel ift eg, ſagt er, daß die in folgenden 
» Zahrhunderten entflandenen Städte von andern beyge⸗ 
» fügt worden, wie es bey Abfchreibung dergleichen Bis 
» cher oft zu gefchehen pflegt, daß neue Sachen zu den 
„ alten angeflidt werden ” 1). 

Die zte Stelle ben den Alten wo unfer Bafel vor» 


4) Cluverius germ. ant. LU. p. 22. 3) Kurzer Begriff der 
G. der ©. 3. p- 98. | | 
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kommen fol, hat man Sprengen zu verdanken, obfchon 
die Ehre der Entdeckung ihm nicht ganz zufümmt. — 
Salvianus, der zur Zeit der Voͤlkerwanderung gefchries 
ben hat, eifert in feinem Werfe de Gubernatione Dei k) 
wider die Schaufpiele, und bricht in folgende Worte 
aus: » Das Haus Gottes wird verlaffen, und alles lauft. 
„den Schauplägen zu. Zwar wird man eimwvenden ,. 
„daß dieß nicht in allen Städten des römifchen Reichs 
„geſchieht. Freylich! Ich werde mehr fagen. Gelbft 
„da gefchieht es nicht mehr, wo es vorber geſchah. Es 
„geſchieht nicht mehr zu Maynz und zu Marſeille, (Ma- 
„ gontiatienfium atque Maflilienfium civitate). Aber 
„, weil diefe Städte zerflört find. Nicht mehr zu Köln, 
» aber weil es vol Feinden iſt. Nicht mehr zu Trier, 
„dieſe vornehmfte aller Städte, aber weil fie durch eine 
„ vierfache Verheerung in ihren Trümmern liegt.” 

Das find die Worte des Salvianus , und in denfel 
ben fiehet nichts von Baſel. Es hatte aber ein Franzos 
Adrien Valois /), uber den Namen Maililienfium , eis 
ige Anftände gemacht, und bloß als Muthmaßung den 
Gedanken gewagt: man muͤße vielleicht, anftatt Maſſilien- 
fium , Bafilienfium leſen. Diefe feynfollende Verbeſſerung 
war fchon fehr wilführlich; denn außer Maynz, Koln und 
Trier waren noch in der Rheingegend, Worms (Civitas 
Wormatienfium), Straßburg (Civitas Argentinenfium), 
und Raurach (Civitas Rauricsnfium); welches letztere, 
wie die Trümmer zeigen, ein Theater gehabt hat. 

Spreng aber »), ohne den Valois zu nennen, ohne 
ein Wort von feiner Muthmaßung zu erwähnen, verfi- 
a ne 

&) Lib. VI. 2) Notitia Galliarum p. 76. m) Urfprung der 

Stadt Bafel pag. 14, 15, 16. 
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chert den Lefer, daß Salvianus angemerkt , „ es hätten 
„die Basler von ihrer unfinnigen Begierde nach den 
„greuelhaften Schaufpielen nicht eher abgelaſſen, als bis 
„ihre Stadt vertilgt worden ”. So weit gefommen, 
unterhelt ung Spreng von der Bracht der Stadt Bafel um: 
ter den Römern , von ihrem Reichthum, von ihren Tems 
peln, Burg, Rathhaus, Gerichtshöfen, Badern, Markt: 
plägen, Luſtguͤtern, Gärten und dergleichen, und will fos 
gar über den Umfang ihres Schauplages Berechnungen 
anſtellen. Er begnügt fih aber nicht damit, fondern führt 
(pag. 26.) die Stelle felbft aus dem Salvianus an; allein 
mit dem Worte Bafilienfium anftatt Mafflilienfium. — 
And zu welchem Nuten dieß alles ? 

Freylich hat er in einer Note p. 26, den Leſer auf 
die Alfatia illuftrata T. 1. p. 185 gewiefen ; und wer 
dieſes Werk befigt, und die Stelle auffchlägt, wird fin 
den, daß der Name Bafilienfium in dem Salvianus nicht 
flieht. Allein, wie würde es. um die Wilfenfchaften 
ausfehen, wenn jeder Schriftfteller, um den Leuten Wun⸗ 
derdinge erzählen zu koͤnnen, ſich das Recht anmafen 
würde, einen Haufen Erdichtungen für Wahrheiten an 
zugeben, und fich dann Damit rechtfertigen wollte: „ Er 
» habe ja am Schluß des Werks, mit einigen abgekuͤrz⸗ 
„ten Wörtern und Zahlen, auf einen Schriftfieller ge 
» wiefen, wo der Lefer vernehmen wird, daß alles nur 
„ Erdichtung war, 


Bon den vermennten römifchen Wafferleitungen. 


Der Birfig , fo die mehrere Stadt mitten durchlauft, 
ift an drey Orten mit einem Gewölbe bedeckt, wodurch 
dren geräumige Plaͤtze, der Schweinmarft, der Korn: 
markt, und der Fiſchmarkt gebildet werden, In den 
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Birfig werden auch die Unreinigleiten einiger Straßen, 
durch unterirrdifche Gänge, die man Dohlen nennet, ab: 
geführt. Diefe Dohlen find aber von weniger Exrheblich- 
teit, und nur die Birfigsgewölbe verdienen einige Anmer: 
fung. Doc zeugen fie bey weiten nicht von einer Ar 
beit, welche die Kunſt des Mittelalters, wo doch das 
Drunfter gebauet worden, hätte überfteigen ſollen. 

Petrus Ramus hatte fie im ısten Jahrhunderte bes. 
fhrieben, und feine VBerwunderung bezeugt, daß fie dem 
Erdbeben von 1355 widerflanden hätten. Im ırten 
Jahrhunderte gieng Rußinger etwas weiter m), und fig 
te die Wörter, ficut olim Roma, (wie vor Zeiten zu 
Rom) feiner Befchreibung bey. In dieſem Jahrhunder⸗ 
te aber machte Spreng 0) aus jenen Gewölben Denkmaͤ⸗ 
ler der römifchen Herrfchaft. » Was bedarf eg weiterer 
„Zeugniſſe, ruft er aus. Seyn nicht die Abzuchten und 
„ unterivrdifche Waſſergaͤnge, wodurch der Unrath aus 
„unferer Stadt geflößet wird, ein unfchäsbares Werk 
„» der Römer ? Haben fie nicht etwas ähnliches mit 
„den erfisunlichen Wafferleitungen des raurachifchen 
„Augſtes und Roms felbften? Und kann man wohl 
„ sweifeln, daß fie nicht zu den erften Anflalten unſerer 
» Stadt gehören ? Wer ja folhe durchforfchet, der muß 
„ein fo Fühnes Heilfames und unentbehrliches Werk, m: 
„ter die merkwürdigften Vorzüge derfelben zählen! Ja, 
„ der muß eine den Römern ganz eigene Angabe, und 
„eine Sorgfalt, welche man an Fein gemeines Landftädt- 
» gen wendet, Daraus erkennen. 

Ich habe freylich diefe ae nie durchforſcht 


a) p. 19. de vetuſt. urbis BafiL 0) p. 16. und 17. Alterth. 
der Stadt Baſel. 
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aber fo viel weiß ich aus einer Hrkunde vom Jahre 1230, 
daß das Gewoͤlb, fo einen Theil des Kornmarkts aus: 
macht, kurz vorher , unter dem Bifchofe Heinrich Graf 
von Thun gebauet worden, 

Bon den vermeynten römifchen Thurmen. 

Der Salzthurm und das Rheinthor find auch für 
Veberbieibfel des vemifchen Bafels gehalten worden. Da 
aber Epreng felbit Anſtand findet es zu behaupten, fo 
werde ich nur bemerken, daß das Rheinthor und alle die 
übrigen inneren Thore der fogenannten Schwibbogen 
einander vollkommen gleich fehen; und daß der Salz— 
thurn, in Anſehung der vieredigen Form, wie auch der 
Bildung der Dumderfleine , welche bey jeder Fuge fich et- 
was erheben, die nemliche Bauart wie Das Rheinthor ung 
darfiellt, 

Kon dem Urfprung der Stadt Bafel. 

Diefer Urfprung ift unbelannt, Hier folgen die 

Muthmaßungen, — | 
1, Die Traumer. des Mittelalters erzählen, wie vor- 
hin ſchon gemeldet worden, daß Trebeta, der Stief- 
ſohn der Semiramis , oder feine Gefährten, Baſel 
gebauet haben. 

2, Spreng verfichert , daß Baſel eine Friedens - und 
Handlungsſtadt gewefen fey , lange vor den Roͤ⸗ 
mern , zu den Zeiten wo ganz Europa von einer 
einzigen Nation bewohnt war. - - 

3. Cluverius p) glaubt, daß Valentinianus I, im 
Fahre 374 unfere Stadt angelegt habe, als er die 
Feſtung oder Burg Robur aufführen ließ ; er glaubt, 
daß eine große Eiche (Robur) dort geffanden, wel⸗ 

) Germania antiqua L. II. c. 5: | | 
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che die Beywohner als ihr Gott angebetet ; daß dies 
fer Abgott Batil geheiffen u. f. w.. Sein Haupts 
grund befichet in einer fonderbaren Auslegung der 
‚Worte des Ammianus g): Munimentum zdifica- 
vit prope Baſiliam, quod appellant accolæ Ro- 
bur. Das quod beziehet fich auf munimentum. 
Er aber verbindet felbiges mit Bafıliam. 

4. Ein römifcher Oberfi, Namens L. Minutius Bas 
flus, foll fie, unter dem Cäfar , gebauet haben. 
-Cafar r) thut einige Meldung von ihm, meldet aber 

von diefer. Stiftung unferer Stadt nichts. 

5. Der Kaiſer Julianus fol unfere Stadt angelegt 
haben. Und warum glaubt man das? — weil feis 
ne Mutter Baſtlina geheißen. 

6. Es war ein farmatifches Volk, fo am ſchwarzen 
Meer wohnte, und den Namen Bafılii führte 9). 
Die Römer haben vielleicht einen Theil dieſes Volks 
gefangen genommen , und allhier verfegt 2), 

7. Endlich follen einige Schiffleute, die in ihren Na 
chen die Reiſenden überfebten, wie auch einige Fiſcher, 
die beym Ausſtuß des Birſigs, welcher vermuthlich 
dazumal fifchreicher war als jetzt, ihren Beruf trie⸗ 
ben, den erflen Grund zu unferer Stadt gelegt ba- 
ben. Wenn es aber gefchehen? wird nicht gemeldet. 

Vebrigens, kann man, ohne Gefahr eines fchädlichen 
Serthums ; eine folche Muthmaßung wohl wagen, wenn 
Wafler und bequeme Lage zur Heberfabrt fich beyfammen 
finden. 
Der Lefer wird: yon mir Feine eigene Muthmaßung 
GF5 
| 9) L XXX. r)de bello gallico .V. c. XXIX, 5) Strabo. 
t) Ramus in Bafılea p. 4 
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verlangen. Wo fieben Nennungen möglich waren , if 
mir die achte unmöglich. 
Etymologien des Namens Bafel. 

In diefem Stüde find wir auch um defto reicher, daß 
wir nichts wiſſen. Zwolf verfchiedene Deynungen habe 
ich gefunden. 

1. Bondem Abgott Bafıl foll der Name Bafel herkom̃en. 
2. Bon dem Oberſt Bafıilus. 
- 3. Von Bafılina , Mutter des Kaifers Julianus. 
4. Bon den Sarmaten Bafılüi. 
5. Bon einem Bafilisfen , der ſich vor Zeiten in unferm 
Gerberbrunnen eingeniftet habe. 
6. Bon dem griechifchen Bafileia, welches Bi be: 
deutet. _ 
7. Bon dem Wort Ball, Paſſel, Baſſel, Baſel. 
8. Yon fine Bafı , ohne Fundament , weil unfere Stadt 
den Erdbeben ausgeſetzt war. 
9. Bon Bafis Laos, Grundfäule des Volls. 
10. Bon bafle Isle, eine niedrige Inſel. 
11. Bon Bas-le, nad) feynfolender celtifchen Sprache, 
Heine Tiefe. 
12. Bon bas Ill, weil der Birfig und der ZU beyde auf 
dem Blauen entfpringen : der ZU etwas Bader, der 
Birfig etwas niederer. 


Achtes Kapitel, 
Bon Robur 


Jo habe ſchon vorhin gemeldet, daß der Kaiſer Valen⸗ 
tinianus I, in Jahre 372, ein Befeſtigungswerk, oder 
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Verſchanzung, Munimentum, bey Baſel gebauet hat. 
Dieß erzaͤhlt uns Ammianus, der den Kaiſer ſelbſt beglei⸗ 
tete, mit folgenden Worten u): „Valentinianus, poſt vafte- 
tos aliquos Alemannix pagos Munimentum zificanti pro- 
pe Bafıllam, quod appellant accolæ Robur, offertur rela- 
tio &c. &c. “ 

Ueber die Lage dieſes Munimentum find verfchiedene 
Diepnungen entfianden. Das Wort Robur bedeutet in 
der lateinifchen Sprache dreyerley: die Stärke oder Fe 
ſtigkeit, ein Gefangniß oder Stod in demfelben , und eine 
Eiche , wofür aber die Lateiner auch Quercus fagten. Dies 
fer Yinterfchied der Bedeutungen, ift ſchon ein Anlaß zu 
Berfchiedenheit in den Muthmaßungen. Andere wollen aber 
daß Robur fein Iateinifches Wort gewefen ſey, fondern ein 
celtifches, germanifches,, gallifches Wort, und da haben die 
Muthmaßungen noch ein weiteres. Feld. Alfo , zum Bey 
fpiel, fucht Tfehudi x) das Robur zu Rheinfelden, und 
macht aus diefem Namen, eine Raubburg, eine Burg 
zur Verwahrung der Beute. Wurſteiſen hingegen, fucht 
das Robur auf unferm Muͤnſterplatz, weil derfelbe noch 
uf Burg heißt. Fa, Spreng hat beyde Meynungen 
beweifen wollen. In einer Iateinifchen Differtation über 
die Rauracher vom Jahre 1744 fagt er ung, daß Robur 
geftanden habe, wo der Stein Rheinfelden flehet. Ex ha- 
be die wahre Bedeutung des Wortes Robur näher erwos 
gen. Diefes Wort fey durch einen römifchen Mund ver 
unftaltet worden. Dan habe Rohrburg gefagt. Nun thei⸗ 
let der Stein Rheinfelden, der mitten im Rhein ftehet, die> 
fen Fluß in zwey Kanäle oder Röhren ; alfo befand fich 
——— da, denn es war eine Burg elle zwey Roͤh⸗ 

vetiæ p 142. 
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ren. — Inden Alterthuͤmern der Stadt Bafel, verthei- 
Digte Spreng nachgehends die andere Meynung. Ammia⸗ 
sus habe das Wort nicht wohl verfianden. Man habe Or 
Bor gefagt. Die Faiferlichen Schreiber haben diefer Be 
nennung ein Inteinifches Gefchide gegeben , daß fie ihnen 
beſſer aus Mund und Feder fſloͤße. Nun foll Or Bar, nad) 
der celtifchen Ausfprache, fo viel bedeutet haben, als auf 
Burg. — Nichts ift laͤcherlicher, ald wenn man ung weiß 
machen will, daß die Römer zu des Valentinianus Zeit 
das Wort Burg nicht verflanden haben , oder nicht aus⸗ 
fprechen konnten. Tacitus, der dreyhundert Fahre vor Ba- 
fentinianus lebte, fpricht fehon von einer Stadt der Ger: 
manier, , die Afciburgium hieß. Fa Vegetins und Auſonius 
haben umfländlich von den Bürgen gefchrieben, und er- 
fierer fagt ausdruͤcklich, (1. IV. c. 10.) daß die Römer 
ein Kaſtell Burgum genannt haben, vom griechifchen Wort 
Pyrgos. Laͤcherlicher ift eg noch, wenn man die Urſache, 
warum unfer Münfferplag auf Burg genannt wird, in 
den Zeiten der Römer auffucht, da beynahe jede Stadt 
im: Mittelalter ihre Burg gehabt hat. Der Faiferliche 
Wohnfit zu Wien wird noch jeht die Burg genannt. In 
unſrer Nachbarſchaft ſelbſt, zu Lieſtal, iſt noch ein Ort, 
fo auf Burg heißt y). 

Außer diefem Namen, Robur, iſt noch in der ans 
geführten Stelle des Ammianus das Nebenwort prope, 
welches, wegen feiner Unbeflimmtheit, eine Entfernung 
von einigen Stunden gar wohl zugiebt 2). Für das roͤ⸗ 
mifche Reich war das Nahefeyn etwas anders, als für 
uns zu Baſel. Sonderbar ift es, daß der nemliche 
Epreng, der, ohngeachtet des Worts, prope, anfangs 


y) Merkw. der Landichaft Baſel, p. 1042, ” Gefneri The- 
faurus linguæ latinz, 
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das Robur zu Rheinfelden ſetzte, nachgehends durch eben 
die Bedeutung dieſes Worts beweiſen wollte, daß Robur 
auf unſerm Muͤnſterplatz zu ſuchen ſey. Nun uͤberſetzt er 
prope nicht mehr durch bey oder in der Naͤhe von, 
fondern durch an, nächft an. 

Diejenigen, die aus den gefundenen Medaillen und 
tHeberbleidfeln von Mauerwerf Grunde für.dag Robur 
herleiten, überlegen nicht, daß die Römer eine große 
Anzahl Bürge am Rhein angelegt haben, und daf Valen⸗ 
tinianus I. infonderheit nicht nur das Robur aufführen 
ließ, fondern, wie Ammianus berichtet a), im Jahr 369 
den Rhein mit großen Maffen oder Gebäuden befeftigte, 
indem er theils an den ſchicklichſten Dertern neue Schlöß 
fer und Thuͤrme gebauet, theils die fchon vorhandenen 
Bürge oder Feſtungen höher aufgeführt habe. Rhenum 
omnem magnis molibus communiebat, cafra extollens 
altius, & caftella turresque aflıduas , per habiles locos & 
opportunos , qua Galliarum extenditur longitudo. Es ift 
alfo fein Wunder, daß Jakob Ehriftoff Ffelin Medaillen 
mit des Valentinianus Bildniß gefunden haben folle u. ſ. 
w.b) | 

Dem ſey aber wie ihm wolle, die neuern haben fich 
in sehen Meynungen getheilt. Bon welchen aber die fies 
ben folgenden, welche uns entweder Rotberg, oder Lan⸗ 
desfron, Froburg, Rheinfelden, das Rothehaus, den 
Salzthurm und Tulingen angeben, fehr fchwach unterffügt 
werden. Die drey übrigen freiten für unfern Muͤnſter⸗ 
platz, oder für unfern Wartenberg, oder endlich für ein 
zerſtoͤrtes Schloß in dem Wiefenthal, unweit der margs 
gräfifchen Stadt Schopfen. Herr Hofdiafon Preufchen 


a) Lib. 28. c.2. p. 403, 5) Alf, illuftc, p. 182. {. 106. 
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von Karlsruhe hat diefes Syſtem neulich aufgebracht co). 
Sein färkfter Grund ift, daß der Ort noch Altiche oder 
alte Eiche genannt wird; nun bedeutet Robur auch Eiche. 
Uebrigens führt er neun Grunde an. 

Die zweyte Meynung empfiehlt fich durch zwey Um⸗ 
Hände: die vortreffliche Lage und die Bauart des noch 
vorhandenen Gebandes. Die Lage hatte infonderheit den 
Vortheil, daß, weil der Wartenberg ohne beträchtliche 
Dicke Hervorragt , und zwey entgegengefegte Geiten hat, 
die römifche Beſatzung um deſto leichter, bey den Einfäl- 
len der Allemanner, fich in die Ebene unbemerkt begeben, 
und den Feind auf der Seite angreifen Fonnte. Die Baus 
art der vorhandenen Trümmer eines der drey Schlöffer 
hat die Abfchnitte und abwechfelnden geraden und halb⸗ 
zirfelformigen Mauern, welche man zu Augft bemerkt. 
Bruckner hat auch eine Art Borpoften oder Wachthurm, 
am fer des Rheins, gerade vor dem Wartenberg ents 
deckt 4), und es finden ſich, zwifchen beyden, Bruchflüde 
von Gemaͤuer und römifchen Ziegelfteinen. 


Neuntes Kapitel. 
Bon Artalbinum, oder, Arialbinum. 


Dieser Ort lag in unfrer Gegend. Die Tabula Theo. 
dofiana und das Itinerarium Antonini, welche in der 
festen Hälfte des vierten Jahrhunderts follen verfertiget 
worden ferne), gedenken beyde dieſes Orts. 
Die Tabula Theodofiana beſchreibt die Heerſtraße 
folgender maßen : 
c) Voffeltd Magazin 1785. 2tes Heft. d) Merkwürdigkeiten 


der Landfchaft Baſel p. 2845. ſeq.; und p- 12. 13, 14 
e) Cluverius germ. ant, L IL c. 4. 
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Solodurum (Sollothurn.) 
Augufta Ruracum en (galliſche Meilen.) 
Arialbinum 
Cambete (Kembs) — 
Argentovaria Roimar) XI. 
Serners ): 
Vifontione ae 
Lopofagio i 
Epomanduo . . xvan. 
Large . ». » » . XVL 
Cambete ($embs) . XU. 
Arıialbinim . VI. 
Augufta Rurracum . VI. 

Das Itingrarium Antonini nennt diefen Ort verfchte 
dene malen, fest aber Artalbinnum mit einem 2, anftatt 
Arıalbinnum. Die Handfchriften gehen auch, in Anfes 
bung der Zahlen der Dieilen von einander fehr ab. 

Man halt gemeiniglich dafür, daß Arialbinum uns 
gefahr dort geſtanden, wo num Binningen liegt. Cluve⸗ 
rius glaubte, es ſey Baſel ſelbſt geweſen; Spreng verſi⸗ 
chert, daß es die obere Stadt war u. ſ. w. 

Ueber die Etymologie hat man auch Muthmaßungen 
gewagt. Schoͤpflin 2) ſagt, daß auf celtiſch ar ſey für 
auf, al für Rand, und penn für Höhe gebraucht wor» 
den : alfo Arialbinum für Auf dem Rande einer Höhe. 
Spreng ſagt, daß, auch auf celtifch, arial fo viel bes 
deute, als Anbau: alfo werde Arialbinum durch eine 
angebaute Anhöhe überfegt. 

Rudolf Wettſtein h) erklärt den Namen alfo: Hart 
halb inne, das heißt, in der Witte der Hart, weil 

) AL ill. p. 149. g) AL. ill p. so. A) Diſſert. de Urſu- 
la & XL M. virginibus, 
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die Hard im Sundgau und die Hard jenfeits der Birs 
nur einen Wald ausmachten, 

Uebrigens ift in der Tabula Theodofiana Augufta Ru- 
racum mit einem Haufe, als dem Zeichen einer anfehnlis 
chen Stadt, bezeichnet worden, da der Name Arialbinum 
ohne Beyzeichen ſtehet, ‚und von Baſel kein Buchſtabe zu 
finden iſt. 


Zehentes Rapitel. 
Von Olino. 


Ouno wird auch in unſre Gegend aeſert: doch iſt es 
bey weiten nicht fo gewiß, als wie von Arialbinum. Dies 
fer Ort wird ein einzigesmal, und zwar ohne Beſtim⸗ 
mung der Lage genannt, Das Buch, worinn des Olino 
gedacht wird, heißt notitia Imperii occidentalis’), und ift 
eine umftändliche Befchreibung der Yemter und der Kriegs 
bedientungen des vecidentalifchen romifchen Reichs. Diefe 
notitia fagt num, daß die Provinz Maxima Sequanorum 
einen Præſes (Landpfleger), und einen Dux Militaris 
(Oberſt oder Heerzog) gehabt Habe; und daß jener zu 
Belangon (die Hauptſtadt der Provinz ), und diefer zu 
Olino refdirte. 

Dieſes Olino wird in der nemlichen notitia durch ein 
maflives Gebäude, welches ein rundes Schloß vorſtellt, 
bezeichnet ; und Straßburg (Argentoratenfis.) hat dag 
nemliche Benzeichen. 

Die römifchen Soldaten die mit dem Heerzog zu Dlis 
no in Befagung lagen, hießen Latavienfes, oder, wie 
einige leſen, Batavienfes. Ue⸗ 

i) Edit. pancirol. p. 135. 
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Uebrigens ift obgedachte Notitia , alfem Anfchein nach, 
gegen das Ende des 4ten Jahrhunderts verfertiget wor 
den : alfo iſt unbelannt, ob Olino lange vorher fchon 
geffanden fen. 

. Beatus Rhenanus #) , ein Gelehrter vom ı6ten Jahr⸗ 
hunderte, hat die Muthmaßung zuerſt eroͤfnet, daß um 
fer Holee, unweit Binningen, das geſuchte Olino moͤch⸗ 
te geweſen ſeyn; und andere haben ihm ſeitdem beyge⸗ 
pflichtet. Doch vernehme ich, daß ein Gelehrter von 
Sollothurn eine Diſſertation in der Arbeit habe, in 
welcher er beweist, daß Olino das jetzige Olten war. 
Her weiß ob die Alten nicht Oltino gefchrieben haben? 

Weber die Etymologie des Namens Olino und Holee, 
kann man fich bey Spreng D und bey Bochat i) Raths 
erholen. Ich finde nichts fo erbaͤrmlich, als alle diefe 
Wortforichungen, aus einer vorgegebenen celtifchen Spra⸗ 
che, die Niemand kann. Dieſe beyden Schriftfteller haben 
es zum Unfinn getrieben. - Ben jedem Namen haben fie 
ein paar Wortforfchungen zur geneigten Yuswahl des ge 
duldigen Kefers bereit ; und doch gerathet Spreng beſtaͤn—⸗ 
Dig dem armen Bochat in die Haare. Suche Feiner diefe 
Sprache zu errathen, der zum Hadern einige Anwande⸗ 
lung bey ſich fuͤhlt! 
ee TI 

Eilftes Rapitel, 
- Bon der Land oder Heerſtraße. 


ir willen zuverläßig, daß die römifche Heerftrafe 
von Windifh (Vindoniffa) und Solothurn (Solodurum) 
über Augufta nad) Befanfon, und nach Straßburg führte. 


k) Rerum german. . J. p. 14. Dp. 29. m) T. L. p. ı52, 
Erſter Band. J 
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06 die Strafe von Windifc nach Augſt laͤngſt dem 
Rhein gegangen, oder längft der Aare fih zu Olten mit 
der Strafe von Solothurn vereinigte, if mir unbekannt. 
Letzteres wird gemeiniglich behauptet. Vieleicht geſchah 
dieſe Vereinigung zu der Zeit, wo die Allemanner das 
Schwabenland eingenommen hatten. | 
Weber welche Derter der Weg von Olten nach Augſt 
geführt habe, fichet nicht in der roͤmiſchen Reifelarte, 
Tfchudius vermuthet, daß es über den niedern Hauen. 
fiein, ben Homburg vorbey über Zeglingen , Gelterkin⸗ 
gen, Siſſach und Lieſtal gewefen ſey. Die ganze Länge 
des Weges bey Zegliugen liegt Höher als das übrige Feld; 
und man findet noch viel altes Gemäner in der Gegend. 

Eine andere Kommunikation mit Sollothurn war Die 
Strafe durch Die Berühmte Pierre pertuis , Pierre port, 
Petra pertufa, an der Quelle der Bird, Ob es aber 
eine Heerſtraße (via militaris) ; oder nur gemeine Straße 
war? und wie die dortige Steinfchrift zu leſen fen 3 
find Fragen , worüber der Lefer auf die Reife nach der 
Birsquelle ») , gewiefen wird. Dieſe kleine Schrift iſt 
ein wahres Muſter in ihrer Art, 

Bir befchliefen hiemit den Zeitraum der römifchen 
Herrſchaft. Rom hat die herrlichſten Bepfpiele non Tu 
gend und Thätigleit des Genies, wie auch das traurige 
Andenken von Laftern und ausgenrteter Denkungsart hin 
terlaffen. Laßt ung jene zur Nacheiferung, und diefe 
zur Warnung dienen Das ift die nuͤtzlichſte Lehre, wel 
ehe der Anblick von römifchen Trümmen und Denkmaͤ⸗ 
lern in uns einpragen koͤnne! 


n) Durch Aug. Joh. Buxtorf 1756 
Ende der zweyten Periode, 
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"geitranm der Allemanner, 
vom Jahre 407 bis 496. 





Einleit ung. 


We treten nun das ſogenannte Mittelalter an; ein 
Ausdruck, womit die Zeiten bezeichnet werden, 
welche von der großen Voͤlkerwanderung an, bis ungefaͤhr 
zum Anfang des ı6ten Jahrhunderts ſich verloffen haben, 
Der Hauptkarakter dieſes taufendjährigen Zeitraums . 
iſt allgemeine Unwiſſenheit, allgemeiner Aberglaube, im: 
— Zwiſtigkeiten zwiſchen der weltlichen und 
der geiſtlichen Gewalt, Wildheit und Rauhigkeit der Sit⸗ 
ten, und Elend der Leibeigenen. 


Die Voͤlkerwanderung war für unſre Gegenden eis 
ner zwoten Suͤndfluth ahnlich; Land und Einwohner 
nahmen eine ganz andere Geftalt. Die Städte wurden 
zerſtoͤrt, das Chriftenthum in feiner. Geburt gleichfam- er: 
fit, die fchon verdunfelte Aufklärung in duͤſtere Fin 
ſterniß volllommen verwandelt, und was der Wuth der 
Barbarn nicht entfiohen war, mußte fich dem Joche der 
Knechtſchaft unterwerfen. 

3 
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Erſtes Kapitel. 
Ob die MAllemanner oder die Burgunder unſre 
Gegend von 407 bis 495 beſeſſen haben ?. 


an Anfang des sten Jahrhunderts bewohnten Die Alle- 
manner das jenfeitige Geſtade vom Mayn bis zu dei 
rhätifchen Alpen; und die Burgundier foßen hinter den⸗ 
felben. Das weiß man gewiß. Eben fo gewiß iſt es auch. 
daß die Burgumdier, nach der Völkerwanderung, ein 
mächtiged Reich in der Franche- Comte, im Lyon. 
nois, und in einem beträchtlichen Theil der Schweiz ges 
fliftet Haben. Und außer Zweifel iſt es gleichfalls, daß: 
die Allemauner bey dem Einbruch der Barbars nicht 
fine gefeifen find. Es fragt ih nur, ob das Sundgau 
diefen Allemannern oder jenen Burgundern zn Theil wurde? 

Daß die Frage ſchwer zu beantworten ſey, rührt da⸗ 
ber, weil jene Zeiten fo reich an Revolutionen waren, 
daß die damaligen Gefchichtfchreiber fich felten in Ein— 
zelnheiten eingelaflen . ud alles aur mit großen Zügen 
obgefchildert haben. 

Dunod a) behauptet, daß die Burgundier, vor der 
Shlferwanderung, in die achtzig tauſend Mann flark, 
ſich dem Rhein arnähert, bey der Völkerwanderung 
üben denſelhen geſetzt, Die ganze Gegend von Maynz Bid 
hieher, in Befit genommen, und ihre Herrfchaft alsdann 


u — — — —— — — — — 


e) Hiſtoire de Bourgogne T. I, pıaaı. &c. pag. 227. pa 
258. F 
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immer weiter erſtreckt haben. Indeß follen, nach ihm , 

die Alemanner vor ihnen gewichen, und die Helvetia 
tranfurfana b) nebft Rhätien erobert haben. Diefer Mey⸗ 
nung pflichten mehrere Gelehrte bey, als Guilliman- 
nus und andere, c) 

Mafeov d) Hingegen Hält dafür, daß unfee Gegend 
das Eigenthum der Allemanner geworben fey. Ihre Graͤn⸗ 
gen werden von einem Geografen aus Ravenna befchrie* 
ben e), und einige erfennen aus feiner Befchreibung die 
Lage der Städte, Worms, Speyer, Strasburg, Baſel, 
Coſtniz und Bregenz. 

Schöpflin FI ift zwar auch der Mehnung, daß bie 
Allemanner fich im Sundgau niederliefen, in Anfehung 
aber der Helvetia tranfurfana , behauptet er, in dem 
nemlichen Werk, zwey ganz verſchiedene Meynungen. Er 
hatte pagina 176 die Burgumdier von diefem Theil der 
Schweiz ausgefchlofen, und pag. 258 weifet er denfek 
ben eben dieſen Theil wieder am, 

Folgende Anmerkungen mögen zum Beweis dienen, 
wie verworren diefe Unterſuchung ifl. 

I. Im Jahr 509 ward im Königreich Burgund eine 
Synode oder Kirchen-Berfammlung zu Epaonna (ober 
Denne) gehalten; und aus der Linterfchrift Der Biſchoͤffe 





b) Helvetia tranfurfana ift jener Theil der, Schweiz, fb zwi⸗ 
fchen dem Rhein und der Reuß CUrla) liegt. 

€) Guillim. Habsburgicarum 1. Il. c. V. p. 69. 

Ä) Sefchichte ber Deutfchen T. I. Pr 24 

e) Hertii notitia populorum vet. germ. p. ırT. 

Ff) Allatia illuße. T. I. p. 176. $. 96. - pag. 258 leg. 
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vernimmt man, daß die von Befanfon , Avenches (nun 
Lauſanne) und Windifch (nun Conſtanz) der Synode 
beygewohnt haben, keiner aber von Auguſta Rauraco- 
rum, oder von Baſel. Alſo, iſt der Schluß, gehoͤrte 
dieſe Gegend nicht zum Königreich Burgund. Allein es 
it ungewiß, ob wir ſchon einen eigenen Bifchof hatten; 
und mithin läßt fih aus jener Unterſchrift nichts erweifen. 

II. Hieronimus g) meldet , daß die Burgundier von 
den ſchmachtenden Romern einen Theil Galliens freywil⸗ 
lig erhalten hatten, und befchreibt diefen Theil Durch den 
unbeflimmten Ausdruf propinquans Rheno, in ber 
Nachbarſchaft des Rheins. Nun verfiehet Dunod hier 
Durch das Land der Rauracher; Maſcov die Gegend um 
Maynz, und Schöpflin bald die Eranche-ComtEe , Hald 
die Helvetia tranfurfana. Bemerfenswerth ift die Art, 
‚wie diefer mit dem Ausdruck propinquans Rheno yer> 
fahrt. Will er beweifen 5), daß die erſten Wohnfige der 
Burgundier in der Franche-Comte waren, fo feuert 
er fich auf einen feinen Lnterfchied zwifchen propinquans 
und propinquus: Erſteres bedeute fich dem Rhein 
naͤhernd, und lezteres am Rhein felbit liegend. 
Bil Schopflin nachgehends zZ) die Helvetia tranfurfana 
für jene Gegend gehalten Haben, welche den Burgundiern 
abgetreten wurde, fo gilt der feine Unterſchied nicht mehr, 
und er führt felbft andere Schriftfteller an, die den be 
fimmten Ausdruck propinquus und contiguus gebraucht 
haben. 








&) In Chron. Conful. ad ann. 414. 
h) Alfatia illußr. T. I. p. 176. 3) Alſatia illuſtt. T. I. p. 258 ſeq. 
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II. ungefaͤhr so Jahre nach der Voͤlkerwande— 
rung, hatten die Roͤmer noch einen Verſuch wider die 
Allemanner gewagt, und, wie es ſcheint, einigen Vor—⸗ 
theil uͤber ſie erhalten. Der Dichter ——— Sido- 
nius fang hierauf folgende Verſe: | 

| . Rhenumque, ferox — bibebas 
Romanis ripis: ex utroque fuperbus in agro 
vel civis vel vidtor eras. . . Legas qui veniam 
pofcant, Allemanne, furoris. ' 
„Frecher Alemanner! Du trankſt, auf römifhen Ge 
ſtade, von den Fluthen des Rheins; und faßeft fiolz 
auf beyden fern, dort als Bürger, hier als Sieger. 

.Sende num Abgeordnete, daß über deine Wuth 
£ „fie um Berzeihung bitten! 

Diefe Stelle nun, welche nicht beſtimmt, ob das 
ganze dießeitige Ufer, oder nur ein Theil deſſelben, und 
welcher Theil, von den Allemannern eingenommen wor⸗ 
den, finde ich von zwey Schriftſtellern, zum Beweis 
zweyer verſchiedener Meynungen, angefuͤhrt. Struvius 
deutet ſelbige auf die Helvetia tranſurſana, 1) und 
Schopflin auf das Elfaß und das Rauracherland =), 
IV. Der Unterfchied der Sprachen, welche heut zu 
Tage geredt werden, kann zur Beftimmung der damaligen 
Gränzen von Burgund und Allemannien, wie man etwa 
glauben follte, wenig dienen ; indem die Burgundier 
deutſch ſprachen wie die Allemanner. Freylich giengen 
fie mit den Ueberwundenen minder feindfelig um, als 





) Carm. VII. v. 373.  ZD)Notitia Sueviz antiquæ p. 860. 
+ m) Alfat. illuſtt. T. I..p. 259 
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Yeztere; und daraus Heß er fich die Entfiehung der fran- 
zöfifchen Sprache , oder Vermifchung des Galliſchen, 
Lateinifchen und Dentfchen, als ein Denkmal ihrer Herr⸗ 
fehaft anfehen. Allein, es müßen auch nothwendig andere 
Urfachen den jetigen Linterfchied der Sprachen veranlaffet 
haben. Denn die Schweiz, bis an die Neuß, war um. 
widerfprechlih Burgund, und doch wird in dem größten 
Theil derfelben Deutfch geredt. 

Dem fey aber wie ihm wollte, fo glaube ich meines 
Drts, daß unfere Gegend, während diefem Zeitraum, 
theils von verfchiedenen Voͤlkerſchaften überzogen, theilg 
öde und unbewohnt geblieben, bis endlich die Allemanner 
fich derſelben gänzlich bemächtiget haben. 


Er dee See red 
Sweytes Kapitel. 
Begebenheiten. 


m Jahre 450 wurde der Rhein von einem neuen 
Schwarm unbefannter Barbarn hart heimgefucht. Es wa⸗ 
ren die Sunnen, und ihr König Attila, der fich felbft die 
Geiffel Gottes nannte, Sie kamen eigentlich aus der 
Tartarey, und haben nachgehends das jehige Hungern 
bevoͤllert. Es war eine Sage des gemeinen Volls, daß 
ein König der Gothen einige Zauberinnen von feiner Armee 
Hätte jagen laſſen, welche nachmals, in den unwegfamen 
ſeytiſchen Wäldern, mit den Waldgeiftern zu thun gehabt, 
von welcher Brut die Hunnen entfprofen wären. Man 
Yegt ihnen durchgehends kleine tiefe Augen, eine platte 
Naſe, kurzen Hals, und breite Schulter bey. Sie hatten 
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dabey die feltfame Gewohnheit, daß fie den Kindern die 
Baden zerfetzten, um zu verhindern, daß ihnen bey 
. männlichen Alter der Bart nicht wachfen möchte, Sie 
kamen faft nicht von ihren Pferden, und die Alten merken 
es als etwas beſonders von ihnen an, daß fle oft im die 
Duere gefeffen. Im Kriege wird infonderheit ihre 
Wuth im Angrif, und die Gefchwindigkeit, mit welcher 
fie fich zu wenden und wieder einzubrechen wußten, ges 
rühmt. Daneben waren fie gute Schüten , wiewohl ihre 
Pfeile, vielmal anſtatt des Eiſens, nur fpisige Knochen 
hatten. Ihr Koft befand vornemlich in Wurzeln, und 
das Fleisch, fo fie affen, hatte Keine andere Zubereitung, 
als daß fie es unter den Sattel legten , umd durchs Reiten 
mürber machten, Die Zelle der Thiere dienten zu ihrer 
Kleidung: fie verwahrten nicht allein die Beine damit, 
fondern machten auch daraus eine Art Kegenmantel, 
davon fie das Rauhe auswärts Fehrten. Es finden fich 
Spuhren, daß fie einen Gott des Krieges verehrt, und 
Eidfchwüre für was geheiligtes gehalten haben. Allein, 
Die Frage iſt, wozu fie ſich durch Eide verpflichteten ? 
So ſchrecklich und grauſam Attila gegen Die Feinde geweſen, 
ſo gut war er gegen die, welche er einmal in Schutz 
genommen. Dieſe Art Güte iſt bey den Herrſchſuͤchtigen 
fehr gemein; und verdiente im Grunde Fein Lob. Schlau 
war auch der Barbar, denn er bediente fich Des Aber 
glaubens, und hatte ausbringen lafen , daß ex das 
Schwerdt eines Helden, welcher die Nachwelt als einen 
Gott des Krieges verehrte , in feine Hande befommen. 
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Bis dahin hatte Attila den Orient vornemlich in 
Furcht gehalten. Allein, im Sabre 450 brach er mit 
einer fürchterlichen Armee von fünfmalhundert tauſend 
Hunnen und andern Voͤlkern nach Gallien auf. In der 
Ebene Chalons-fur-Marne, wurde zwifchen ihm und 
den vereinigten Roͤmern und Gothen , eine Schlacht 
‚geliefert, bey welcher 300,000 beyderſeits erlegt worden. 
In Ober-Ftalien machte er, das folgende Jahr, einen 
Einfall, der ihm eine große Beute zumege brachte, 
Und im Jahre 452 zog er wieder nach Gallien, um 
die Alaner im Delphinat zu befriegen. Allein, in einer 
Schlacht bey der Loire, überwanden ihn die Gothen, 
und trieben ihn aus Gallien weg, welche Niederlage er 
nicht lange überlebte. Uebrigens nennt ihn ein aleich- 
zeitiger Dichter einen Feind des Rheins, und er foll von 
Conſtanz bis Strasburg alles in Brand geftedt, und dem 
Boden gleich geebnet haben. | 

Das Fahr 476 iſt in der Gefchichte merfwirdig. Das 
roͤmiſche Reich Hatte feit der Völkerwanderung immer 
noch Verſuche gewaget, einiges Anſehen zu erhalten. Nun 
verfchwand aber alle Hoffnung der Wiederherfiellung, und 
Romulus Auguftulus,, der legte romifche Keifer, wurde 
von Ddoncer des Reichs entſetzt. Odoacer, deſſen 
Urſprung unbekannt iſt, blieb, mit ſeinen Horden von 
Surren, Rugen, und Herulen, Herr uͤber Italien, 
enthielt ſich aber des kaiſerl. Titels. Von dieſer Zeit 
an, wurde unfre Gegend, ohne Widerſpruch von Seiten 
Italiens das Eigenthum der Allemanner, oder, wie einige 
glauben, der Burgunder. Allein, 20 Jahre ſpaͤter muß⸗ 
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ten fie von ihren eigenen Landleuten, den Franken, 
erfahren, was Kriegsrecht und Siegesglüdf fen. 
Indem die Sothen, Burgumdier und Allemanner, in 
den mittägigen und orientalifchen Provinzen Galliens, 
neue Reiche errichteten, benugten die Franken, in dem 
nördlichen Theil deſſelben, jene günffige Umſtaͤnde, und 
fifteten die noch blühende fraͤnkiſche oder franzöfifche 
Monarchie. Im Fahre 486 Hatte ihr König , der 
berühmte Elovis , durch die, Schlacht bey Soiſſons, die: 
jenigen Gallier überwunden , die, unter der Anführung 
des Siagrius, fih noch vor aller fremder Herrſchaft 
gewehrt, und im Jahre 493 erfannten Die Seine und. 
die Loire feine Gefüge. | 
Nun traf die Reihe das kaum entftandene Reich der 
Allemanner. Der eigentliche Anlaß iſt unbekannt. 4) 
Nur ſo viel lernen wir aus der Geſchichte, daß ſie ſchon 
in den vorigen Zeiten oft gegeneinander geſpannt geweſen. 
In einem blutigen Treffen bey Tolbiacum 0) werden 
die Allemanner von Elpvis aufs Haupt gefchlagen, und 
ihr König buͤßt das Leben ein. Clovis verfolgte feinen 
Sieg , und wollte fich das ganze Land unterwuͤrſig machen. 
Aber ein Theil der Allemannen fuchte Schu ben dem 
Könige der Oſtgothen in Italien. Diefer gab ihnen 
ein Stuͤck Landes in NRhätien ein, umd Heß Clovis bitten 
mit den Ueberwundenen nicht zu hart umzugehen, » genug 
» fe eg für dich, fchrieb er ihm, daß eine unzählbare. 








n) Mafcood Gefchichte der Deutfchen T. IL p. 13. — 
0) Das jetzige Zülpich im Julichiſchen nach der allgemeinen 
Meynuns . | Bu 
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» Nazion, theils durch das Schwerdt, theils durch 
» Dienerfchaft (Servitio) dir num unterworfen fen. 

Aus dem Worte Servitio Haben einige ſchließen 
wollen, daB die Allemanner, zn Leibeigenen gemacht 
worden. Maſcov Hingegen berichtet, daß fie Ihre eigene 
Herzoge und Gewohnheiten behalten haben: welche Fre 
heit auch fo weit gegangen, daß fie.noch immer Heiden 
geblieben find , als die Franken ſchon den -chrifklichen 
Glauben angenommen hatten. Doch Beobachtet. ein 
gleichzeitiger Schriftfieller , daß fie, in Anfehung der 
Verwaltung des gemeinen Weſens, fich nach den Seanten 
richten mußten 9). 

Auf den tolbiafifchen Sieg folgte die Bekehrung des 
Coovis zum Chriftentium Die Königin Clotildis, eine 
Chriſtinn und burgundifche Prinzeffint, Hatte ihn bis dahin 
wergebens dazu bewegen wollen. Sitten in der Schlacht, 
als feine Truppen fehr abgenunnmen , werde fein Herz 
ploͤtzlich gerührt: Mit weinenden Augen verſprach er dene 
Heiland, daß wenn er ihm den Steg extheilen wiirde, fo 
wol er alsdann an ihn glauben, und in feinem Namen 
ah taufen laſſen. Auf diefes Berfprechen , kehrten die 
Aulemanner auf einmal um, und ergriffen die Flucht. 
Nachgehends erfühte Clopis fein Geluͤbd, und empfleng 
mit drey tauſend Franken die Heilige Taufe, 

Ich Habe die Herefchaft der Franken über unſere Ge 
gend unter dad Jahr 496 geſetzt. Einige Gelehrten aber 
fuͤhren die Sranten den und etwas ſpaͤter ein. 


#) Agathias p. 18. Sunt enim his patria quædam inſtituta. 


In reipublicæ vero adminiſtratione, Francorum politiam 
ſequuntur. 
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Diejenigen die das Rauracherland für einen Theil 
bes burgundiſchen Reichs halten, verfegen-Diefe Revolu⸗ 
tion in das Fahr 532, in welchem Jahre die fränkifchen 
Könige ſich Burgund unterwürfig gemacht haben 9). 

F. J. Schmidt hat vor Furzem ein neues Syſtem mits 
getheilt 7) , welches jene Begebenheit um vier Jahre 
(536) weiters verrüdt. Er behauptet, daß ben der tol. 
biackiſchen Schlacht nur derjenige Theil der Alemanner 
unterwürfig gemacht wurde, der zwifchen dem Mayn und 
der Lahn, und dem Rhein herauf um Maynz ımd Worms 
wohnte, „ Die übrigen, fügt er, fcheinen gar feinen 
» Antheil an dem Krieg gehabt zu haben. Doch wurden 
» fie fo ſchuͤchtern, daß fie fich im den Schu der Oſtgo⸗ 
» then begaben. Da aber das oſtgothiſche Reich anfieng 
» zu wanfen, unterwarfen fie ſich den Frauken. 

Allein wider diefe Meynung läßt fich folgendes am 
merten: = 

1, Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Clovis denjenigen 
Allemannern, ſo im Elſaß wohnten, geſtattet habe, ſich 
in den Schutz eines Fuͤrſten in Italien zu begeben. Sie 
ſaßen ihm weit näher, Was jeuſeits des Rheins gelegen, 
war minder wichtig für ihm, als was diſſeits Ing. 

2. Wenn Clovis, nach dieſem Syſtem, nur den 
kleineren Theil der Allemanner überwunden hätte, wie 
konnte ihm der oſtgothiſche König fehreiben: Er habe 
die unzaͤhlbare Nation derfelben, theils durch das Schwerd; 
theils durch Dienſtſchaft bezwungen? 


q) Putter Reichshiſtorie p. 94: 
7) Geſchichte Der Deutſchen T. J. p. 204 nota h. 
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3. Meldet die Gefchichte, daß der offgothifche Koͤ⸗ 
nig. den Flüchtlingen ein Stüd Landes in Rhaͤtien 
angewiefen, und nicht, daß er allemannifche Provinzen in 
feinen Schug aufgenommen habe. 


ee re 
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Von der Zerflörung von Augſt. 


a fein gleichzeitiger Schriftſteller uns berichtet, wenn 
eigentlich die Auguſta Rauracorum ſey zerſtoͤrt worden, 
ſo hat man nur Muthmaßungen daruͤber vorzutragen. 

Diß ſoll nach einigen nicht auf einmal geſchehen ſeyn. 
Sie machen den Anfang mit dem Jahr 358; alſo 50 
Jahre vor der Voͤlkerwanderung. Allein Ammianus 
ſagt ausdruͤcklich, fuͤnfzehen bis zwanzig. Jahre nachher, 
daß Auguſta (Raurica) eine der anſehnlichſten Staͤdte 
der Provinz war. 

Andere ſetzen dieſen Unfall ſechshundert Jahre fpäter, 

Die Hungern ſollen dazumal diefe Stadt verheert haben. 
Allein die Chroniden des Joten Sahrhunderts nennen 
Bafel, und nicht Augſt. 
» . Harfcher.s) fehreibt den Umſturz unfrer romiſchen Colo⸗ 
nie einem: Erdbeben zu. „Aus verſchiedenen tiefverſenk⸗ 
» ten Gebäuden, und aus denen. einwärts .herunterger 
» fallenen Oberbewohnungen des ehemaligen Augſt, 
„ſchließt er, daß es in einer Erderfchütterung zu 
Grunde gegangen fer. Eine 





s) Befihreibung einer vömifchen Münzftätte pag. 2843» - 
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Eine vierte Meynung fuͤhrt den Attila als einzigen 
Zerſtoͤrer von Augſt an. Harſcher widerſpricht ſie aber 
durch die Anmerkung, daß unter den ausgegrabenen roͤ⸗ 
miſchen Muͤnzen, diejenigen, auf welchen die Bildniſſe 
des 2ten Valentiniani und des großen Theodoſii ſte- 
ben, die juͤngſten find. Nun ſtarb Theodofius im Jahr 
3955 alfo ss Fahre vor dem Attila. Doch, wenn er 
daraus ſchließen will, daß ein Erdbeben die Urſache des 
Umſturzes müße geweſen fenn, fo vergißt er gänzlich , was 
für Verheerungen die deutfchen Völterfchaften , im Jahr 
407 und folgenden, in ganz Gallien angerichtet haben. 
Die fünfte und wahrfcheinlichfte Meynung ift, daß Augſt 
zu den Zeiten der Völferwanderung, überfallen und in 
die Afche fey gelegt worden. Die Deutfchen waren ers 
Härte Feinde aller Städte, und fahen felbige als Fallen 
für die Srepheit an. Die Art des Umſturzes, wovon Hars 
fcher Meldung thut, läßt fich durch das Feuer leicht er⸗ 
Klaren. Gebäude, die verbrennen, flürzen gemeiniglich 
einwärts ein. Wolte man einwenden, daß Feine Münzen 

vom Kaifer Honorius gefunden werden, als welcher doch 
feit dem Theodoſius big zum Anfang der Bölferwande 
rung, bey eilf Fahren regierte, fo ift su beobachten, daß - 
vermuthlich, bey der dazumal bedrängten Lage Italiens, 
man wenig oder Feine neue Münzen hieher gebracht ; daß, 
Stiliho, im Fahre 403 , den Rhein von römifchen Ber 
fasungen entblößte; und daß endlich die etwa vorhandene 
neue Münze von den Einwohnern, die vieleicht die BR 
ergriffen , gerettet wurde. 


Erſter Band, % 
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Doch einem jeden frey, zu glauben, was er will! 
- Genug es liegt Augufta Rauracorum unter ihrem 


Schutt vergraben, und der Pflug überführt den Boden, 
wo die Römer Tempel und Schlöffer errichtet haben. 
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Einige Nachrichten von der Berfaffung und 
den Sitten der Allemanner. 


Jae Voͤlkerſchaft hatte ihre allgemeine Verſammlamgen 
welche die bewafneten Freyen beſuchten. In denſelben 
erwaͤhlte das Volk ſeine Koͤnige, und zwar aus dem Adel; 
das iſt, Aus den Abkoͤmmlingen der erſten Könige, und 
Fuͤrſten der Voͤlkerſchaft. Denn dazumal hätte das Wort 
Adel eine ganz andere Bedeutung, als in den legten Zeiten 
des Mittelalters. Ihre Herzoge oder Kriegsführer hin 
gegen nahmen fie aus der Zahl der Tapferften 2). In 
jenen Verſammlungen erwählten fie auch ihre Fürften, 
‚dder erfie Richter der befondern Gaͤuen, deren jeder noch 
hundert, oder, wie andere lefen , einige Beyſitzer, aus 
des Volks Mittel bekam, um das Richteramt in den ver⸗ 
ſchiedenen Kantonen und Dorfſchaften zu verfehen 2). 


— — 





) Tacitus de mor. germ. c. 7. Reges ex nobilitate, Duces 
ex virtute ſumunt. J— J 
u) Tacitus c. 12. Eliguntur in Conciliis Principes qui jura 

per pagos vicoſque reddunt. Centeni (oder certi) fingulis 
ex plebe Comites, conſilium fimal & auctoritas, adfunt, 
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Die minder wichtigen Sachen beſorgten die Koͤnige und 
Fuͤrſten allein. Was aber von Erheblichkeit war, brachten 
fie zum Entſcheiden vor das Volk, nachdem fie ſich zuvor 
darüber berathen hatten. 


Den Todfchlag flraften fie nicht am Leben. Der 
Mörder fühnte fich mit den Verwandten des Erfchlagenen, 
Durch eine gewiffe Anzahl Pferde oder Stuͤcke Hornvieh 
aus. Die Verraͤther und Ueberlaͤufer wurden an Baͤumen 
gehenkt; die Feigen aber und Unzuͤchtigen in Moraͤſten 
erſaͤuft. Dieſer Unterſchied in der Beſtrafung hatte zum 
Grunde, daß wenn die Beſtrafung des Verbrechens, zum 
Abſchrecken, oͤffentlich gezeigt werden ſolle, ſo muͤßen 
Schandthaten dem Auge der Nation entzogen werden x). 
Uebrigens ſtellten fie, in zweifelhaften Fallen, die Sadıe 
giner vermennten göttlichen Entfcheidung, aus. 

Die Fürften hatten aufer ihren eigenthuͤmlichen Guͤ⸗ 
tern keine Einkuͤnfte, als einen Theil der Strafen, und 
was das Volk gutwillig an Vieh und Fruͤchten zuſetzte. 
Sie hatten aber auch wenige Unkoſten zu beſtreiten, die 
Nation z0g mit ihnen zu Felde, die Armuth wurde nicht 
unterflügt , Sondern fuchte durch Leibeigenfchaft ihre 
Nahrung, es waren Feine Städte, Feine Polizeyanſtalten, 
u. ſ. w. Auch behielten die Fuͤrſten jene Geſchenke für 
ſich, welche benachbarte Voͤlker ihnen zuſandten: ſchoͤne 
Pferde, große Waffen, auch Geld. Es ſcheint, daß 
dieſer Gebrauch ein Staatsgriff der Fuͤrſten war; die 

x) Tacitus de M. G. c. 22. Diverſitas ſupplicii illuc reſpi- 


- it; tamquam fcelera oftendi oporteat, dum puniuntur, 
Hagitia abfcondi, 
J4 
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Nationen befchenkten einander, das Volk bezahlte die 
Geſchenke, und die Furfien genoffen feidige. Bald diefer, 
bald jener. Es waren alfo Auflagen von einer befondern 
Gattung. 

Zu ihrer politifchen Verfaſſung gehörten die Gaſtmaͤle, 
als wefentliche Stuͤcke derfelben. Man glaubte, daß fie 
die Seele zu guten Anfchlägen bereiten, and zu grofeit 
Thaten aufwärmen. Mitten im Rauch war fie aufrichtig, 
und nichts blieb im Herzen verborgen. Den andern Tag 
wurden die Sachen nochmal behandelt und alsdann nur 
abgethan. Gie berathichlagen, fügt Tacitus, wenn fie 
nicht verhelen wiſſen, und fie entfcheiden, wenn fie hicht 
irren koͤnnen. Er meldet uns aber nicht, ob bey dieſen 
Saftmälen die Volksfuͤhrer nicht Hisweilen Beichte ſaßen. 

Die Deutfchen Hatten Feine Tempel, fondern geheilgte 
Wälder und Haynen, , welchen fie den Namen ihrer Götter 
beylegten. Weber ihre Gotterlehre haben wir nur unvoll- 
ſtaͤndige Begriffe. Von den Allemannen willen wir, dab 
fie gewiſſe Bäume, den Fall der Flüfen, Hügel anbeteten. 
Sie opferten denfelben Pferde und andere Thiere y). Ihre 
Prieſter Hatten, infonderheit bey den Berfammlungen des 
Volks vielen Einfluß ; fie geboten das Gtilffehweigen, 
und hatten allein das Recht die Strafen zu vollziehen. 
"Die Deutfchen glaubten in den Weibern etwas göttlicheg 
. wahrzunehmen , und ihre Wahrfager waren meiſtens aus 
dieſem Geſchlechte. 

Ihre Leibeigene wurden nicht zum Hausdienſt gebraucht. 
Die Weiber und Kinder verſahen das Hausweſen allein. 


— — 





y) Agathias p. 18. 
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Der Leibeigene hatte feine eigene Wohnung. Er mufte 
feinem Herrn Korn, Vieh und Kleidung liefern 3) Man 
rühmt von den Deutſchen, daß fie nit ihren Leibeigenen 
menſchlich umgiengen, weil Tacitus meldet, daß ſie ſelbige 
ſelten ſchlugen und in Banden legten. Er fuͤgt aber hinzu, 
daß fie pflegten ihre Leibeigene zu toͤdten, und zwar un— 
geſtraft. Freylich beobachtet er zugleich, daß es nicht aus 
ſtrenger Zucht ſondern aus Zorn geſchah, wie man einen 
Feind todſchlaͤgt. Allein, da die Deutſchen ſehr gaͤhzornig, 
und die Allemanner inſonderheit der Trunkenheit ſehr 
ergeben waren a), fo laſſe ich den Leſer urtheilen, wie 
es um das Schickſal der Leibeigenen ausfahe. | 
Alles war bey den Deutfchen auf den Krieg abgerichtet. 
Jagen und Rauben war ihr Handwerk. So verſchieden 
ſind die Vorurtheile der Nationen, daß bey den Römern, 
die fih aufs Rauben auch verſtanden, das Jagen für 
verächtlich angefehen, und nur von Sklaven getrieben 
wurde. Die Reuteren war bey den Deutſchen nicht zahl: 
reich , und ihre Pferde hatten weder Geftalt noch Hurtig⸗ 
teit. Die Reuter gebrauchten Schild und Pfriemen, Die 
Zußfnechte bedienten fich auch nach, Gelegenheit des Bogens 
und der Schleuder 6). Selten gefchah es, daß es an 
die großen Lanzen und Schlachtfehwerdter Fam. Panzer 
und Sturmhauben waren rar; Diejenigen , die welche 
hatten, pflesten oben auf die Helme Hörner und Köpfe 
von Thieren zu ſetzen. Daher follen die fonderbaren 

2) Ut colono injungit. Tac. de M. G. c. 25. 

a) Salvianus 1.]V. de Providentia p. 141. 

2 Mafcov Gefchichte der Deutfihen p. 52. T.I. 


— 
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Figuren entflanden ſeyn, die man auf den Siegeln des 
Mittelalters und alten Wappen fiehet. Sie legten ihr 
Gewehr faft nicht von fich 5 umd wenn fie bey ihrer 
Schwerdten ſchwuren, fo war es die gröfle Betheurung. 
Kein Sohn durfte vor feinem Bater öffentlich erfcheinen, 
ehe er währhaft ‘gemacht worden. - Dieß gefchahe aufs 
fegerlichfle, bey einem Landtage. Das Vollk muſte eins 
willigen. Einer der Fürften, der Vater ſelbſt, oder einer 
der Verwandten, bewaffnete den Juͤngling. Vorher war 
er nur Mitglied einer Familie, nun wurde er zu einen 
Mitgliede des Staats. 

Bey ihren Sitten iſt die Treue der Ehegatten zu bemer⸗ 
Ten. Doc, hatten die Edeln mehrere Weiber. Faulenzer, 
Säufer und Spieler waren fie übrigens auf dem höchften 
Grad. Sie konnten dem Würfelfpiel, in allem Ernſt, 
fo lange obliegen , daß, nachdem fie alles verlohren, fir 
fich ſelbſt zu Leibeigenen verſplelten. 


Ende der dritten Periode, 
oder Ne 
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9 enn dieſer Zeitraum von 400 Jahren, aus Mangel 
| an Nachrichten , die und eigentlich betreffen moͤch⸗ 
ten, nur wenige Seiten in unſrer Gefchichte einnimmt , 
fo hat er hingegen den Vorzug für ung, daß Bafel zu⸗ 
. verlößig während demfelben als eine Stadt erfcheint. 


ee Need 


| Erſtes Kapitel. 
Allgemeiner Begriff der franfifchen Monarchie. 


Diet berühmte Monarchie zählt drey Stämme ihrer 
Könige. Die Merovinger, welche von dem Mero— 
veus des Clovis Großvater alfo genennet werden; die 
Rerolinger , welche ihren Namen von Karl Martell, 
befommen Haben; und die Aapetinger, welche von 
Sugo Kapet abflammen, und bis auf unfere Zeiten 
Das Anfehen ihrer Nation behauptet haben. Die beyden 
erfien Stämme haben über unfere Gegenden geherrſchet; 
und der dritte Stamm lebt mit ung Schweigern , feit mehr 
als 340 Fahren inden Verhaͤltniſſen einer immerwährenden 
Freundſchaft. 
| 3: 
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Von den Merovingern. 

Der Merovingifche Stamm befaß den fränfifchen 
Thron bis-in das Fahr 752, wo der Teste. diefes Ge« 
ſchlechts, Childerich, in ein Klofter verwiefen wurde. 
Der Zeitraum von Elovis bis auf ihn, macht einen uns 
angenehmen Theil der Gefchichte aus. Kine zahlreiche 
Folge von harttönenden Namen, Vertheilungen der Mo« 
narchie, Wiedervereinigungen ihrer befondern Theile, 
und innerliche Kriege, bieten dem Gedächtniß eine fehwere 
Arbeit dar. Wir wollen nur folgendes bemerken: 
nt Die Merovinger haben ganz; Gallien , das 
neu gefiftete Königreich Burgund, den Rheinſtrom, 
Frankenland, Thüringen, Bayern und Schwaben unter 
ihren Scepter gebracht. 

2.tens Dieſes Reich wurde in Auftrafia, Burgundia 
und Neuftria geteilt. Auftrafia oder Defterreich begriff 
altes in ſich, was jenfeits des Rheins und diffeits bis an 
die Maaß gelegen, und die Hauptftadt war Mes. Bur- 
gundia und Neuftria, oder Weftreich faßten das. übrige 
der Monarchie in fih. Dieſe Burgundia ift, was man 
das zweyte Königreich Burgund nennet.. SR 

3.tens Die fremden Volker, mit welchen die Franken 
Krieg geführt Haben, waren infonderheit in Oftdeutfch- 
land die Slaven, und in den fühlichen Provinzen Galliens 
die Saracenen. Die gefongenen Slaven wurden als 
Leibeigene verkauft. Daher der Slaven- oder Sklaven⸗ 
handel entfianden iſt. Die Saracenen waren jene Ma— 
hometaner, die von Africa in Spanien eingefallen, und 
in den fränkischen Landen Sig nehmen wollten. Endlich 
wurden fie aber für immer zuruͤckgetrieben. 
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4.tens Es haben die Allemanner ſich mehrmalen em⸗ 
poͤrt, und ihren Hang zu Streifereyen hatten ſie noch 
nicht abgelegt. Umſtaͤnde die uns erklaͤren, warum das 
Chriſtenthum ſpaͤter bey ihnen angenommen worden iſt, 
als in den uͤbrigen fraͤnkiſchen Provinzen. 

Unter den Merovingern findet ſich eine einzige Bege⸗ 
benheit, die unfere Gegend unmittelbar angehet. Wie. 
wollen fie auch deswegen anführen, weil fie die Frage be 
rührt: 06 Bafelzur Auftrafia oder Burgundia gehört Babe? 

» Childebert Herrfchte im Jahre 593 über Auftrafia 
und Burgund. Nach feinem Abſterben theiften fich feine 
zween Söhne in das väterliche Reich. Theodericus 
befam zu dem Konigreih Burgund , nach dem Testen 
Billen feines Vaters , noch einige Landfchaften von 
Auftria. Sein Bruder aber, Theodebertus , fiel 
unverfehens in Elſaß ein, und nöthigte ihn jene Lands 
fchaften abzutretten. Diefe werden num in der Chronid 
eines gleichzeitigen Schriftſtellers a) alfo genannt: 
Alefationes, Sugintenfes, Turenfes & Campanen- 
fes &c. Alefationes waren die Elfäfer, das hat feine 
Richtigkeit. Leber die drey andern Namen ift man aber 
uneins. Der Herausgeber der gedachten Chronid fchreibt 
am Rande , daß die Sugintenfes die Einwohner des 
jegigen Cantons Schweiß waren , Suitenfes Helvetio- 
rum; aber Mafcov 5) und andere verfichen unter 
Sugintenfes, die Sundgauer. Der nemliche Mafcov 
überfegt Turenfes durch Einwohner des Turgaues. 








a) Fredegarii fchol. chr, c. 37. 
b) Gefchichte der Dentfchen T. II. p. 200. 
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Schoͤpflin verfett fie Hingegen in das Elſaß c). Endlich 
werden die Canıpanes yon Mafcov für Champagner 
gehalten, und Schöpflin nennt fie Einwohner der Gegend 
um Kembs, ein Dorf, welches im jegigen Sundgau, 
zwey ſtarke Stunden unterhalb Bafel Heat. Diefe Ver: 
fchiedenheit der Auslegungen bey diefen zween Gelchrten , 
macht, daß wir aus der angeführten Stelle für ung nichts 
beflimmtes folgern koͤnnen. Nach dem Mafcov , wäre 
unſtreitig zu fchließen , daß unfre Gegend zum Sundgau, 
und alfo zur Auftrafia gezählt wırrde: denn es Kamen da 
in einer Reihe Elſaß, Sundgau und Turgau. Nach 
| Schoͤpflin aber, der die oberwaͤhnten Landſchaften in das 
jetzige Elſaß verſetzt, blieb es unentſchieden, ob unſre 
Gegend nicht etwa zur Burgundia gehört habe. 


Zum Zeitraum der Merovinger gehört noch die 
Anführung einer Urkunde von Dagobertus, König in 
Auftrafia d), zu Straßburg gegeben , im welcher er dem. 
Kiofter Offoniswilare einen Meyerhof fehenkt , welcher 
im Dorf Herlesheim im Territorium des Biſchofs von 
Bafel gelegen , in villa Herlesheim , in territorio. 
Bafilienfis Epifcopi. Allein diefe Urkunde iſt unterge: 
ſchoben. Dagobertus wird Ramanorum Imperator 
Auguftus genannt; und die Urkunde iff vom Jahre 7058 
datirt, da doch Dagobertus II, König von Auftrafia 
im Fahre 679 ſchon verflorben war e); und Dagober- 


— —— 








oO Alc. Ill. T. I. p. ca40. 
d) Brukner, Merkwürdigkeiten der Landſchaft Vaſel P: 2722. 
e) L’art de verifier les dates p. 531. 
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tus III, König in Burgund und Neuftria, die Regie: 
rung erft im Jahre 711 angetretten hat. 
Bon den Karolingern 

Die franfifchen Könige aus dem Karolingifchen Stam- 
me, haben vom Jahre 752 bis 888 über unfre Gegend 
regiert. Der erſte hieß Pipinus brevis, der lezte 
Carolus crallus , oder Karl der Die; jener entthronte 
den Testen Sprößling der Merovinger, und diefer wurde 
des Reichs entſetzt. | 

Eigentlich nimmt die Regierung der Karolinger fchon 
bey des Pipinus Vater, Carolus Martellus , ihren 
Anfang. Unter dem Nahmen eines Herzoges führte 
er die Regierung vom Jahre 715 bi 741. Bipinus 
fein Sohn wurde fein Nachfolger , unter dem Nahmen 
eines Major Domus (Reichshofmeifter.) Anfangs 
theilte er fich mit feinem Bruder in das Reich. Diefer 
aimmt aber im Fahre 747 das Kloſterleben an. Pipinus 
bleibt allein, und wird fünf. Fahre nachher zum Könige 
erklaͤrt. 

Bir bemerken dieſe Jahrzahlen, weil der erſte Biſchoff 
von Baſel, Walaus, zwiſchen den Jahren 731 und 
741, eingeſetzt worden iſt. 

Die Herrſchaft der Karolinger zeichnet ſich durch 
merkwuͤrdige Begebenheiten aus. 

z. tens Die Paͤbſte Haben zur Erhebung der Karolinger 
bengetragen , und dadurch den Grund zu ihrer nachherigen 
Gewalt in weltlichen Angelegenheiten gelegt. 

2. tens Karl der Große, ein Sohn des Pipinus, hat 
das feankifche Neich auf den hoͤchſten Gipfel der Macht 


— 
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gebracht: in Deutſchland erweitert er ſelbiges bis uͤber die 
Elbe, und bis an den Raabflus; in Spanien , bis an 
den Ebro; umd in Ftalien, bis an das Nenpolitanifche, 

3. tens Erneuerte Karl der Große, im Jahre 800 die 
roͤmiſche Kayſerwuͤrde im Occident, welche ſeit 324 
erloſchen war. 

4.iens Haben unter den Karolingern zwey fremde 
Völkern vieles zu ſchaffen gegeben, die Sachen und die 
. Normänner. Die Sachfen bewohnten dag jetzige Nieder 

ſachſen und Weſtphalen, und auf ihre Bezwingung wurden 
vom Jahre 772 Bis 304 Die Kräfte des Reichs verwendet. 
Bon den Gefangenen wurden fehr viele in die Niederlan⸗ 
den, und, wie man vermuthet, auch in die Schweitz 
verſezt. Die Normänner waren Seeraͤuber die aus 
Zuͤtland, Daͤnnemark, Schweden und der Oſtſee, die 
Seekuͤſten des fränfifchen Reiche fehr lange beunruhiget 
und verheeret haben, durch die Flüffe, welche fie herauf 
führen, drangen fie oft mitten in das Herz des Reiche, 
und flreiften überall. 

sem Iſt das fraͤnkiſche Reich unter Karls des 
Großen; Enfeln und Urenkeln in verfchiedene Theile 
serfallen. Bey welchen Zertheilungen folgende Data zu 
bemerken find. Be 

Im Jahre 843 Tam zu Verdun nach einem bintigen 
Kriege zwiſchen den drey Großföhnen Karls des Großen, 
die erſte Theilung, oder das fogenannte Pactum Verodu- 
nenſe, zu Stande, 

Lotharius I, nahm die Kayſerwuͤrde r Stalien, 
die Provence, dag Lionnois, Franche-Comte, und 
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alles was zwifchen der Saone, Meufe und Schelde einer 
Seits, und, andern Seits, dem Rhein gelegen : nur 

Maynz, Worms und Speyer ausgenommen. 

Ludovicus, genannt Germanicus oder der Deutfche, 
bekam nebft Maynz, Worms und Speyer , famt deren 
Zugehör, alles was jenfeits des Rheins zur frankifchen 
Monarchie damals gehörte. Und num entſtehet der Lin 
terfchied zwifchen dem deutfchen Reich und Frankreich. 

Carolus calvus erhielt den ganzen weftlichen Theil dee 
Monarchie ; von der Rhone , Saone , Meufe und Scheide 
an, bis an dad Meer, undfliftet das eigentliche Frankreich. 

Im Fahr 85 5 faßte Lotharius den Entſchluß ins Klo⸗ 
fer zu gehen, und feine Staaten wurden unter feine drey 
Soͤhne vertheilt. 

Ludovicus IlI, nahm die Kayſerwuͤrde und Italien 5). 

Lotharius II, bekam die Laͤnder von Baſel bis am 
die Nordſee, zwifchen dem Rhein, der Mofet, Mans 
und Schelde: welche Länder feit der Zeit, Regnum Lo- 
tharingicum , Lothringen genannt wurden. 

Und Carolus erhielt das Königreich Provence, welches 

vermuthlich auffer Provence , Dauphine und Lionnois, 
auch dieF ranchecomte und dieSchweitz in ſich begriffen ). 


5) Dieſer Ludovicus I ſoll, nach Schoͤpflin (AIC I. T. II. 
p.5.) im Jahre 859 von feinem Bruder Lotharius II, 
Gerf, Lofannen und Sitten erhalten haben. Ob dieſes 
mit der in der nächftfolgenden Nota angeführten Urkunde, 
fich vereinbaren Iaßt, würde mich hier ju weit führen, 

&) Zu Beſtimmung der Gränzen dieſes Koͤnigreichs, kann 

etwa bie Urkunde dienen, welche Brudner in feinen Dierk 
würdigkeiten der L. B. pag. 2182 anführt, Sie ift von 
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Im Zahre 863 , da diefer Carolus unbeerbt mit 
Tode abgegangen, theilten feine Brüder das Königreich 
Provence unter fih. Mir ift unbefannt was jeder für fich 
genommen. 

Im Fahre 868 gehet der zwente diefer Brüder , nem⸗ 
{ich Lotharius II, ohne Succeffiions fühige Nachtommen⸗ 
fchaft ab. Der einzig überlebende, Ludovicus Il, Kay 
fer und König in Ztalien , wurde von der Erbfchaft fei- 
nes Bruders verfloßen. Seine Oheime Ludovicus Ger- 
manicus und Carolus calvus bemächtigten fich dieſes 
Erbtheils, und theilten es in Lotharingiam orientalem 
und occidentalem. Erſtere befam Ludovicus der 
Deutfche, und leztere Carolus calvus. Diefer Vertrag 
wird im Fahre 870 zur Richtigkeit gebracht, und heißt: 
Pada Divifionis in Procafpide fuper Auvium Mofam. 
In diefem Vertrag wird ausdruͤcklich von unfrer Stadt 
Meldung geihan: fie wird Bafula genannt, und fiel 

Ludo- 


diefem Carolus, im dritten Fahre feines Reiche, alfo 858, 
geftellt worden, Sie beitätiget einen Vertrag , welcher, wegen 
dem Dorf Siffach und der dafigen Kirche, zwifchen dem 
Bifchoffe Egilmarus zu Vienne, und einem feiner Vaſallen, 
Namens Leo oder Löwe, errichtet worden. Alfo erſtreckte 
ſich der Antheil von Carolus bis biffeits des Juragebirgs, 
(vielleicht bis zum Birsßuß.) Sonderbar wird es immer 
bleiben, daß der Bifchof von Vienne damals in unfern 
Gegenden Beſitzungen gehabt habe. Uebrigens bemerken 
wir aus jener Urkunde, daß der König Carolus feinen 
Reiche keinen defondern Namen gibt: er nennt fich blos 
und allein, König und Sohn des Lotharius. Karolus di- 


vina providentia Rex, gaondam Lotharii en Augufti 
 & igelyti filius, 
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Ludovicus dem Deutfchen zu Theile.  Woben zu bemer⸗ 
fen ift, daß Befancon zu Frankreich gefchlagen wurde D). 

Im Jahre 876 fiarb Ludovicus der deutfche D, 
und feine drey Söhne machten eine Theilung unter ſich. 
Carolomannus befam Bayern, Boͤheim ꝛc.; Ludovi- 
cus der jüngere befam Srantenland, Gacfen, einen 
TSheil des vrientalifchen Lothringen; und Carolus crallus 
einige Städte aus diefem Lothringen und Alemannia : 
unter ihm fand alfo Bafel, 

Allein im Jahre 884 wurde diefer Carolus craflus 
nach mehreren erfolgten Sterbfällen nicht nur Herr uber 
feiner Bruder Staaten, fondern gelangte noch zum Beſitz 
von der Kayſerwuͤrde, von Italien, und von Dem 
groͤſten Theile Frankreichs. So viel Gluͤck war aber von 
Furzer Dauer. Er machte fich durch fein Berragen bey 
den Unterthanen ganz veraͤchtlich. Empoͤrungen zerriſſen 
fein weitlänfiges Reich, md in Dentfchland wurde er; 
im Jahre 387 , durch Arnulf, den natiwlichen "Sohn 
feines eigenen Bruders des verflorbenen Carolomannus,- 
genöthiget, die Krone niederzulegen. Er bedung fich nur 
einige Einkünfte in Schwaben aus; befehloß aber. im 
folgenden Fahre (838) fein tranriges Leben. 


A) Annales Bertiniani-ad ann. 870. Et hæc eſt divifio quam 
fibi Ludovicus accepit Coloniam, Treviris, Utrecht, Stras- 
burch „ Bafulam &c. 

Et —* eſt diviſio quam Carolus * eodem resno fibi 
'accepit:  Luydunum , Velbntium &c, F 

i) Bon dieſem König iſt noch eine Urkunde abſchriftlich vor⸗ 
handen, Kraft welcher er 19 Einwohnern des Argengaͤw, 
(mo das jetzige Augſt lag) die ausdruͤcklich genannt wer⸗ 

Erſter Band. K 
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Von den Bifchöfen unter der fränfifchen 
Herrſchaft. 


Durch die Voͤlkerwanderung und Niederlaſſung der 
Allemanner in hieſigen Gegenden, wurde das Heydenthum 
wieder eingefuͤhrt. Ob die Rauracher, welche die chriſt⸗ 
liche Lehre nicht abſchwoͤren wollten, in das innere Gallien 
fich geflüchtet, oder in den Gebuͤrgen ſich als Einſiedler, 
verborgen, oder als Xeibeigene in geheim das Chriſten⸗ 
thum fortgepflanzt, oder hierin, von Seiten ihrer neuen 
Herrn ungehindert geweſen: kann man, aus Mangel 
gleichzeitiger Nachrichten, nicht entſcheiden. | 
Unter der fränfifchen Herrfchaft ift das Chriſtenthum 
nur fpät allgemein angenommen worden. Clovis empfieng 
zwar die heilige Taufe nach der tolbiafifchen Schlacht, 
den, von einer Steuer befreyete , und zwar gegen Abtrets 
tung einiger Güter mit den dazu gehörigen Leuten. Der 
Stand diefer Befreyung hie Phaath: plenalex, qua vulgo 
dicitur Phaath. Was bebeutet Phaath? Tſchudi uͤberſetzt 
es durch violentia. Herrgott (Cod. prob. V. Il. p. 41. n. 3.) 
beobachtet mit Recht aus dem Innhalt der Urkunde, daß 
es im Gegentheil die Befreyung ſelbſt ſeyn muͤſſe. Ich 
wage folgende Muthmaßung: Phaath für Faths; Faths bu 
deutete Vogt , Præfectus, Advocatus; Advocatia und pro- 
prietas , oder freyes Eigenthum , waren oft.gleichbedeutend ; 
alfo it lex plena, quæ dicitur Phaath das volllommene 


Eigenthumsrecht, oder das Allodialrecht geweſen. 


* 
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er fchrieb aber den Allemannern Feine Religionsgefege 
vor, und ſchwer war es in den folgenden Jahrhunderten, 
das Heidenthum gänzlich abzufchaffen. | 
Diejenigen, fo die erſte chriftliche Gemeinde bey ung 
errichtet Haben, waren vermuthlich die Fonigl. Beamten 
und Verwalter deiMDomainen , wie auch Diejenigen Frans 
Ten, welche nad) der tolbiafifchen Schlacht fich in dieſen 
Gegenden niederließen. 
Diie ältefte Kirche unfrer Stadt war nach der Muth⸗ 
maßung des Beatus Rhenanus *), die St. Martins⸗ 
kirche. Nun ſtand eben der heilige Martin in großer 
Verehrung bey dem Clovis. Nach dem nemlichen Schrift; 
ſteller war auch die Kirche von Bafel, ehe fie einen eiges 


nen Bifchof hatte, unmittelbar unter dem Biſchof von 
Befancon. 


Bon: den zweifelhaften Bifſchoͤfen. 

-- Adelphius wird von einigen für den erſten Biſchof 
gezählt. Er fol die Akten der erften Kirchenverfammlung 
zu Orleans unterfchrieben Haben; und hätte alfo im 
Sabre 511 gelebt 2). Es iſt aber nun erwieſen, daß er 


5 Rerum germanicarum p. 515. — quod a D. Mar- 
tino nunc cognominant, tum (vor Walanus ) ut videtur , 
fi non epifcopale, eerte primarium, & fortaflis unicum. 
= Ego, meo fretus judicio, malim dicere , Bafilienfem 
tractum in Vefontinz ecclefiz divecefi ‚five adminiftratione 
fuiffe, donec juxta fandtionem, qu& in volumine legum 
francicarum extat , in.hunc ſenſum, fingul= civitates fuos 
Epifcopos habento , proprium Epifcopum 'acceperit ; fic 
olim -Argentoratenfis ecclefia fub Mediomprigenf fuit.. 


1) Allar. ilehr. T.l. 9. 2601. n. | 
ey 
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fih nicht Epifcopus Rauracenfis, fondern Ratiacenfis 
unterfchrieben hat; und Ratiacenfis war damals der 
Name des Biftums Poitou. Ragnacarius 2) ſoll fer 
ners, entweder im Jahre 615 oder 640 der Kirche zu 
Bafel als Bifchof vorgeffanden haben. Allein die Stelle, 
aus welcher man es beweißt, ift fehr richtig. Es iſt die 
Lebens beſchreibung eines Heiligen (Euſtapius Abt zu 
Luxeuilles.) Diefer fol 600 Pifeipel gehabt Haben , 
welche mit anfehnlichen Biſtuͤmern verfehen wurden. 
Einer hieß Ragnacarius , und wird genannt Epifcopus 
Auguftudini & Baſileæ. Der Profeſſer Beck 7») bat 
ſchon bemerkt, daß die Bereinigung von Augſt mit Bafel 
ihm unwahrfcheintich vorfomme, und daß Auguftodu- 
aum der Tateinifche Name des Biſtums Autun in Bun 
gund fey. Dem füge ich noch bey, daß Autun unter dem 
Ersbifchof zu Lyon flehet, und daß Euftapius der Lehrer 
des Ragnacarius , eben der Kirche zu Lyon vorgeflanden. 


Walaus oder Walanus, erfter Bifchof von Baſel. 


Das aͤlteſte Verzeichniß der erſten Bifchöfe ift oem 
Anfchein nad) der fogenannte Laterculus Monafterien- 
fis 0). Getbiges gehet nicht weiter als bis zum Beringe- 
tus (1057) umd fcheint Deswegen mehr Glauben zu ver: 
dienen , als die Negifter , die in neuern Zeiten find zu⸗ 
ſammen gebracht worden. Dieſes Verzeichniß ſezt nun dem 
Walaus zum’ erftien Bifchof. — 





m) Sudani Baf. faora p. 89 -- 100. . Er 
n) Anmerkungen zu Wurfteifens kurzem Begrif-p. ır5: 
0) Scriptores minores resum Ball. p+ 353. Mb: 319... - 
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Blauenſtein, der im ıstet Jahrhunderte eine Chronik 
der Bifchöfe herausgab, meldet ausdruͤcklich, daß man 
vor dem Walaus feine Bifchöfe mit Namen aufgeseich- 
net findet. Das Jahr, wo diefer Bifchof feine Wide an: 
getretten, wird nicht beſtimmt angezeigt. Der Latercu- 
lus fagt lediglich, daß er unter dem Pabſt Gregorius Ill. 
gelebt Hat. Nun farb diefer Pabſt den 27 Nov. 741 
nach einer Regierung von 10 Jahren. In diefem Jahre 
_ farb den 22 Octob. Carolus Martellus. Diefer hatte 
kurz vor feinem Tode eine Gefandfchaft von Seiten deg 
Pabſtes empfangen, welche als die erſte angemerkt wird , die 
von Seiten des pähftlichen Stuhls nach Frankreich fey 
abgeordnet worden P). Die Gefandten iberbrachten dent 
Carolus die Schlüffel zum Grab des Heil. Betrug. Eis 
nige feen den Bifchof Walanus unter dem Pabſt Za- 
charias , Nachfolger des Gregorius Ill, wie auch unter 
den Söhnen des Carolus Martellus. Diefes kann aber 
durch die Bemerkung erflärt werden, daß alle drey ſchon 
im obgedachten 74ıflen Fahre ihre Würden angetreten 
Hatten. Ich glaube alfo, daß unfre Kirche im Fahre 741, in 
der Berfon des W alanus zu einem Biſtum fen erhoben worden. 
Uebrigens wird er, in dem Laterculus, Archie- 
pifcopus genannt. Diefer Ausdrud Tann, nach. dem ur⸗ 
iprünglichen Verſtande der griechifchen Wörter, aus 
welchen er zuſammengeſetzt worden, foviel bedeuten ‚als 
Haupt. der Geiſtlichleit. 





p) Art de verifier les dates p. 533. Mafcov Gefchichte der 
Deutſchen T. II. Anmerk. XXXIV. 
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Som Bifhof Haitto. 

Wir übergehen Baldebertus, Heico und Waldo. 
Haitto aber, oder Otto verdient umfländlichere Nach» 
richten. Ex wor zugleich Abt in der Reichenau; und fland 
dem Biftum vom Jahre 806 big 822 vor. Der Kaifer 
Karl der große hat ihn als Gefandten nach Konflantinopel 
und nach Rom gebraucht g). Haitto fol Schriften hinter— 
laſſen haben: die Befchreibung, feiner erſten Gefandfchaft , 
und dann die, Erzählung der Viſionen eines Mönchen, 
Wettin genannt, der in einer Verzuckung die Quaalen 
der Verdammten in. der Holle ſah; da aber diefer Mönch 
den dritten Tag darauf geftorben, fo iſt leicht zu errathen, 
was dergleichen. VBifionen waren. Von diefem Bifchof hat 
man noch gewille Satzungen die er zum Unterricht der 
Geiſtlichen aufgefegt hat. Sie fiehen in dem Hottinger r). 
In denſelben bemerke ich. unter anderm, mit wie vieler 
Vorſicht er für die Keufchheit der Prieſter forgte: » Man 
fol, fagt ex, keine Weiber noch Kloſterfrauen zum Altar 
Tommen laſſen. Wenn das Altortuch gewafchen werden 
muß, fo fol es der Prieſter abnehmen, bis zum Gitter 


tragen, dafeldft einem Weib übergeben , hernach auch all⸗ 
dort wiederum abnehmen. » Lobenswürdig iſt auch was: 


er über den Zehenden anbringt: „Nach den Schlüffen 
der Kirchenverfammlung von Touloufe fol der dritte 


Theil des Zehendens dem Bifchof zugehören, ich aber, 
{et er hinzu, werde mich diefes Rechts nicht bedienen, 








q) Hottinger Gefchichte der Helbet. Kirche T. J. p. Ai 3. 
7) Helvet. Kirchengefchichte T. J. p. 864. | 
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fondern will nur dem vierten Theil beziehen, wie es die 
Dbfervanz der römifchen Kirche mit fich bringt. „ Noch 
dieſes will ich aus jenen Satungen anführen: „ die Geift- 
» lichen, fagter , follen wohl überlegen „ daß die Schen- 
»kungen der Gläubigen zur Erlöfung von ihren Sünden 
» entrichtet werden: fie werden alfo ſolche Gaben nicht 
» zur Bracht verwenden, fondern vielmehr dasjenige bes 
„, fürchten ,. fo in dem alten Teftament den Prieflern ver 
„kuͤndet wird, daß fie nemlich, die Schuld des Vollks 
„ tragen follen. Gefährlich iſt es über den Lebenswandel 
» eines andern zu richten, wenn man feinen eigenen Les 
» benswandel nicht mäßigen faun. 

Haitto iſt infonderheit deswegen zu bemerken, daß 
einige behauptet haben , er fey von Karl dem großen zum 
Herrn über die Stadt Bafel gefept worden. Sudanus 
will es noch näher beſtimmen, und fagt und, daß der 
Kaifer ihm die jura regalia , und die Würde und Name 
eines Fürften übertragen habe s). 

Diefen Behauptungen, welche ſich übrigens weder auf 
Urkunden noch angeführte gleichzeitige Schriftfteller bes 
ziehen, wollen wir folgende Betrachtungen entgegen ſetzen: 

Erftens findet fih, in den Satzungen diefes Biſchofs 
nichts das eine weltliche Herrfchaft vermuthen laſſe. Gie 
berühren nur den Zehenden, die Opfer der Gläubigen, 
und die Suͤndebußen, alfo geiftliche Einkünfte und geiſt⸗ 
liche Aurisdiftion. 

Zweytens war damals die geäfliche Regierung in den 
biſchoͤſtichen Städten noch nicht abgefchaft. Ludovicus 


T MBureiene WapEheon p-9a. Kap. 1 
84 
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pius, Thronfolger des Caroli magni fagte noch in ek 
nem Reichsgeſetz: „ Comites juftitiam diligant & fa- 
ciant: & Epifcopi religiofe converfentur & prædi- 
cent. Erf im ıoten Jahrhunderte wurde der Gebrauch 
eingeführt, daß die Bifchöfe weltliche Nechte ausüben 
koͤnnten: „da begunnten fie zuerft , fagt ein alter Schrift: 
» ſteller, die Bifchdfe ‚weltliche Rechte zu hoben; das 
» dauchte damals unbillig manchem Manne. 

Drittens haben die Bifchofe bey uns das Muͤnzregal erſt im 
Jahr 1149. erhalten, alſo über 300 Jahre ſpaͤter als 
dieſer Haitto. | 

- Biertens bat die Stadt Reichsvoͤgte bis um das 
fuͤnfſehne Jahrhundert gehabt: und die Stadt erwarb 
die Reichsvogtey nicht von den Bifchöfen , fondern von 
den Kaifern. Einige Bifchöfe mögen wohl das Recht er. 
halten haben, diefen Reichsvogt zu erwählen: das war 
aber eine perfüuliche Begünftigung, welche die Kaifer, 
nach dem Abflerben eines jeweiligen Biſchofs, wieder zu 
ruͤcknehmen konnten. | 

Fuͤnftens, wenn die Bifchöfe in Anſehung ihrer Wuͤrde 
zu den Fuͤrſten gezaͤhlt wurden, ſo haben doch die Kaiſer 
und Koͤnige, im Jahre 1185, zum erſtenmal den Litet 
Princeps noſter unſern Biſchoͤfen gegeben. 

Uebrigens waren die Biſchoͤſe unter der fraͤnkiſchen 
Regierung ſchon reich. Zehenden, Meyerhoͤfe und Leib⸗ 
eigene beſaßen fie im Heberfluß. Hottinger macht folgende 
Anmerkung, (Kirchengeſchichte T. I. p. 339). „ Man 
» war fo freywillig als die Iſraeliter geweſen, an dem 
„ Ban der Hütte zu ſteuern. Darinn war es aber ſchlim⸗ 
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» mer, daß Mofes endlich gebotten: Man folle nichts 
„mehr herzubringen. (Exod. 36, 5.) Aber hier fügte 
„» niemand: Es iſt genug. 

Sie fiengen auch unter Karl dem großen an, die Bar 
fallen der Kirche felbft zu beichnen. Diefer Kaifer und 
feine Borfahren hatten oft ihren Kriegsleuten einen Theil 
des Zehendens und anderer geifflichen Einkünfte zu Zehen 
gegeben, ang dem Grunde, daß die Kirchen auch zu ih⸗ 
rer Befchügung beytragen follten. Karl befahl, daß die 
Beſitzer folcher Einkünfte bey den Bifchofen ſelbſt um die⸗ 
felben anhalten follten. Cap. vom Jahr 814: pr&cipi- 
mus, ut fiquis ex jure ecclefiaftico hadtenus noftra 
largitate aliquid poffedit, fi ille deinceps habere 
voluerit, ad proprios Epifeopos veniat, & ab eis 
& a prepofitis Ecclefiarum, unde eſſe videntur, 
quocunque modo Be — ea impetrare fa- 
tagat ?). 

"Noch ift zu bemerken, daß im jenen Zeiten, die Bi 
fchöfe nicht von dem Kapitel allein erwählt wurden , 
fondern von der Geiftlichfeit und dem Volt). Die KH 
nige und Kaifer befkätigten felbige Wahlen , oder ernann- 
ten auch wohl felber die Biſchoͤſe. Nur gegen Anfang 
des 13ten Jahrhunderts fiel das Wahlrecht den Kapiteln 
ansfchkießlich zu. Es if ein Umſtand, welcher im der 








£) Buehmer de jure eccleſiaſtico T. I. p. 890. p. 896; p. 
815 - 824. Leibnitz: in introdudt. T.E Script, Brumw. 

n, XXV. -- Heineceius- element. juris germanici T. IL 
p. 375. 

#) Bœhmer de jure ecclef. T. J. p. 271 | 
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Gefchichte der biſchoͤſlichen Städte, fehr wichtig ifl. So 
Yange das Volk oder die Kaifer ihre Biſchoͤfe erwählten, 
war es den Städten vortheilhaft, daß man der Kirche 
ale weltliche Gewalt übertrug; dadurch wurden fie von 
den Anmaßungen der Grafen befreyet: fobald aber Das 
Wahlrecht mit der Zeit eine ausfchließliche Prärogativ 
der Domkapitel geworden, fo mußten nothwendig zur 
Gegenwehre andere Mafregeln ergriffen werden. 

Die Nachfolger des Biſchofs Haitto unter den Kr 
rolingern follen gewefen feyn: Thheodoricus, Udalricus, 
‚Wichardus, Fridebertus, Adelvinus und Rudol- 
phus. Der Laterculus aber nennt nur den Udalricus, 
Fridebertus x) und Rudolphus. nd über die anders 
ift alles zweifelhaft: Zeitordnung, Namen, Berrichtungen. 

Ob das Biſtum Bafel fchon in dieſem Zeitraum zum 
Erzbiftum Befancon gehört Habe, iſt eine Frage, die 
ich nicht beantworten Tann. Unter den Karolingern find 
in Anfehung der Didcefen manche Abanderungen getrof: 
fen worden. Man findet in deu Gefegen Karls des großen 
(Caroli magni capit. 1.2. c. 25.) eine Gtelle, aus 
welcher ich. nicht anderft als fchließen muß, daß Befan- 
son zu feiner Zeit noch Fein Erzbiſtum war: In Ver 
fontio, qu& eft dioecefis Bernoini Archiepifcopi, 
Heiminius Epifcopus, & Menogoldus Comes (Mat» 
thzus denobilitate p. 35.). 

a) Diefer Friedebert unterſchrieb in den Jahren 859 und 


869 die Acten der Kirchenverſammlung von Toul und von 
Tuſey. In denfelben wird er Epifcopus Bafilienfis genannt, 








»ocC 155 
te te Rt Se ee De 
| Drittes Kapitel. 


Geographiſche Nachrichten und Provinzial⸗ 
Verwaltung. 


N. deutfchen Bölferfchaften Haben das Land in Gäuen 
abgetheilt. Wir bemerken folgende: 

1.° Das Bafelgau (Bafalchova). Seine Gränzen 
kann ich nicht beſtimmen; es wird nur einmal genannt, 
und zwar bey Anlaß der Theilung, welche Ludovicus 
der deutfche und Carolus calvus im Jahre 870 getrof: 
ten haben. Einige glauben , e8 habe Augſt und Wallen- 
burg in fich begriffen 9), Schöpflin fcheint ihm den Birs- 
fluß zur Graͤnzſcheidung anzuweifen 3). Vermuthlich, 
weil das Augſtgau bis an dieſen Fluß gegangen. 

II.“ Das Huͤningengau, pagus Huningenſis. Es 
koͤmmt in einer Urkunde von 1134 vor. Vielleicht ge⸗ 
hoͤrte es vor Zeiten zum Baſelgau. Die St. Martins: 
kirche hatte dafelbft den Kirchenfak, und der Dom: 
probft übte die mittlere Gerichtsbarkeit aus. 
111° Das Kembſergau, pagus Campanenfis, Es 
iſt ziemlich ungewiß, ob diefes Gau eriffirt habe. Schöpflin 
ſchließt es aus einer Stelle, welche auch anders ausge 
legt wird. 

IV. Das Sornegan , das Salzgau und das Alsgau 
graͤnzten an die Birs im jetzigen Biſtum. 





) Conringius de finibus Imperii p. 3ı, 32 33. 
3) Alfatia illuftrata T. L, p. 640, 
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V.ꝰ Das Augſtgau und Sißgau Tagen jenfeits der 
Birs a). Wie die Gegend jenfeits des Rheins möge geheif- 
fen haben, ift mir unbekannt. Im Jahre 1113 wird fie 
lediglich Die Graffchaft des Grafen Zriederich genannt D)ı 

Es ift nichts gewöhnlicher im zoten und ı ıten Jahr⸗ 
hunderte als Benennungen diefer Art. Nicht das Land gab 
dem Eigenthümer, fondern der Eigenthümer gab feinen 
Namen dem. Land felbft. Und da die edelften Eigenthuͤ⸗ 
mer gleichwie ihre gemeinfte Leibeigene keine Gefchlechtes 
samen noch hatten, fo iſt oft die Beſtimmung der Lage 
und Graͤnzen durchaus unmdalich. 

Leber den Namen Bafel führen wir ans der Alfatia 
illuftrata (T.I. p. 184.) folgende Stellen an. Im ter 
Jahrhunderte beym Geographen von Ravenne Bazela. 
Im gten Kahrhunderte, Epifcopus Baslenfis, Bafada 
und Bafula die &tadt. Bafalchouua, das Gaͤu. Baſilea, 
die Stadt. Bafileenfis und Bafilienfis der Bifchof. 

Die Allemanner haben unter der frünfifchen Herr: 
ſchaft Herzoge und Grafen gehabt. Das Elfaß war ein 
Herzogthum; und Schöpflin führt Stellen an, welche be 
weifen , daß wenigftens der ganze Birsfluß zu demſelben 
gehört habe. Daher fest er auch diefem Herzogthum ges 





a) Diefe Gegend Tag im Yahr 833 in dem pago Arragove. 

Im Jahr 862 , im Aragaugenfe, “Ym Fahr 867 im Argen. 

‚ geuwe. Im Jahr 889 im pago Eritgewe. Im Jahr 891 

im pago Arragowe, und im Jahr 894 im pago Aragove, 

Erſt im Fahre 1041 erfcheinen die Benennungen Ougeſt. 
gowe: und Sifgowe , wie auch Comitatus Augufta 
b) Bruckner Merkwürd, dev Landfchaft Baſel p. 74 
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gen Mittag das Furagebirg zur Gränsfcheidung. Unter 
den Karolingern giengen Die Herzoge ab. 

Gewiſſe Diſtrikte wurden von Grafen oder Statthaltern 
der Koͤnige regiert. Dieſe ſaßen zu Gerichte, fuͤhrten die 
Kriegsleute der Grafſchaft, und bezogen die koͤniglichen 
Einkünfte. Die Würde eines Grafen iſt lange nicht erb- 
lich geweſen; und feine Befoldung befand in dem Genuß 
gewifler Grundſtuͤcke. Die Grafen hatten außerdem ihre 
Batrimonialgüter. Das übrige gehörte den Freyherren 
oder Dinaften, den Kirchen und den Freyen zu. Leztere 
gehorchten den Grafen als Untergebene, im Namen der 
Könige und des Reichs, und nicht als Unterthanen. In 
der Folge wurden die Graffchaften erblich , und bald 
ſchmolzen die Foniglichen Güter und das ——— 
genthum der Grafen in eins zuſammen. 

Unter den Karolingern hatten die Grafen — 
ſeher; ſie hießen Miſſi dominici, und die Provinz, 
über welche fie geſezt waren, Miſſiaticum. Gemeiniglich 
wurden ein Bifchof und ein Graf dazu erwählt. Die Kb: 
nige reisten auch in dem Neich herum; und in den Haupt 
flädten hatten fie ihre Pfalzen (Pallatium). Daß fie eine 
folche zu Baſel gehabt, dient der Name unfrer Pfalz 
noch zum. Beweisthung. - Ludovicus pius, Sohn des 
Kaiſer Karls des großen, befahl Cim Jahr 820) daß 
wenn die Kaiſer oder Könige zu Bafel kommen würden, 
fo follte zum Dienfte des Hofes jede Huobe Choba vel 
manfus) zwolf nummos bvezahlen c). | 





Al. illußt Tl. p. os. 
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Die Berichte wurden unter freyem Himmel gehalten, 
alle freye Leute mußten denfelben beywohnen. Ein folcher 
Landtag hieß Mallus, auch Thing oder Geding. Doc 
befahl der Kaifer Karl der große, daß man niemanden 
zur perfonlichen Erfcheinung zwingen follte, als die Sca- 
bini und die Partheyen. Die Scabini waren die Bey—⸗ 
fier oder Schöppen (Echevins), (Sie werden auch Ra- 
chimburgii genannt), Unter Karl waren deren nur fieben, 
unter feinem Sohn zwolf D, Wenn einige abwefend blie 
ben,.fo wurde die Zahl aus den Bellen unter dem Voll 
ergänzt. Die Miſſi dominici erwählten die Scabini, mit 
Einwilligung der Landesgemeinde e), Diefe Benfiger waren 
wirkliche Richter, und ihre Meynungen wurden gezahlt. 
Doch belamen nur die Borficher des Gerichts den Namen , 
Nichter F). Der. alte Ausdrud für Recht fprechen.g), 


: d) Ueber diefe Zahl zwoͤlf macht das Weichbild cap. XVL 
folgende Anmerkung: und dag da eff Schöppen wird 
ſeyn, die bedeuten die elff Juͤnger unſers Herrn, und als 
der zwoͤlfte (das war Judas) verworfen war, da blieb 
Ehriftus ihrer und unfer Haupt, Und der Richter ift der 
zwoͤlfte. 

e) Dufrefne vox Mallus; vox Placitum . . » illi eligebantur 

. - a Miflis Dominicis, populi interveniente confenfu. 

. F) In dem Schwäbifchen Spiegel (c. 73. SV.) findet ſich 

. folgende fonderbare Stelle. » Vor weltlichem Gericht ſpre⸗ 
» chen die Richter nicht Urtheil. Das ift darumbe geſetzt, Daß 

5 ſie nicht alle weife Leute find, und daß viel, gewöhnlicher ift, 

5 daß unter den Leuten alle die vor ihm find , vielweifer Leut 
„ſind, dann er if. „Durch Richter werden hier nicht die 
Beyſitzer, Räthe, Schöpfen verftanden , fondern bie Vor⸗ 
ſteher des Gerichts, als die Grafen, Voͤgte, Schuldheißen. 

g) Wachteri gloſſarium voces Finden & Sachibarones, - 
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wer Urtheil finden. Dem Gericht wohnten auch foge- 
nannte Sachibarones bey. Sie waren drey an der Zahl. 
Das Gefeg fagte, daß der Graf fie Feineswegs entfernen 
folte, wenn fie über den Rechtsfall etwas vernünftiges 
fagten. Si de caufa illi aliquid fanum dixerint, pe- 
nitus Gravio nullam habet licentiam removendi. 
Han Hält dafür, daß diefe Sachibarones Rechtsgelehr⸗ 
ten waren, welche wie bey den Römern, die Jurifcon- 
fulti, über zweifelhafte Fälle befragt wurden. Sonder 
bar ift es, daß die Freyen gezwungen werden mußten der 
Landtagen beyzuwohnen, da diefes zu den VBorzügen ihres 
Standes gehörte: Allein was zu unfern Zeiten gefchieht, 
löst ung die Sache auf. Wenn der Eifer für die ges 
meine Sache nachläßt , fo gilt Bequemlichkeit mehr alg 
Ehre, und Angelegenheiten , die ich auf. und nicht une 
mittelbar beziehen, werden uns gleichgültig. -. 

Zweyerley Perſonen verfahen den Kriegsdienſt. 
Die Lehenleute und die Freyen. Die Lehenleute waren 
eigentlich gedungene Reuter. Anſtatt des Soldes beka⸗ 
men ſie einige Gefaͤlle oder etwas Land zur Nutznieſſung. 
Unter den Karolingern war dieſe Nutznieſſung und der 
damit verknuͤpfte Dienſt noch nicht erblich. Sie mach 
ten gleichſam den erſten Auszug einer Landmiliz aus, 
und ſorgten fuͤr die Sicherheit des Gaues, der Buͤrge, 
und Kirchen. Die Freyen 5) mußten in Nothfaͤllen, 


h) Das allemannifche Recht nennt fie die Geburen die fri 
fint , die haizzent fri lantfärgen. Cap. II. Juris provinc, Ale- 
mann. tertia fpecies funt ruftici liberi, qui appellantur 
liberi Lantlafhi. 
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nnd bey allgemeinen Kriegen zu Felde ziehen : Doch 
fheint es, babe man bisweilen diejenigen befreyet, Die 
fich Fein Pferd anfchaffen konnten z). 

Wenn von Freyen geredt wird, fo muß man ſch 
nicht einbilden, als wenn ihre Freyheit von undenklichen 
Zeiten herzuleiten waͤre. Durch die immerwaͤhrenden 
Kriege zerſchmolze die Klaſſe der Freyen ſo ſehr, daß 
man genoͤthiget war, durch Freylaſſungen ihre Anzahl 
zu ergaͤnzen. Durch den wohlthaͤtigen Einfluß der Reli⸗ 
gion wurden auch ſolche Freylaſſungen als gottgefällige 
Werke angefehen. Dufresne %) führt eine Urkunde an , 
in welcher die Chorherren des Stift St. Aniani, mit 
Sinwilligung des Könige , als Abt des GStifts , drey⸗ 
hundert Reibeigene auf einmal freygelaffen haben, unter 
welchen fogar einige fih Milites unterfchrieben. Die 
erſte Stuffe-der Freyheit, welche ein Freygelaſſener er⸗ 
hlelt, war die Freyheit des freyen Landſaſſen. Das 
Allemanniſche Recht ſagt: (c. 148.) „lat ein Her ſin 
aygen man fri, der behebt fri lantſaſſenrecht. Er 
„mag nit fuͤrbaz (weiters) komen an ſiner frihait; 
„und iſt daz davon, daz er. aigen was. Goldaft D 
hat uns einen Freylaſſungsbrief jener Zeiten mitgetheilt, 
in welchem der Freygelaſſene zum Rang der roͤmiſchen 
Buͤrger — wird, und ihm, wie der Ausdruck lau⸗ 

tet / 








3) Capit. Caroli calvi t. 31. c. 26. „ Ut — franci,; 
„ qui caballos habent vel habere poflunt, cum fuis Co- 
„ mitibus in hoftem pergant. 
) De infima latinitate vol. IV. p.407. a voce miles, 
U) Antiquit. Allemann, 
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tet, die Thüren gedfnet werden. Diefer Brief iſt von 
einer Frau genannt Engildrude. .. „ Meum famn- 
lum nomine Sigimarum -- liberum ab omni vin-. 
culo fervitutis dimitto - - - ita ut ab hodierno die 
- - - bene ingenuus atque Securus permaneat, 
tanquam fi ab origine fuiffet parentibus liberis pro- 
creatus vel natus -- - habensque portas apertas 
- - - ficuti alii cives romani. Unter den Manu—⸗ 
feripten unferer Bibliothek findet fich die Abfchrift eines 
Manumißionsbriefs vom Jahr 906, und zwar ‚vom Kür 
zig Ludwig. 

In nomine fand & individuæ Trinitatis. Lu- 
dovicus divina favente gratia Rex. Noverint om. 
nes fideles noftri, pr&fentes fcilicet & futuri. Quia 
nos rogatu Burunchardi diledi Comitis noftri , 
quendam proptium Servum noftrum Johannem 
nominatum, in prafentia fidelium noftrorum, per 
excuffionem denarii de manu illius, juxta legem 
Salicam in Elemofynam noftram, liberum dimifi- 
mus, & ab omni jugo debit& Servitutis abſolvi- 
mus; ejus quoque abfolutionem hoc Scripto fir- 
mavimus, qu& omni tempore firmam inviolabilem- 
que manfuram eſſe volumus; pracipientes hujus 
modi titulum abfolutionis a Regibus aut Imperato- 
ribus Francorum noscuere efle relaxati, Ingenui, 
ita deinceps memoratus bene ingenuus de atque Se- 











‚ m): Einige wollen — daß ingenuus in der Folge ſo 

viel bedeutet babe, als edel, und daß alle die, fo inge⸗ 

mui genannt werden , immer frey geweſen find, Dieſe Frey⸗ 
& . 


$Erfter Band. 
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curus exiftat. Et ut iftius ingenuitatis pagina firma 
ftabilisque confiftat annulo noftro eam confignari 
juffimus. 


Erneftus Cancellarius, ad viſum Throtmari Ar 
chicapellani recognovit. 


Data II: Kal. Junii Anno incarnationis Domini. 
DCCCCVI. Indid. VIII. Anno Regni Domini. 
Ludovici VII. Actum in Rotenwila feciliter. 


Der Bezirk der Stadt felbft erſtreckte ſich, allem 
Bermuthen nach, unter der fränkifchen Herrfchaft nicht 
weiters, als der obere Theil Der Stadt diſſeits des Bir 
figs. Vor der Errichtung des Biſtums, unter den Ne 
rovingern, war fie eine Burg, ein Caftrum. Durch 
die Stiftung des Bistums wurde fie, unter den Karo- 
lingern , zu einer Stadt, Urbs, civitas. Vieleicht wurde 





laffungsbriefe beweifen das Gegentheil. Wir wollen nun 
vom ııten Fahrbunderte einen andern Beweisthum ans 
führen. Wippo (de vita Conradi Salici p. 428.) fagt: 

9» Omnes Epifcopi, Duces , & reliqui Principes, Milites 
» primi, Milites gregarii, quin ingenui omnes, fi ali« 
„cujus momenti funt. „ &8 waren alio ingenui Die we⸗ 
der hohe noch niedere Vaſallen hießen: und unter denſelben 
machte man noch den Lnterfchied wiſchen Den Ingenuis 
alicujus momenti (einiger Bedeutung), und den Ingenis nuls 
lius momenti (von keiner Bedeutung). Doch eben fd wahr 
it e8 auch, day die meiften Schriftfteller und Urkunden 
feit dem ı2ten Jahrhunderte dad Wort ingenuus in eines 
hoͤhern Berfiande genommen haben, Allein ſehr verfihieden 
find die Begriffe, die ein jeder dabey verbindet, 
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fie dazumal mit der freyen Staſſe Clibera Strada) em 
weitere. Sonderbar iſt es, daß es die einzige Straſſe 
iſt, welche Straſſe genennt wird: alle andere heiſſen 
Gaſſen, (vici.) Vorher war fie vermuthlich das Sub- 
urbium, denn fie liegt tiefer, als das Caftrum. In 
dem Umfang der Burg war das koͤnigliche Pallatium 
und Wohnung des Grafen, wo nun die Pfalz und das 
Muͤnſter, und die Ehathedralfirche, wo num die St. Mar: 
tinsfirche fichet. Bey derfelben wohnte, unter einem 
Dache, der Biſchof und feine Domherren, die dazumal 
segulirte Chorherren waren. 


Ende der vierten Periode, 
oder 
des Zeitraums der Franken. 
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Ob Baſel zum burgundifchen oder zum beutichen 
Reiche gehört habe? 


VPom Jahr 383 bis zur Zerſtoͤrung der Stadt Bafel. 


BVerherungen der Hungern. 
Don Rudolf dem zweyten. 
Wieverherftelung ber Stadt Bafel, 


Vom Kaifer Drto dem erften, 
- Begabung des Stifte Wuͤnſter. 
Von 1004 big 1016. 


Heinrich II. will Bafel in Pflicht nehmen. 

Einweihung des Münfters. 

Ob Heinrich II. den Bifchöfen bie Stadt Baſel ger 
fchenft Babe? 

Eumeab II. unterwirft fih Baſel, u. f. w. 

Vertrag wegen Burgund zu Bafel gefchlofren, 


nu 


— — — — —— 
Fuͤnfte Periode. 


Zeitraum der ungewiſſen Herrſchaft, 
vom Sahre 888 biß 1032, 








Eingang. 


SYiefer Zeitraum von 144 Jahren, iR nicht nur 
wegen der Zerflorung und Wiederherflellung unfes 
ver Stadt, fondern auch deswegen merkwürdig, daß 
es fchwer ift zu beſtimmen, ob während demfelben Bafel 
zu Deutfchland oder zum neu errichteten burgundifchen 
Reiche gehört habe. Man kann beyde Syſteme behaup⸗ 
ten und mit Gründen unterflügen; aber die Gegengründe 
find beyderſeits hoͤchſt ſchwer zu widerlegen. 


$Erftes Kapitel. 
Rom deutfchen Reiche, 


Nach dem Falle Carls des dicken erhielt Arnulf der 
Baſtard die Krone in Deutſchland und Lothringen, wel⸗ 
ches damals die Niederlanden, den Rheinſtrom und El⸗ 
ſaß in ſich begriff. Ob Baſel von Elſaß getrennt wurde, 
macht die Frage aus, welche die Gelehrten entzweyet. 
Hier iſt zu bemerken, daß von dieſer Zeit an, Deutſch⸗ 
land und Weſtfrankreich nie unter einem Herrn vereiniget 
worden find, da hingegen das lothringiſche Reich, wel⸗ 
84 
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ches zwiſchen boyden lag, manche Revolutionen ausge⸗ 
ſtanden hat. | 

Im Fahre 895 war Arnulf, durch die verwuͤſtenden 
Nordmaͤnner, die igt von Frankreich ans big in Deutſch⸗ 
Yand hervorſtreiften, genöthiget , feinem natürlichen 
Sohne Zwentebold das Königreich Lothringen zu über» 
tragen, welches er unter der Hoheit und Gewalt des 
Arnulfs verwalten füllte. Er verlor aber in einem Tref⸗ 
fen gegen die Nordmänner (900) das Leben. Lothrüns 
gen: wurde von Herzogen und Grafen regiert; und El— 
ſaß fand gemeiniglich unter dem nemlichen Herzoge ald 
Allemannien oder Schwaben. 

Arnulf farb 899. Seine Nachfolger in diefer Pe⸗ 
riode, waren fein Sohn Ludovicus puer von 900 big. 
912. — Cunradus I. Herzog zu Franken und zu Heſſen, 
der einzige feines Stammes , von 912 bis 919. — 
Heinricus I. Herzog von Sachfen , genannt der Vogler 
(Auceps) von 919 bis 936. Er iſt der Stifter‘ des 
fächfifchen Stammes. Yon vielen wird er für den Wie 
derherſteller unſrer Stadt gehalten , welche unter feinen 
Vorfahren war zerflört worden. — 

Otto l. fein Sohn ‚ welcher der Große genennt wird. 
Er erlangte die römifche Kaiferwürde (962) welche von 
diefem Jahre bis auf umnfere Zeiten mit der deutfchen 
Krone ift vereinigt geblieben. Lange haben die deutfchen 
Könige den Titel eines vomifchen Kaifers erſt nach der 
paͤbſtlichen Krönung zu Nom genommen; Heinrich II 
ließ fich vor derfelben vömifchen König nennen, und end⸗ 
lich iſt der Titel eines vömifchen Königs für deſignirter 
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Thronfolger gebraucht worden. Otto J. regierte von: 
936 bis 974. — Folgt fein Sohn Otto II. von 974 
bis 983. — Deffen Sohn Otto ILL. der anno 1022 un⸗ 
vermählt ſtarb. — Sein Nachfolger war Heinriens I. 
genannt der hinckende, und in der Folge der Heilige, 
theils wegen feiner Frengebigfeit gegen die Kirchen , 
auch weil er mit feiner Gemahlin Gunigunda ohne Bey 
fchlaf gelebt Haben folle. Seine Regierung ſtellt uns manche 
Begebenheiten dar, die das Biſtum und die Stadt Baſel 
angehen, wie es die Folge zeigen wird. Uebrigens flehet 
fein Bild und jenes der heiligen Cunigunda noch auf uns 
ferm Geeret:Infiegel. Er farb 1024 unbeerbt. — Sein 
Nachfolger war Cunradus II, genannt Salicus, Herzog 
von Franken und Stifter des franfifchen Stammes. Er 
vereinigte im Jahre 1032 das Königreich Burgund mit 
Deutſchland und befchließt alſo diefe Periode. | 


Eee see ID 


| Zweytes Kapitel. 
Vom Feten burgundiſchen Reiche. 


enige Namen im der Gefchichte des Mittelalters 
bezeichnen fo oft andere Landesabtheilungen , als der 
Name Burgund. Burgundiſches Reich, Herzogthum 
Burgund, Graffchaft Burgund, burgundifcher Kraiß, 
find befannte Benennungen. Die größte Schwierigkeit 
betrift aber die verfchiedenen Koͤnigreiche, die vom Fahre 
497. bis 1032. zum Borfchein kommen, und alle, we⸗ 
nigfteng von einigen Schriftſtellern, Burgund genannt 

& 5 
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werden a). Das letztere derfelben , warum es nun zu 
thun if, bat vom Fahr 888. big 1032, gedanert, und. 
feine eigene, von deflen Stifter abfammende Könige 
gehabt. Nachgehends wurde es zwar noch als ein beſon⸗ 








a) Das erfte Königreich Burgund dauerte von 407. oder 
412. big 532. und wurde von den Yurgumdiern geftiftet, 
welche vor der Völkerwanderung , hinter den Allcmanniern, 
um die Gwänzen von Bayern gewohnt hatten. Die Schweiz. 
oder ein beträchtlicher Theil derfelben, Savoyen, Dau⸗ 
phine, Provence, Lyonnois , Franche-Comte machten den: 
Umfang diefed Reichs aus, 

Das zweyte ift ungefähr das nemliche Reich , mit dem 
interfchied,, daß ed von einigen Aeften des Merovingis 
ſchen Stammd beherrfchet worden. 

Das dritte begreift die Provence, Das Lyonnois und. 
andere Provinzen, die nicht zuverläßig zu beftimmen find, 
Es dauerte aber felbiged nur vom Fahre 855. bis 863, 
und bat auch nur einen König gehabt, nemlich Karl. ein 
Urenkel des Caroli Magni, und dritter Sohn de Lotha- 
rii I. Einige wollen, daß diefed Reich Royaume de Pro-. 
vence, und nicht de Bourgogne geheiffen habe. Wir 
haben vorhin eine Urkunde diefes Königs angeführt, in 
welcher des Dorfd Siſſach gedacht wird. | 

Das vierte burgundifche Reich ift im Jahr 879. ge 
ſtiftet, und im Jahre 930. zu dem fünften und letzten eitts 
verleibet worden. Der Stifter war ein Herzog, genannt 
Bofon. Geine Nachfolger hieffen Ludwig , fein Sohn, 
und Hugo , ein Graf von Arles. Diefes Reich kommt 
unter Drey Mamen por: Burgundia Cis-Jurana, Royaume 
de Provence, und arelatifches Reich. Der leiste Name 
kam unter dem Hugo auf. Die Haupt» Theile dieſes 
Meichs waren Dauphine, Provence, Lyon und Franche 
Comte , oder wenigſtens ein Theil davon. 
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deres Königreich angeſehen: allein die Beherrfcher deſſel⸗ 
ben waren die dentfchen- Kaifer, und endlich iſt es im 
verfchisdene Theile zerfallen, welche nun die Krone Frans 
reich, der König von Sardaigne, und die Eidögenofen 
befiten. | 
Der Stifter diefes Reichs hieß Graf Rudolf. Leber 
feine Abſtammung ift man getheilt. Gewiß ift ed, daß 
er. von Seite der Mütter von einer hohen Herkunft war. 
Er benuste die Verwirrung , im welcher die fränfifche 
Monarchie, durch Karls des Dicken Entfegung , gerathen 
war; und nachdem er die Gegend in Befig genommen, 
welche zwifchen dem Jura und den Alpen liegt, feste 
er fich felbft zu St. Mauriz im Walliferland , eine 
Krone auf, und befahl, daß man ihn König nenne 
folte. Ob Rudolf dieſe Graͤnzen erweitert? Ob Franche- 
Comte fchon unter ihm zu feinem Neiche gehörte? if 
nicht zuverläßig zu beffimmen. Gegen Nilemannien war 
die Reus und alfo Luzern die Graͤnzſcheidung. Diefeg 
Königreich wird. verfchieden genannt: Kleinburgund , 
Burgundia transjurana, Burgundia Superior. Bi 
weilen findet man die Benennung, Rex Jurenfis, Koͤ⸗ 
nig des Jura. Rudolf flarb im Fahre 911. Gein Sohn 
Rudolf II. Cvon 911. bis 937.) vereinigte zu feinem 
Erbreihe, im Jahr 930. das Königreich Arelat 
(Royaume d’Arles) welches auch Burgund hieß, Ru 
dolf hatte ſich um die Krone in Italien beworben. Ei 
ner feiner Mitwerber war der letzte König im Arelat. 
Beyde fanden fich miteinander ab; Rudolf begab fich 
aller Anfprachen auf Stalin, und erhielt dagegen das 
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arelatifche Königreich. Nun erftredte ſich zuverlaͤßig 
Rudolfs Herrfchaft über die Schweiz jenfeitd des Jura 
Bis an die Neuß, Savoyen, Dauphine, Provence, Lyon 
und Franche-Comte. Ungewiß iſt es aber, ob die Ge 
gend von der Schafmatt und den Hauenfleinen bis an 
die Bird, oder an den Birrfigg, mit Inbegriff unfrer 
&tadt, oder noch weiters, zu feinem Reiche gerechnet 
wurde. Uebrigens war feine Gemahlin Bertha, die 
einzige Tochter des Burdards, Herzogs in Allemannien, 
und ift durch ihre milde Stiftungen in der Schweiz noch 
berühmt. Auf Rudolf EI folgte fein minderjähriger 
Sohn Conradus Pacificus, der 57 Fahre regierte ; umd 
auf diefen gleichfalls fein Sohn, Rudolphus IIL, genannt 
der Faule, der lehte feines Stammes, von 993 bis 1032. 

Dan hat die Frage aufgeivorfen, ob das. burgun⸗ 
difche Reich nicht unter der Oberlehensherrſchaft des 
deutſchen Reichs geſtanden ſey. Dunod 5) widerlegt 
dieſe Meynung; Guillimannus c) behauptet hingegen, 
daß der Kaiſer Otto J. beyde Reiche miteinander verei⸗ 
niget habe. Der erſte aber uͤbergehet diejenigen Stellen 
mit Stillſchweigen, welche in den gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern wider ihn zeugen; und letzterer unterſcheidet 
nicht, was Otto J. fuͤr einige Zeit ausgefuͤhrt zu haben 
ſcheint, von demjenigen, was nachgehends iſt beobachtet 
worden A). 





b) Hiftoire de Bourgogne T. Il. p. 95. 

c) Habsburgiacum 1. IV. p. 35. . . Regnum Germanico im- 
perio, ficut ante Lotharingiam conjunxit. 

ad) Vitriarius illuftratus T. I. p. 244. 
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Drittes Kapitel. | 
Bon den Bifchöfen in diefer Periode. 


Y; auf den Adalbero Il, der im Fahre 999 Bifchof 
war, iſt die Folge der Bifchöfe ungewif. Wir wollen 
daher Lediglich die verfchiedenen Verzeichniſſe derfelben 
anführen. 
I. Der Laterculus Monafterienfis. 
Ricuinus unter dem Babft Stephanus VI. (alſo zwie 
fhen 885 und 891). Wichardus. Adalbero. Adal⸗ 
bero. Odalricus. 
IL Gerung, genannt Blauenſtein. 
IJringus unter dem König Arnulfus (888 — 899) 
und den Paͤbſten Formoſus (891 = 896 ) und 
Bonifacius VI. (896). 
Buntbesint unter dem Kaifer Dtto I. ımd — Pabſt 
Martinus UL (942 bis 946) (936 bis 974). 
Seas unter dem Kaifer Otto IL und dem Pabſt 
Benedietus II. 2) Er wurde von den Heyden ge⸗ 
tödtet, fügt Gerung. Bon welchen? | 


Adalberus. uodalrieus. 
III. Series Epifcoporum ab > Urfiße: 
Adelvinus unter Karl dem Dicken. 


— — — — — — — — — 
9 Muß nothwendig Bened. V. heißen: denn Bened. III. lebte 
hundert Jahre vorher, | 
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Rodulphus. Er zog mit dem deutfchen König Arnulf 
wider die Nordmänner zu Felde, und wurde in eis 
ner Schlacht, den 23ten Juny im Jahre 892 mit 
dem Erzbifchof von Maynz erfchlagen. Urſtiſtus 
beruft fich auf Regino und Aventinus f). 

Iringus war im Jahre 395 bey der Kirchenverfanms 
lung von Tribur (zwiſchen Maynz und Oppenheim) 
zugegen. 

Wichardus um das Fahr 908. 

Rudolphus von einigen gesählt, von andern nicht. 

Adalbero. 

Udalrieus. oo 

IV. Münfters Cofmographia. 

Adelvinus. Wichardus. Heringus. kandeolus. Rudolfus. 
Adelbertus. Adelbertus. Ulrich. 


V. Die Baſilea Sacra von — 

Adelvinus. Rudolphus. JIringus. 

Adalbero I. hat duch Vergabung einiger feiner Guͤter, 
zu Sierenz im Sandgau gelegen, sim Gtiftung der 
Abtey Einfiedeln im Kanton Schweiz beygetragen. 
- Rad) einigen geſchah es im Jahre 915 ı nach andern 
im Jahre 927 2). 


—zt — — — ——— 
F) Regino ſagt es aber nicht: hier find feine Worte: „In; 
quo prelio Epifcopus Moguntiæ urbis Sunzo & Arnolphus 
Comes occubuerunt, nec non innumera multitudo no . 
bilium virorum. Ch. Reginotis 1.2. p. 67. apud Pifto. 
rium. Was den-Aventinus betrift/ fo Hat dieſer über som 
Fahr fpäter gelebt. 
8) Scriptores rerum Baſilienſ. minores p. 296. . 
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Landolus, oder Rudolphus: unter ihm, 917 , zerftöhr- 
ten die Hungern die Stadt Bafel. 


Guilielmus I, der fol unter dem burgundiſcheu König 
Rudolfus II, und Burecard, Herzog in Schwaben, 

den Frieden bey Winterthur vermittelt, und die 

daarauf erfolgte Vermählung des Könige mit Bertha, 
des Herzogs Tochter, (922) gefegnet haben. Pan 
beruft fihh auf Alph, Delbene L. I de Regno 
Burgund. transjuranz. 


Wichardus II. wohnte der Kirchenverfammlung zu Ingel⸗ 
heim bey, im Jahre 948. 

Landeolus IL unter Otto I. (936 bis 974) D), 

Rudolphus I. fon bey der Kirchenverfommlung zu Ingel⸗ 
heim, unweit Maynz, zugegen gewefen , und von 
den Hungern (955) in der berühmten Schlacht hey 
Augsburg erfchlagen worden ſeyn. Kurz vorher 
aber fagte Sudanus , daß Wichardus 11. der Kira 
chenverfammlung zu Ingelheim beygewohnt Hatte, 
Wie kann eins mit dem andern beftchen? Es ift nur 
eine Kirchenverfammlung zu Ingelheim, und zwar 
im Jahre 948, gehalten worden 2). 

Gebitzo oder Gebzo, ein Sohn des Grafen Guntrams 
von Altenburg, dieſes Stammvaters des habsburgie 


Ah) Von ihm ergehlt Leu ( Schweig. Lexicon voce Bafel), 
dag er im Jahre 961. bey der Ueberfentung des Heiligen 
Mauritii Leibes nach Magdeburg zugegen gewefen, 

ö) Art de verifier les dates p. 199. 
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ſchen Hauſes. Allein andere nennen ihn Biſchof zu 
Conſtanz, und nicht zu Baſel A). 
Adalbero D, 

Udalricus. 

Aus dieſen Verzeichniſen wird der Befer bemerfen, 
daß vor Adalbero und Udalrico man vergeblich trachten 
wuͤrde, eine foffematifche Folge herauszubringen. Ge 
rung wagt bey diefem Anlaß eine fonderbare Muth: 
mafung. Er glaubt, daß nach den hungerifchen Ber 
beerungen die Kirche zu Bafel His auf Heinvich II. jew 
fort geblieben, und die Bifchöfe und Domherren in dem 
Stift zu Muͤnſter in Granfalden fich verſteckt hielten 
(latitabant in Grandivalle), Er führt zum Beweis⸗ 
thum an, daß, zu feiner Zeit, in jenem Stift 21 Praͤ⸗ 
benden, gleichwie in dem Kapitel zu Baſel, gewefen find. 


Uebrigens ift Adalberus der erſte Bifchof, von wel- 
chen zuverläßig verfichert werden koͤnne, daß er Suffra⸗ 
gan des Erzbifchofs von Befanfon gewefen fen. Dunod =) 
berichtet, daß der fchriftliche Aufſatz des Eides noch vor⸗ 
handen iſt, durch welchen er fich gegen feinen Metropo⸗ 
litan 


7 





k) Scriptores minores p. 296 & 297. | 
) Bor diefem Adalbero nennt Stumpf (Schw. Chrom. 
T. II. p.ı56.) noch einen Rudolfus III. der zu Zeiten 
der Kaifer Otto III. und Heinricus II. gelebt haben folk, 
Allein wir werden in der Folge zwey Urkunden von 999 
und 1000 anführen , Kraft welcher fich ergicht , dag Adal« 
berus unter Otto III, ſchon Bifchof war, 
m) Hift, de P’eglife de.Befangon p. 76, 


IV. Kap. Ob Bafel zum burgumdifchen ; ze. 177 


litan verpflichtet hat. Die Ausdruͤde, in welhen ein 
folcher Eid abgefaßt war , find fehr ſtark. — Spon- 
deo, Voveo, promitto Sandtz Vefuntionenfi Ec- 
clefiz ſubjectionem & obeditionem, nr ſanctum 
altare propria manu firmo, 


vViertes Bapitel. 


ob Baſel zum burgundiſchen oder deutſchen 
Reiche gehoͤrt habe? ? - 


Kan umſtand in der Gefchichte Älterer Zeiten Tann 
auf dreyerley Weife zweifelhaft vorfommen. ı. Wenn die 
neueren Gefchichtfchreiber einander widerfprechen. 2. Wenn 
die gleichzeitigen Berichte miteinander nicht vollfommen 
übereinffimmen; und 3. wenn jene Begebenheiten, welche 
auf den zweifelhaften Umſtand einigen Bezug haben mich) 
in, das für- und wider zu beweifen fcheinen. 

Eine folche Befchaffenheit Hat es mit der gegenwär- 

tigen Frage. Diefes und folgende Kapitel follen es zeigen, 
und mic, rechtfertigen, wenn ich dieſe Periode den Zeit- 
„raum der ungewiflen Herrfchaft nenne. 
Was , zum erflen, die neueren Gefchichtfcehreiber ans 
betrift, fo will ich vier berühmte Männer, welche diefen 
Gegenſtand befonders unterfucht haben, anführen: Wurf 
eifen und Schöpflin, J. R. Iſelin und Fuͤßli; jene find 
für Burgund and diefe für Deutſchland. 


= 
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Wurſteiſen 1) fügt p. 96. „Es laßt ſich anfehen, 
die Stadt Baſel und andere des Biſchofs Herrlichkeiten 
ſeyen um das Jahr Chriſti 1000 dem Roͤnigreich Bur⸗ 
gund verwandt gewefen. „ Sein Grund iſt die vom Ko 
nig Rudolf III. geſchehene Vergabung des Stifts Muͤnſter 
im Granfeld. Hier aber druͤckte ſich Wurſteiſen ſo aus, 
als wenn es nur Muthmaßung von ihm waͤre. Allein 
p. 99. ſagt er ganz beſtimmt: „Burgund begrif dieſer 
Zeit das Sundgau und das ganze Biſtum Baſel bis an 
Rhein hinaus. 


Schoͤpſtin wiederholt zweymal in ſeiner Alſatia illu- 
ſtrata, daß Baſel eine burgundiſche Stadt geweſen ſey. 
Sm erſten Theil, p- 677. meldet er, daß nachdem Ru⸗ 
dolf im Jahre 888 das neue burgundiſche Neich gefliftet 
Hatte, die Stadt Bafel ein Theil und Graͤnzort diefes 
Reiche geworden fen: novi Burgundici fadta eft limes 
 & portio. Er führt eine Stelle aus dem Wippo an, 
welche wir nachgehends mittheilen werden; und beruft 
ſich ferners auf die Donation vom Muͤnſter in Granfeld, 
und auf Wirfteifen. In einer andern Stelle feines Werke 
beftätigt Schöpflin 0) feine Nennung durch einen Um: 
fand, welchen Wurfteifen 2) von dem Stift Münffer in 
Granfeld ergehlt: nemlich, daß der erfte burgundiſche Kö» " 
nig Rudolf diefes Stift einem Grafen Namens Luitfried 
geſchenkt Habe. Dieß ift übrigens ein ſchwacher Grumd. 
Das St. Immerthal und BRUNO SOC zu dieſem 


— — 





n) Basler Chr. P. 96. 
0) Alf, ill. T.IL p 4. ꝓ) Basler Chronit p. 9% 
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Stift gehörten ‚ konnten ein Theil des burgundiſchen Reiche 
ſeyn, und unfere Stadt Dennoch von biefem Reiche un 
abhängig bleiben. 

Laßt ung nun die Gegenparther anhören. Der Pro: 
fefor J. R. Iſelin in einer Note, welche er am Rande 
der basler Chronick gefchrieben Hat, und zwar bey der 
Stelle, wo Wurfleifen Berichte, daß Baſel eine burgun- 
difche Stadt war, Iſelin, füge ich, druͤckt ſich folgender 
Maaßen aus: „ Hx tot donationes vetuſtis nix& 
chartis atque documentis & vel inprimis edificatiö _ 
Templi id abunde refutant. Das Heißt: „Dieſe Be⸗ 
hauptung des Wurſteiſens wird durch die vielen Dong 
tionen der deutſchen Kayſer fattfam oder His zum Leber 
fluß widerlegt, welche fich alle auf alte Lirfunden und 
Documenten grimden, wie auch infonderheit durch bie. 
Erbauung des Muünfters. ,, 

Johann Conrad Füeßlin in feiner Staatsbeſchrei⸗ 
bung der Endgenofenfhaft 4) verſichert gleichfalls, 
daß. Baſel nicht unter dem burgundiſchen Reiche ge: 
Kanden fen, fondern unter dem Herzogthum Alleman⸗ 
nien. Denn, fagt er, feldiges begriff nebſt Schwaben 
und Helvetien bis an die Rus, auch Elſaß und einen 
Theil des Sundgaus, darunter Bafel war. — Daß das 
Stift Münfter im Granfeld dem Biſtum Baſel einver- 
leibet worden. beweife wicht, daß die Stadt Bafel zum 
burgundiſchen Königreich) gerechnet worden ſey, es be 
weife nur, daß die Könige diefes Reichs den Bifchöfen 
von Bafel gutes gethan haben. — Endlich beſtaͤtiget 

VElM:pon ne 
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Fuͤeßlin feine Meynung, gleichwie Iſelin, durch die Bes 
trachtung, daß. das Mimfter von einem ine Kaifer 
fen gebanet worden. - 

Im erfien Theil feines Werks 7) meldet rin daß 
der deutſche König Heinrich J. dem König Rudolf II. 
von Burgund, für die heilige Lanze das Argau bis an 
‚die Stadt Bafel zugewandt habe. Baſel hingegen fey nie: 
malen zum burgundifchen Neiche gerechnet worden, wie 
‚viele wähnen. „ Hebrigens vergißt Füeflin, daß er ſelbſt 
auf der angeführten Seite fich alfo erklärt: . Heinrich 
» gab Rudolfen Land und Leute für diefe Lanze. Diefes 
„Land Tann ich nicht finden, wann es nicht das Argan 
„und ein Theil des Zürichgaus geweſen iſt. — Wenn 
es Fuͤeßlin fo ſchwer füllt Diefes Land zu finden, und wenn 
er ſich Doch Herechtiget glaubt, das Argau bis an die 
Stadt Bafel dafür anzugeben, woher fann ex fo beſtimmt 
verfichern, daß es nur bis an die Stadt und nicht mit 
der Stadt ſelbſt verflanden war? — 

‚Genug von den neuern Schriftſtellern; wir wollen 
uns nun bey den gleichzeitigen Schriftſtellern Raths erholen. 

1.° Wippo ein Prieſter aus Burgund und Capellan 
der Kayſer Conradi II. und Heinrici III. hat die Le— 
bensbeſchreibung des erſten hinterlaſſen, und beſchreibt 
die Lage der Stadt Baſel folgender maßen: „Baſilia ci- 
„vitas s) fitaeft in quodam triviali confinio,, id elt, 
„.Burgundi@, Allemannie & Franci@: ipfa vero 








7)p. 169. 
- 8) De vita Conradi Salt dep Pifkorius T. 3. 
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„ civitas ad Burgundiam pertinet. Das heift , die 
‚Stadt Bafel liegt. in einer Art von Kreuzweg und Graͤnz⸗ 
gegend die nach Burgund, Alemannien und Frankreich 
führen. Die Stadt ſelbſt aber gehört. zu Burgund. 
II.ꝰ Otto, Sohn eines Herzogs won Defterreich und 
Biſchof von Freyſingen, der im Alten Jahrhunderte 
lebte , befchreibt. alfo. die. Graͤnzen des burgundiſchen 
Reichst): „Es erſtreckt ſich, ſagt ex, wicht gar weit 
» von Baſel an, nemlich von Muͤmpelgard Bis zu der 
» Zara Cim Dauphine) und begreift noch die Pro- 
„ vence in ſich. | 
Ferners meldet er, daß ein Theil dieſes Reichs dem 
Herzoge Bertolfen (von Zaͤhringen) von dem deutſchen 
Kaiſer Lotharius II. ſey zuerkannt worden: und dieſen 
Theil beſchreibt ex alſo: „ Tres civitates inter Juram 
& montem Jovis, Lofannam, Gebennam (Genf) 
& N. Der Buchſtab N. zeigt daß der Name diefer drit- 
ten Stadt») in der Handfchrift von dem Herausgeber 
derſelben nicht konnte gelefen werden x). Daß es aber 
‚nicht Baſel geweſen ‚. beweifen die Wörter inter Juram 





D) De geſtis Fredezici LLH. e. 26, PR ‚ Burgundia que olim 
a Rudolfo Rege Imperatori Henrico Conradi filio cum 
'teffamento’relidta „regnum erat, Hzc eadem provincia eft, 

“aqua Conradus Dux ejufque filius Bertolfus Duces vo. 
cari confueverupt „. . Protenditur etenim hæc provincia 
pene a Bafılea, id eft, a Caftro quod Mons Biliardi vo- 
catur, ufque ad Ifaram fluvium. „ „ jundtam habens do. 
minatui [uo eam terram quæ proprie provincia vocatur. 

u) Gau oder Didced, x) Vielleicht war ed Sitten. 
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& montem' Jovis 7), wie ach die Betrachtung , daß 
unfre Stade dem: Herzog Berchtold von Zabringen nie 
ſugehort bat, 


Diefer Stelle zufolge follte man ohne Anfland — 
ben, daß Baſel keine burgundiſche Stadt geweſen ſey. 
Allein man kann aus dem Zuſammenhang der Erzehlung 
des Biſchofs von Freyſingen, nicht deutlich abnehmen, 
vb er den ganzen Umfang des ehemaligen burgundiſchen 
Reichs beſchreiben will, oder nur dasjenige, was zu fei- 
ner Zeit noch zu demfelben gerechnet wırde. 


II.ꝰ Eine dritte Stelle finde ich in einer Urkunde 
von Bifchof Burckard von Hafenderg, der ungefähr vom 
Jahre 1073 bie 1105, und alfo nicht lauge nach der 
Vereinigung von Burgund mit dem Reiche, dem Biſtum 
vorgeſtanden. Nun ſtehen gleich im Anfang dieſer Ur⸗ 
Tunde folgende Wörter‘: Civitas Bafilienfis, qu& inter 
nobiliores Allemanniæ ciyitates haud minima ex 
Quo chriſtianæ religionis capit exordium, morum 
honeſtate & rerum ſecularium ubertate ſemper ex- 
titit egregia. „Die Stadt Baſel, welche unter den 
» edleren Städten von Allemannien nicht die geringfte 
A iſt, ſeitdem fie ſich zum chriſtlichen Religion bekehrt, 
» bat fich immer durch die Chrbarkeit der Sitten und 
den Lieberfiuß zeitlicher, Dinge ausgezeichnet: „ - Hier 
ſagt ja der Biſchof ſelbſt, daß die Stadt ._ eine als 
lemanniſche Stadt war. zn 





y) Mons Jovis, er i. der sche ei. Zernparsten im Wab 
liſerland. 
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Ich fchreite num zum dritten Grund der Ungewiß— 
beit, welche diefe Periode karalteriſirt: ich. meyne den 
Biderfpruch der Begebenheiten. Der Lefer wird fie unter 
den übrigen leicht zufammen lefen , ohne daß wir nöthig 
haben, fie doppelt hier anzuführen. 





Fuͤnftes Rapitel: 


Vom Jahre 888 bis zur Zertihrung der 
Stadt Baſel. 


K eine beſondere Begebenheit ſinde ich vom Jahre 888 
bis zum Jahre 917 aufgezeichnet. Ich bemerfe aber, 
daß verfchiedene Umſtaͤnde die deutfche Herrſchaft ehender 
pero laſſen, als die burgundiſche. 

.° Die erſten Graͤnzen des burgundiſchen Reichs 
— ausdruͤcklich von einem gleichzeitigen Schriftſtel⸗ 
ler durch den Jura und die walliſer Alpen angezeigt. 
Rudolphus --- provinciam inter Juram & Alpes 
penninas occupat -- - Regemque fe appellari juflit. 
Bafel liegt nun diſſeits des Jura , — nicht — 
m und den Alpen. | 

2.° Es wird gemeldet, daß der Pe Arnulf und 
fein Sohn Zwentikold den neuen König Rudolph ihre 
ganze Lebenszeit verfolgten, ohne daß fie ihm, wegen 
ben rauhen Felſen und unwegfamen Gebürgen , in welche 
er fich flüchtete, fchaden konnten. Dieß Tann aber nur 
die Schweitz, und wicht unſre Stadt angehen. 
P 4 
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3.° Ferner wird erzählt, daß Rudolph, nach feiner 
eigenmächtigen Krönung, Gefandte in das Iothringifche 
Reich, worunter Elſaß damals verfianden war ‚ abge 
ordnet habe, um die Gemüther der Bifchöfe und Edlen 
Durch Heberredung und Berfprechen zu gewinnen. Mentes 
in fui favorem demulcet. Worauf aber Arnulf mit 
einem — wider ihn anruckte. 

4° Im Jahre 891 ertheilte der deutſche König 
Arnulf dem Abt zu St. Gallen eine Urkunde, in wel⸗ 
cher des Dorfs Augſt (Villa Auguſta) gedacht wird. 

5.° Im Jahre 892 zog der Biſchof Rudolph mit 
Arnulf perfönlich wider die — zu Felde, we⸗ 
nigſtens wird es ung alſo erzählt — 

6.° Im Fahre 895 wohnte J Biſchof Iringus 
der Kirchenverſammlung bey, welche zu Tribur, zwi⸗ 
ſchen Maynz und Oppenheim, gehalten wurde. 


Sechotes Kapitel. 
Verheerungen der Hungern a). 


ie Hungern, dieſe Abſtaͤmmlinge der Hunnen, welche 
im sten Jahrhunderte unſere Gegend verwuͤſtet haben, 
wurden wiederum, vom Jahre 901 bis 955, der 
Schrecken von Deutſchland, Burgund, und Italien. 
Schwaben und Elſaß haben ſie inſonderheit in den Jah⸗ 


— — 





2) Giche oben p. 174. | | 
a) Pfeffingerd Vitriarios illuf, T.L, p. 476, .. 


hr 
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ven DI 917, 926, 937, und 954 ©) mit Feier und 
Schwerdt verheert. Im Fahr 917 wurde die Stadt 
Bafel durch fie zerfiohrt. Baſilea ab Hungaris deftrui- 
tur. d) Im Jahre 937 e) ſollen fie ihr Lager zu Huͤ⸗ 
ningen aufgeſchlagen, und dieſem Ort den Namen gege 
ben haben. Nach einem hisigen Treffen, welches Luit- 
frid, ein Graf von Elſaß ihnen lieferte, wurde biefer 
erſchlagen H. 


a | 


Siebentes Bapitel, 
Von Rudolph IL 


Nano H. war König in Burgund vom Fahre 911 
Bis 937. Zwey Begebenheiten feiner Regierung muͤſſen 
wir anführen, welche einigen Bezug anf die Frage ha 
ben koͤnnten, ob Baſel eine deutſche, oder eine une 
difche Stadt gewefen. 


Er faßte den Entfchluß, fein Reich mit einem Theil 
von Allemannien zu vergröffern. Allein Burdard, Her: 
zog von Alemannien, widerſetzte fich feinem Unterfangen, 


5) Hermannus Contr. p- 31H. 

c) Dder 950. Art. de verifier les dates p. 663. 

d) Hermannus Contr. p. 311. 

€) Guillim. Habsburg. J. IV. p. 35. 

f) Dunod (Hift. de Bourg. T. II. p. 113) ſetzt diefe Schlacht 
in dad Jahr 954; und nennt den Graf Luitfrid einer 
Feldoberfi des burgundifchen Könige. Wo er Diefen ki 
ten Umftand genommen, if mir unbefannt, 
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und ſchlug ihn bey Winterthur aufs Haupt (919) 2). 
Drey Fahre nachher wurde Friede unter ihnen gefliftet . 
und der Herzog gab feine Tochter Bertha dem Rudolph. 
zur Ehe. Der Theil von Allemannien , welchen der Koͤ⸗ 
nig ſich anmaffen wollte, lag in der Schweiz zwifchen 
der Reuß und dem Rhein. Mir faͤllt es fehwer, zu 
glauben, dab Rudolph und. fein Vater, die jenen Theit 
der Schweiz nicht befaffen , unfre Gegend follten erobert 
haben , welche ihnen ſo leicht wieder entriſſen werden 
lonnte. 


Die andere Begebenheit betrift die heilige Lanze. 
Dieſe Lanze. hatte der roͤmiſche Kaiſer Conſtantinus 
magnus, nach der gemeinen Sage, beſeſſen, und zu 
der Verfertigung derſelben ſollen Naͤgel von dem Krems 
unſers Heilandes gebraucht worden ſeyn. Ein ſolches 
Kleinod war nun dem König Rudolphen II. in Italien 
‚verehrt worden. Allein der dentfche König, Heinrich J. 
hatte Feine Ruhe, bis ihm felbiges abgetreten wurde), 
und dafür erhielt Rudolph IL einen nicht geringen Theil 
der Provinz Schwaben D. Wo. lag aber diefer Theil? 
Schwaben und Allemannien waren, zu der Zeit, einer: 
ley Provinz , und Elfaß wurde oft unter Allemannien 
verftanden. Dunod A) und andere glauben, daß es die 

Gegend zwifchen der Ruͤs und dem — geweſen und 





8) Herm, Contr. p. 310. 

h) Im Jahre 929 nach einigen. 

i) Suevorum provinciæ pars non minima, Vide Vitriarium 
illufr. T.L p. 245. 

k) Hit, du Comt& de Bourg, p. 103 T. M. 


= VIE Kap. Bon Rudolph II. - 187 


Fuͤeßlin D meynt, daß, nebſt einem Theil des Zuͤrichgaus, 

das Argau gegen die heilige Lanze ſey getauſcht worden. 

Das Argau begrif damals, auſſer dem jetzigen Argau, 

ag das N und aha bis an den Ran 
in fi. 


——— 


Achtes Repitel. 
Wiederherftellung der Stadt Bafel. 


ir haben vernommen, daß Bafel im Jahre 917 
zerflöhrt worden, und im Jahre 1018 werden wir fie 
-mit Mauern und Thoren wieder verfehen finden. Wem 
‚bat fie ihre Wiederherftellung zu verdanken ? Wurſteiſen 
‚übergehet diefeg mit Stillſchweigen. Andere aber fchrek 
‚ben diefe Wiederberftelung dem deutfihen König Hein: 
rich J. zu, welcher vom Jahre 919 Bid 936 regierte. 
- Münfter =) meldet: „König Heinrich , Kaifers Ottens 
> des Erſten Vater, Bat folche Stadt wieder auferwerkt, 
und gefeht an das Ort, da fie jetzt ſtehet, und wird 
‚genannt Bafilea. „ Diefes führt Muͤnſter aus dem Fe⸗ 
fie Hemmerlin an, welcher im ı4ten und ısten Jahr: 
‚hunderte mag, gelebt haben... Ob. aber, Hemmerlin eine 
ſolche Nachricht. aus altern glaubwuͤrdigen Chronifen ge> 
‚gogen bat, oder gur als eine ne ARE 
ik mir unbekannt. 


1» Staatsbeſchreibo der Eydgem, T. r San R 1“ 
m) Cosmographia p. 776, on, 
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Muͤnſter fagt ferner : » Diefer König hat auch da von 
„ nenem gefliftet eine Bifchofliche Kirche und andre Kir- 
„chen, auch Kloͤſter, und fie ehrlich begabt. Diefe - 
Nachricht wird Durch den Zufag Alöfter in etwas ver⸗ 
daͤchtig: denn die vornehmflen Kloͤſter find eines viel fpd- 
tern Urſprungs. 


Zwinger, der gegen Ende des ı6ten Jahrhunderts 
feine methodus apodemica herausgab, fagt in der- 
ſelben, daß der König Heinrich I. der Wiedererbauer 
unfrer Stadt gewefen fey. Er gehet aber ſchon etwas 
weiters, und glaubt , daß das Fundament der Burg zur 
Srhamumg der Kirche gedient habe. Videntur Burgi 
fundamenta ad templi fubftrudionem convertiffe. 


Froͤhlich Cim feiner Beſchreibung der Stadt Bafel 
von 1608) verwandelt diefe Muthmaßung in Gewißheit: 
„ Heinrich]. fagt er, hat im Jahre gern) an das 
» Zundament des Muͤnſters die Steine der alten Feflung 
„ auf Burg gewendet. Uebrigens war vor Zeiten die 
Meynung ziemlich allgemein bey und, daß man Heinrich 
dem erften die Wiederherflellung unfrer Stadt zu verdan- 
den hatte. Hievon gengt Beatus Rhenanus 0) der zu 
Anfang des ı6tem Jahrhunderts ſich etwas Zeit bey und 
aufhielt. Es wurde aber amch zugleich dafür gehalten, 
als wenn Baſel vorher micht gewefen , Augufta -Rau- 
racorum hingegen noch geftanden, und die Hungern int 





n) Die Zahl 917 ift Hier nicht richtig : denn Kae bes 
flieg den Thron erfi im Yahr 919. 
0) Rerum germ. p. 509, 
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Jahr 917 nicht Baſel, fondern Augufta zerflört haben 
folten. Eine Meynung die nicht den geringfien Glauben 
verdient. 

Der Lefer fieht ſelbſt ein, daß wenn man die Wie 
derherftellung unfrer Stadt dem dentfchen König Heinrich 
dem I. zufchreiben , und Durch einen gleichzestigen Gefchicht 
- fchreiber ermeifen koͤnnte, die Frage, ob Baſel eine 
deutſche oder eine burgumdifche Stadt gewefen, ziemlich 
heicht aufzulöfen wäre. Dem fen aber wie ihm wolle, 
- #9 verdient angemerftäu werden, was Heinrich der erfte 

für Verfügungen, in Anfehung der Städte , / Überhaupt 
getroffen hat 2). 2 


Gr ſchloß mit den Hungen. / im Jahre 924, einen 
neunjaͤhrigen Stillſand und wendete dieſe Zeit dazu 


.. p) Witichind. — L. I. - Ex agrariis militibus nonum 
quemque eligens, in Urbibus habitare fecit, ut cæteris 
familiaribus ſuis octo habitacula exftrueret, frugum om- 
nium tertiam partem extiperet fervaretque; czteri vero 
octo feminarent , & meterent,, frugesque colligerent nono, 
& fuis eas locis reconderent. Concilia & omnes Con- 
ventus, atque Convivia in. Urbibus voluit celebrari-, in 

quuibus exftruendis die noctuque operam dabant. Dieſes 
-beftätigt der Gobelini Cofmodromus (ztas VI, p. 247 apud 
.Meibomium) Rex Henricus mandat per univerfum Reg- 
num, & Diftridtus in partibus Saxoniz & Thuringie quod 
de omnibus Viris in. rure habitantibus unus de novem 
Civitates & Oppida coleret: Cives Civitates fuas murris 
& Foflis munirent, & quod nulla eflet Taberna feu Fo. 
sum aut Conventiculum, vel Solemnitas aliqua, nifi tan- 
tum in Civitatibus: Ut Viri in Armis & fadtis ſortibus 
fe magis execcerent. 
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an, das Reich in guten Vertheidigungsftand zu ſetzen. 
Seine befondere Aufmerkſambkeit richtete er auf die Anles 
gung ; Befeſtigung nnd Aufnahme der Städte. Er be 
fahl unter anderm, daß alle offentliche Berfammlungen , 
Feyerlichkeiten, Mörkte und Wirthſchaften in Städten 
schalten werden follten. Er lies von den Landkriegsleu⸗ 
ten den neunten in Städte ziehen; dieſer mußte den uͤbri⸗ 
gen Wohnungen bauen und die Verwahrung des dritten 
Theils der Früchte Beforgen ; und Die acht andern waren 
verpflichtet, Die Frucht zu fürn, einzuſammlen und an 
den Verwahruugsort zu Kiefern. Einige glauben, daß 
die Batrizier oder Gefchlechter von dieſen Kriegsleuten 
ihren Urſprung genommen haben 9). Endlich ließ Hein: 
rihl: die Städte mit Mauren und Gräben verſehen; 
und es wird von ihm überhaupt angemerkt, daß er die 
Bürger höher geachtet habe, als vor und nach ihm von 
Seiten der Landfreyen geſchehen iftr). 

In der Borausfesung , daß diefer König feine Sorgs 
falt auf unfre Stadt gewendet habe, fo ware Baſel zwis 
föhen 924 und 933 wieder hergeſtellt worden. 


9) Hahns Reichshiſtorie. T. II. p. 36 n. k. „de — gaff 
„ſe Frey unde eddel, dat fe borger ſcholden heten; darvan 
„> fünt de Schlechte in den Steden gekommen, de ſick in 
„daſſen Stucken meift beuifen. Den in vechtem unde in 

3; feiden, dat heldem do vor rittermatfche menne, unde 
3» beten de Eddlinge der Borger. ; Dieß läßt ſich alfo 
eigentlich auf Die Rittergefchlechter der Städte anwenden. 

#) Usbanog majori Gloria , quam hadtenus habuerant vel 
-Conprovinciales hodie teneant, .. Rex honorat. Dit 
marusL. I. Annal. p. 327. - 2 
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Yreuntes Kapitel. 

Vom Kaifer Otto. 


Dar Kaifer Otto J. regierte vom Fahre 936 bis 974. | 
Beine Regierung hat auf die Frage: Wem Bafel in die 
fer Periode zugehört Habe? einen merkwürdigen Bezug. 
Dtto 1. der die Vereinigung des burgumdifchen Reichs 
mit Deutfhland, wo nicht vollführen, wenigſtens vor: 
bereiten wollte, bemächtigte fich der Perfon des jungen 
burgumdifchen Königs Kunradus. Einige fagen, «8 ſey 
durch Liſt geſchehen (dolo captum), andere unter dem 
Vorwand einer Vormundſchaft. Er behielt ihn eine ge⸗ 
raume Zeitlang bey ſich 5), und heurathete ſeine Schwe⸗ 
ſter Adelheid. Einige Schriftſteller tragen kein Bedenken, 
zu verſichern, daß er Burgund mit dein Reiche vereini⸗ 
get habe £) ; welches foviel fagen will, daß Burgund ein 
befomderes Reich zwar gebfieben, aber unter der Ober 
lehensherrfchaft der Kaifer geftonden fer. 
Soviel ergiebt fich aber aus diefen Innfländen, daß 
unter der Regierung des Kunrads Feine Erweiterung des 
burgumdifchen Reichs auf deutſchem Boden fich vermuthen 
— — 
5) Mach Maſcovius (Res Ottonis magni p. 33.) nur bis 
in das Yahr 943 5 und nach Dunod (Hiftpire de Bour- 
gogne, T. II. p. 106) bis 951, wo er fich mit Adelheid 
vermäbhlte, 
£) Wittithind L. IT. Annal.: „Otto abiit BurgundiamRegem 
» cum Regno in fuam accepit poteftatem. „ Pfeffingers 


Vitriar. * T. IJ. p. 244. —— —— 
Lib. IV. p | 
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laſſe; infonderheit da der Zuname Pacifieus dieſem Koͤ⸗ 
nig bengelegt wird. Noch viel weniger Laßt fich eine 
folhe Erweiterung unter der Regierung feines Nachfol- 
gers umd letzten burgundiſchen Königs Rudolphs des 
dritten erdenfen, welcher der faul genannt wurde, und 
mit feinen Unterthanen genug zu fchaffen hatte; und doch 
- werden wir im folgenden Kapitel Begebenheiten ersehlen, 
die eine burgundifche Herrfchaft über unfre Stadt gleich: 
fam vorausſetzen. 

Indeſſen bemerken wir einige Thatſachen, die ſich 
auf = Srage beziehen: 

.° In dem Dorf Hölflein ) beſaß das Kloſter Pe⸗ 
— einige Rechte, und ſie wurden dieſem Stift von 
dem Kaiſer Otto J. beſtaͤtiget. Aus der Beſtaͤtigung 
ſcheint es ſogar, als wenn der Kaiſer Beſitzer des Ho: 
fes zu Soufein geweſen wäre. x). 
2° Sol der Bifchof von Bafel Wichardus im Fahre 
948 der Kirchenverfammlung zu Ingelheim beygewohnt 
haben. 

3.° Nachdem das Klofter Muünfter im Granfeld von 
‚den Erben des Grafen Luitfridi manchen Verluft gelitten, 
trug der burgundiſche König Konrad auf einem Reichs: 
tag dem Kaifer Otto I. feinem Sohn und den anwefen- 
den Fürften die Frage zu berathfchlagen vor: Ob ein 
König befügt wäre, ein befreyetes Gotteshaus für eigen 
| hinzu- 
u) Liegt im wallenburger Amt, auf der Landftraffe von 

Bafel nach Solothurn. 

s) Merkwürdigkeiten der Landfchaft Baſel, p- 1581. 
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hinzugeben? Hierauf wurde erkannt: daß es mit feinem 
rechten Titel befchehen koͤnnte. Und Kunrad ließ in Folge 
deſſen, den Sohn des ermeldten Grafen für fein Hofge 
richt laden, welcher auch dem König das Klofter ein 
raumen mußte y). 


Sehntes Kapitel. 


Vergabung des Stift! Münfter im 
Granfeld (999). 


In Fahr 999 gab Rudolph III. dem Bisthum Baſel 
Die Abtey Sanctæ Marie und Sandi Germani zu 
Münfter in Granfelden, mit allen ihren Zugehörungen, 
und der nemlichen Rechten, mit welchen fie bis dahin 
dem König unterworfen gewefen. Die Urkunde darüber 
ift zu Baſel gefteht worden 2) (Datum Baſileæ). Der 
König führt in derſelben drey Gründe an, die ihn zu 
Diefer Schenkung bewogen haben: 1. Das Begehren der 
Koͤnigin Ageldrud (honeſto Suggeftui), 2. Die treuen 
Dienfte, welche Adalberus, Bifchof von Baſel, C Bafi- 
lienfis Epifcopus) a) dem König ohne Unterlaß Ccon- 
tinua) geleiftet Hatte; und 3. der Zuftand des Bisthums, 


y) Wurfti Basler: Chronik, p. 8. 

2) Sie flehet in der All. Diplomatica T. J. p. 142. 

a) Hier folgen zwey Worte, die ſchwer zu verfichen find: 
Ob continua Adelberonis Bafılienis Epifcopi , ordine 
difpofto, fideliter nobis impenfa Servicia. Mag ordine 
difpoßto da bedeuten koͤnne, iſt mir unbekannt, 


Erſter Band. R 
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welches durch verſchiedene Zufälte gefchwächet war. er 
tenuatum). 

Das folgende Fahr ernenerte der König die Donation 
zu Bruchſal CBruchfala), und ließ ſ ie durch den Ri 
Otto IN. Heftätigen D). 

Einige hiftorifche Umſtaͤnde werden vielleicht die wahre 
Urſache dieſer Vergabung aufheitern. Rudolph der III. 
war von ſeinen Vaſallen verachtet; dieſe empoͤrten ſich, 
und. zogen wider ihn zu Felde c). Er nahm feine Zuflucht 
zu feiner Tante, der verwittibten Kaiferin Adelaide, und 
Großmutter des Kaifers Otto des dritten Gie kam 
von Dentfchland nach Burgund ‚. und flilte durch ihre 
Klugheit die Empörung. Im Fahre 999 Fehrte fie nad) 
Dentfchland zuruͤck, wo fie den ı6ten Decembris verftarb. 
Biekkeicht hatte Adalberus bey dieſen Unruhen feine Ver⸗ 
mittelung auch angewandt. Sollte man auch nicht ver» 
muthen, daß zu Diefer Zeit ſchon eine Verabredung we 
gen der Thronfolge in Burgund. fen errichtet worden ? Es 
iſt nicht glaublich, daß Rudolph III. ſich nach Bruchſal 
begeben habe, um lediglich die Beſtaͤtigung jener Schen⸗ 
kung vom Kaiſer auszubringen. Daß dieſe Verabredung 
unbekannt geblieben, moͤchte daher ruͤhren, daß Otto III. 
— — — — — — — — 

b) Alf. Diplomatica T. J. p. 144: Et-wt poſſit firmum atque 
ftabile permanere, fine ullius hominis contraditione , Au- 
guſtum Imperatorem ÖOttonem tertium cum Epifcopis 


noftris, Hugone,, Henrico, & Hugone minore, & Co- 
none Comite pallaici, & Rodolpho & aliis pluribus au- 


- divimus. 


c) Dunod Hiftoire de Bourgogne, ni. P. 116 
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im Jahre 1002 ‚ in der Blüthe feines Alters, wider: 
alles Erwarten, und unbeerbt, geftorben iſt. 


Die Vergabung des Stifts Muͤnſter if einer der, 
Hauptgruͤnde, auf welche Diejenigen fich berufen, die un— 
fere Stadt zum Burgund rechnen. Diefer Grund iſt 
vorhin fehon beantwortet worden ; und er wird durch 
die eingeholte Beflätigung des Kaiſers ganz unbedeutend, 
wenn man meine fo.chen eröfnete Muthmaſſung verwirft; 
denn nach derfelben koͤnnte man noch einwenden, daß 
Otto II. jene Schenkung als fünftiger Thronfolger in 
Burgund beffätiget Habe, und nicht als Kaiſer und Herr 
über die Stadt Baſel, diefen Sig der Bifhöfe. Man 
wird etwa erwiedern, daß Otto IL. diefe Vergahung 
weder ‚als fünftiger Thronfölger in, Burgund, noch als 
Herr über unſre Stadt, ſondern als Kaiſer und Ober: 
Ichensherr über das Königreich Burgund, beftätiget habe; 
man wird vielleicht zur Bekraͤftigung deffen , diejenigen 
Urkunden anführen ; dureh welche Heinrich IL A) und 
Conrad I. Od vem Kloſter Peterlingen FI einige Guͤter 
beffätiget Haben, obſchon dieſes Stift unſtreitig zum bur⸗ 
gundiſchen Reiche gehörte. Allein , eben diefe Urkunden 
beweifen, daß die Nothwendigkeit. der Veftätigung nicht 
von der fo beſtrittenen Oberlehenäherrlichkeit des deut⸗ 
ſchen Reichs herruͤhrte, fonder von der unmittelbaren 
deutſchen Herrſchaft: Dein in ki Urkunden werden 





a Hergott Codex prabat, 7. . Pag. — 
e) Alf. Diplomatica T. L. p. 155. 
F) Payerne jwifchen Ävenches und Mouden 
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nur diejenigen Güter beflätiget,, welche das Klofler Per 
terlingen im Elſaß eigenthumlich befaf. Yon den Gil 
tern aber , die in Burgund ſelbſt gelegen, geſchieht 
Leine Meldung 2). | 


= 





Eilftes Kapitel. 
Stiftung der Kirche zu St. Leonhard. 


Solche Stiftungen machen Epocke in unfrer Geſchichte; 
denn in den Annalen eines Heinen Staats , verdient je 
des Mittel angemerkt zu werden, durch welches fremdes 
Brod herbengefchäft wurde, und geiflliche Stiftungen 
zogen Früchte in die Stadt, welche fremde Hände auf 
fremden Boden erzielten. 


Ezelin, ein reicher Mann , und Probſt des Domka⸗ 
pitels, fliftete im Jahre 1002 die Kirche zu St. Leon⸗ 








0) Diefen — Unterſchied bemerkt Loys de Bochst, 
in feinen M&moires fur la Suiffe, T. II. p. 260 , gar nicht, 
indem er und fagt: Conradus II. exerca un droit de 
Souverainete fur PAbbaye de Payerne & les Terres qui en 
. dependoient, en donnant l’an 1027 & cette Abbaye une 
Charte de confirmation de tous fes biens , droits & privile- 
ges. Er beruft fich auf Hergott T: IL p. 108 , welchen 
ich fo eben angeführt habe, Allein die dort mitgetheilte 
Urkunde betrift ledig und allein les biens fitues en Alface. 
Sitas videlicet‘ in Alfatia, & in comitätibus Gifilberti 
& Wezilonis Comitum. So 0 wen Tann man. fich oft auf 
Citata — 
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hard, und begabte fie mit 150 Jucharten im Alſchweiler⸗ 
Bann gelegen. Der Ort, wo fie fiehet, war der Sam⸗ 
melplatz, auf welchem die Bürger mit Kriegsubungen 
und auf andere Weife ihre Erhofungsftunden zubrach⸗ 
ten. Mit Einwilligung derfelben, übergab der Bifchof, 
in Begleit der vornehmften unter den Geiftlichen und dem 
Batriziern 5), diefen Plab zur vorhabenden - Stiftung. . 
Die Kirche wurde aber erſt im Jahre, 1033. eingewei⸗ 
het, und dem heiligen Bartholomäus und Leonhardus 
gewidmet. Die Mönchen erzaͤhlten, daß der Boden ſo 
rein geweſen, daß Fein Thier, noch voruͤberſliegender 
Bogel, denfelden mit feinem Miſt Hefledt Hatte. Ueb⸗ 
rigens finde ich Widerfprüche über einige Umſtaͤnde dieſer 
Stiftung. Wurfteifen fogt in feinem Epitome (p. 143) 
daß fie, im Jahre 1002 unter dem Biſchof Rudolph 
gefchehen fen, und zu diefer Zeit war Adalberus Bifchof, 
und nicht Rudolph. Muͤnſter, in feiner Cofmographie 
(P. 776) meldet, daß gedachte Kirche unter dem Kaiſer 
Heinrich dem dritten, und dem Bifchof Bruno ſey aufge 
richtet worden; Nun regierte Heinrich der dritte von 
1039 bis 1056, und aus Urkunden kann erwiefen. wer 
den, daß der Biſchof Udalrieus von 1025 big 1040 
(25 April) gelebt, und Theodoricus wenigftens von, 
1041 bis 1055 dem Bisthum vorgeftanden. 


— 





Ah) Wurſteiſen nennet fie Patricii in feinem Epitome , und | 
in ſeiner deutfchen Chronik, Edelleute und Bürger. 
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Set De Den 
Zwölftes Kapitel. 

Bon 1004 bis 1015 (1016), 





1004. 

2; Kaifer Heinrich IL 2) giebt Cnicht der Kirche 
oder dem Biſtum) fondern dem Bifchof Adalbero und 
feinen Nachfolgern , einen Wald im Elfaß, und in der 
Graſſchaft des Grafen Uto gelegen. Die Graͤnzen Bie 
diffeits werden von Habsheim (Habischesheim ) auf | 
Blotzheim (Blachzheim) und Binningen A) gezogen. 
Einem jeden wird verboten, ohne Einwilligung der Bi: 
ſchoͤfe nach Hirfchen, Bären, Wildſchweinen, Bibern 
und Rebhuͤnern zu jagen, und zwar bey Strafe des fir 
nialichen Bannes ( Banno noftro interdicentes). Die: 
jenigen , die. diefen Wald Bis dahin benutzt, gaben ihre 
Einwilligung. Der Bifhof wird in der Urkunde alfo 
genannt: Dilectiſſimus nobis, Dominus Adalberus 
Bafilienfis Ecclefie venerabilifimns Præſul. Ber 
Kaifer fett ihn unter Die Zahl der Getreuen des Reiche: 
Decet Regalem excellentiam fwis fidelibus modefte 
poltulata concedere. Der Bifchof Habe um diefen 
Bald mit Demuth und Ergebenheit angehalten. (Hu- 

militer & devota petenti). Auch wird unſte Stadt 
Bafılca civitas genannt. 








3) Die Urkunde ftchet bey Sergott Codex prob. T. H. p. 98. 
und ift zu Maynz gegeben worden, 
k) Ubi aqua Berfich vocata decurrit in Rhenum. 
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1005 Stellte Heinrich II. Z) der zu Bafel war, auf 
das Begehren des Bifchofs Adalbero (dilecti nobis Ba- 
filienfis Epifcopi) eine Urkunde, in welcher er gewiſſe 
liegende Güter im Breisgan, der Kirche fchenkte, Ach 
bemerfe, daß ihr der Name Monafterium beygelegt wird 
(ad utilitatem monafterii, ) welches vermuthen läßt, 
daß der Bischof und die Domherren das Klofterleben da- 
mals noch nicht abgelegt hatten. Uebrigens flehet in die⸗ 
fer Urkunde, daß die bafelifche Kirche der Jungfrau Dias 
ria geheiliget war. (Sanctæ Bafilienfi Ecclefix, fub 
honore ſanctæ Marie conttitute). 


In gleichem Fahre den ı4ten Juli ertheilte Heinrich 
der II. zu Baſel eine Urkunde 2), Kraft welcher er eis 
nem, genannt Otim, (cuidam fideli noftro Bafilien- 
fis Ecclehe Pr&bendario atque Prapofito ) ernige 
Güter im Breisgau übergiebt. 


Im Jahr 1007 wohnte der Biſchof Adalberus der 
Kirchenverſammlung zu Frankfurt bey, in welcher Hein⸗ 
rich II. das Bisthum Bamberg errichtete 7). Hieraus 
Laßt fich aber, in Anfehung der Gehörigfeit unfrer Stadt, 
nichts ſchlieſſen, denn die Bifchofe von Lauſanne und von 
Genf, wie auch der Exzbifchof von Lyon, haben die a: 
ten dieſer Berfammlung ‚auch unterfchrieben. 





‚ D) Herrgott Codex prob. T. II. p. 102. 
m) Herrgott l.c. T.IL p. 100. 
n) Mafcovius, adnotationes ad Res Heinrici IL p. 50. 
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Im Jahre 1008 übergab ein Graf Birtelo zu Bafel 
dem Biſchof Adalbero das Kofler zu Sulzburg im Breis⸗ 
gan gelegen 0). 

Im nemlichen Fahre ſchenkte Heinrich I. zu Trier, 
dem Bifchof den Wildbann im Breisgau, von dem Dorf 
Todingen bis gegen Gundelfingen und Betzingen hinab. 

Die Bafilea facra (p. 140) fügt zu diefen Dong: 
tionen noch die Vogteyen Zwingen, Pfeffingen und Land: 
fer Hinzu, und beruft fih auf Stumpf 2) und Guilli— 
‘mann g). Dieſer fagt aber Fein Wort davon ; jener 
drückt ſich alfo aus: „Volget Zwingen, item Grellingen 
„ und das Schloß Pfäffingen , ein alt Haus, iſt von Kai- 
5 fer Heinrich dem zweyten, an das Geſtift Baſel gege 
„ben, mit feiner Zugehörde, ungefahrlih um das Jahr 
> des Heren 1004. „» Alſo übergehet er Landfer mit 
Stinfchweigen. Aus der Jahrzahl 1004 laͤßt ſich ver- 
muthen , daß er etwas von einer Schenkung gewußt, 
und das Schloß Pfeffingen mit der Hard verwechfelt hat. 
Im Jahre 1o1o ließ Heinrich IL wie man fagt, die 
Domkirche zu Baſel, oder das jeige Münfter,, von 
neuem erbauen. Sonderbar ift es, daß Tein einziger 
gleichzeitiger Schriftfteler ung davon einige Nachricht 
- Jinterlafen habe; noch Feine Urkunde darüber ſey ertheilt 
worden. Daher fommt es auch wohl, daß die Berichte 
EEE mit einander nicht uͤbereinſtim⸗ 

men 





0) Epifcopalia Manufer. 
p) Schweizer-Chronit , 1. 12. c. 18. 
g) De Rebus Habsburgic, I. 4. ©. 3. 


‘ 
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men. Guillimannus meldetr): „ Es habe Heinrich II. das 
» Fundament der Chathedralfirche legen laſſen, 93 Jahre 
„ Nachdem die Hungern felbige in Brand geſteckt und enthei- 
„liget Hatten. Beatus Rhenanus s) und Stumpf!) fa- 
» gen: » Daf einige dafür halten, es fey das alte Muͤn⸗ 
» fer in einem Erdbidem zerfallen, und deswegen 
„von dem Kaifer wieder aufgerichtet worden. „ Muͤn—⸗ 
ſter M) berichtet : „Der Kaifer foll das Muͤnſter etliche 
» Schritte weiter vom Rhein hinter ſich gerudt haben, 
„ dann man bejorat feines Falls, befonders fo der Berg 
„ immerdar von dem Waller des Rheins hingefreſſen 
5 ward. „ Wurſteiſen x) erzaͤhlt: H Daß die Thumkirche, 
» feit der letzten hungeriſchen Verheerung, preſthaftes 
„Gebaͤues war, und daß der Kaiſer ſie abbrechen ließ, 
„und etliche Schritt vom Rhein hintanrıden. „ Andere 
vereinigen alle dieſe Umſtaͤnde; nach ihnen iſt das Mim- 
fer um einige Schritte verfett worden, wegen der Ber: 
heerung der Hungern, einem groſſen Rhein, und einem 
Erdbeben. Zum Beweisthum wird angeführt, daß vor 
Zeiten, mitten auf der Pfalz, ein fleinerner Tifch gewer 
fen, und zwar als ein Denkmal, daß des alten. Münfters 
Altar dort geflanden fen. | 





r) Habsburgiacum lib. IV, c. 3. p. 40 b. 
s) Rerum German. 1,3. p. 512. 

t) Schweizer⸗Chronik 1. 12. c. 22. p. 659% 
u) Cofmographia Art, Bafel, 

”) Badler » Chronik p. 96. 
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Im Fahre 1014, den 14ten Febr. wurde Heinrich IL. 
mit feiner Gemahlin Kunigunde zu Rom gekrönt; er foll 
dem Pabſt eine Urkunde uber die kaiferlichen Schenkungen, 
und die Konfefration der Paͤbſte ertheilt Haben, welche, wie 
man glaubt »), der Bifchof Adalbero auch unterfchrich. 

Allein diefe Urkunde ift unacht 2), und alfo die Linterfchrift 
erdichtet. 





IE ge Je He 
Dreyzehendes Kapitel. | 


Heinrich II. will Bafel in Pricht nehmen 
(1016.) 


DH dahin wird der Kefer aus den mitgetheilten Bege⸗ 
benheiten gefchloffen haben , daß Bafel zum deutfchen Reis 
che und nicht zu Burgund gehört habe, Wir fchreiten 
nun zu einer Begebenheit, welche dieſes gänzlich umfloßt. 

Des Kaiſers Mutter war die dritte Schweſter des bur 
gundifchen Königs Rudolfs des II. Bon den swer altern 
Schweſtern waren aber auch Erben vorhanden, und Dt 
‚to I. Graf von Champagne, als der Großſohn der altern 
Schweſter, glaubte das nächfte Recht auf das burgundi⸗ 
fche Reich zu haben. Deffen ungeachtet, übertrug Rudolf, 
im Jahre 1016, in einer zu Straßburg gehaltenen Zus 
fammenfunft, feinem Neefen dem Kaifer Heinrich II. das 
burgundiſche Reich oder wenigftens die Anwartfchaft auf 
dafelbe. Nun erzaͤhlt Dithmar, ein glaubwuͤrdiger Schrift 





y) Supplement au Corps diplomatique du droit des gens par 
Dumont. T. Il. p. 25 & 26. 
s) Mafcovius Commentarü de rebus Imp. T.L p: 225. 
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fieler ; gewefener Kaplan des Kaifers ſelbſt und Biſchof 
zu Merfeburg von 1012 bis 1022, Dithmar, fagen wir, 
erzählt; daß nachdem Heinrich IL, in Folge des mit Ru— 
dolf I: getroffenen Bertrags, die Städte des burgundi- 
ſchen Reichs in End und Pflicht nehmen wollte, und zu 
dem Ende gegen Bafel angeruͤckt, diefe Stadt ihm die - 
Thore äugefchlofen, und darinn Yon den übrigen Staͤd⸗ 
ten gefolgt wurde, Weswegen auch der Kaifer in Zorn 
wider fie gerathen, und die Felder um die Stadt u 
ret babe N 

Wider die Wahrheit diefer Thatfache kann nichts ei: 
gewendet werden: Dithmar ift ein angefehener und 
gleichzeitiger Gefchichtfihreiber; er Fonnte bey diefer Er: 
zaͤhlung nicht die geringfte Abficht haben; und wir werden 
bald einen andern gleichzeitigen Schriftffeler vernehmen, 
deſſen Berichte mit jener Nachricht volllommen übereins 
fimmen: 

Hier verdient angemerkt zu werden, daß die Großen 
des burgundiſchen Neichs fich wider die Thronfolge des 
Kaifers Heinrichs II. widerfegt hatten. Linter andern war 
der mächtige Otto Wilhelm , Graf von Franche-Cornte, 
dem Vertrag von Straßburg um fo viel mehr zuwider/ 
da er ſelbſt auf die Krone Abſichten hegte. 
| Unbegreiflich muß es auch vorkommen, daß der Sircöf 
Adalbero, der von dem Kaifer Heinrich fd viele Wohl⸗ 
thaten empfangen, die Bürger nicht überredet babe, ſch 
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*) Com — ex — cum Rodolfo ignato inito, ur- 
bes ejus Regni in fidem vellet recipere, & primum ad Ba- 
ſileam applicuiſſet, hæcce ei portas clauſit, & poftea ſumi- 

- liter eetexæ: ideo ille iratus agros circa urbem vaflavifs 
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dankbarer gegen den Wohlthaͤter ne Kirche zu betra⸗ 


gen. 
Uebrigens wurde zwey Jahre — im — 
nath, die kuͤnftige Succeßion in Burgund, zu Heinrichs 


Vortheil, durch einen nochmaligen Vertrag zu Maynz be— 


kraͤftiget. Der Kaiſer hatte unzaͤhlbare Summen dafuͤr 


ausgetheilt; und Rudolf übergab 1om nun Krone und 
Zepter. 


vierzehndes Kapitel, | 
Einweihung des Muͤnſters. 


s In Fahre 1019 den zıten Octobris wurde das Muͤn— 
ſter durch den Bifchof Adalbero mit großer Feyerlichteit 


gewenhet. Außer vielen Fürften und Herren waren, wie 


: man erzählt, gegenwärtig , der Kaifer ſelbſt, Boppo Erz 


- bifchof zu Trier, Wernher Bifchpf zu Straßburg, Rudard 


- 30 Eonflanz, Hug zu Genf, Hug zu Lofannen, und Erius 


des Koifers Kaplan. Diefe fieben Bifchöfe verfprachen 
allen denjenigen großen Ablaß, die zugegen waren oder 
in die Zukunft jährlich auf den nemlichen Tag dahin kom⸗ 
nren würden a). Sonderbar ift es, daß der König Rudolf 


dieſer Weyhung nicht. beywohnte !: Bemerfenswerth iſt eg 
noch, daß Fein-gleichzeitiger Schriftſteller diefer Feyerlich—⸗ 


feit gedenft; auch findet man nicht, Daß er in diefem Jah— 
re dieſen Theil.des Reichs befucht-habe 2), Mafcovius 


- glaubt daher, daß diefe Weyhung Im Fahre 1018 vor 





4) Basler Ehron. p. 97. 
6) Malcov. Comm. de — 242. Ar — 243: 
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fih gegangen fey , weil er ſich dazumal auch in Schwaben 
aufgehalten hat. Guillimann fagt , daß der Kaifer im 
Septembermonath 1018 zu Zürich geweſen; und da läft 
er ihn von Zurich nach Bafel gehen, um der Weyhung 
des Muͤnſters, im October 1019, beyzuwohnen. Allein 
dieſer langer Aufenthalt in diefer Gegend ift nicht glaub: 
lich, und wird durch andere Begebenheiten, die fich im 
Weitphalen und anderswo zugetragen, widerlegt. Uebri⸗ 
brigens foll Heinrich IE. folgende Stüde zur Zierde des 
Muͤnſters gegeben haben c). 

1. Eine hölzerne Tafel mit gefchlagenem Gold bedeckt, 
und auf 7000 fl. gefchatt. Welches aber gewiß viel. zu 
Hoch angefchlagen iſt. Chriſtus ffehet in der Mitte, vor 
ihm knieen Heinrich II. und feine Gemahlin Kunigunda, 
und das Ganze ift von den vier Erzengeln Gabriel, Mi: 
chael, Raphael und Uriel, wie auch von dem heiligen 
Benedikt umgeben. Letzterer vermuthlich weil der dama— 
lige Pabſt Benedictus VIII. geheifen. Der Kirche zu 
Drerfehurg hat Heinrich eine gleiche Tafel gefchentt ,. fie 
‚war aber von Gold und mit Edelfteinen beſetzt. | 

2. Ein Kreuz, in welchem ein Stud des heiligen 
Kreuzes und etwas von dem Blut Chriſti verſchloſſen 
wir. 

3. Stüde vom Kleid Mariaͤ, vom heiligen Grab, 
von Betro und Paulo, St. Andrea, Thoma, Fohanne 
dem Täufer, Sebaſtiano, Juliana und andern Heiligen; 
alles wurde im Fronaltar verwahret. 

D 3 


er Ob der Kaiſer ſelbſt in dieſem Jahre dieß alles geſchenkt, oder 
nicht viel mehr, nad) feinem Hinfcheid, feine — Ku⸗ 
nigunda, halte ich fuͤr unentſchieden. 
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4. Eine filberne Kron, welche in der Folge das Ka 
pitel und die Bifchöfe, zu Kriegsnothdurft vermünzt ha- 
ben follen. 

5. Ein kaiſerlicher Stuhl mit Gold, Silber und Hel- 
fenbein belegt, ein Faiferlicher Rod, u. f. w. 

5. Eine Glocke, welche die Heinrichsglode genannt 
wird. Ans der Aufſchrift fcheint es aber nicht, daß der 
Kaifer fie gegeben habe; fie lautet alfp : .„ Du Kaifer 
„ Heinrich erneuerſt diefe finfende Kirche: dieſe Kirche 
» giebt mich dir und deiner Gemahlin : und ich werde 
„Theodolus genannt II”. Daß diefe Auffehrift fehr alt 
ift , heweist ein Umfiand. Heinrich wird Caͤſar und nicht 
Heilig betitelt. Nun wurde er im Jahre 1152 im die 
Zahl der Heiligen gefegt : und Die Kunigunda um 20 Jah— 
re fpäter. | 

Fuͤßlin hat zu einem Beweisthum der deutfchen Herr 
fehaft über unfere Stadt den Umſtand angeführt , daß das 
Bildnif des Kaifers Heinrichs IL. an dem Muͤnſter gezeigt 
wird. „Dieſe Kirche, fagt er ed, pranget noch mit fei- 
„nem in Stein ausgehauenen Bilde. Wäre dag ges 
» fchehen, wann Baſel dazumal zu dem burgundifchen 
„ Reiche gehört hatte?” — Ueber das Wort prangen 
wollen wir ung nicht aufhalten, obfchon die Arbeit erbaͤrm⸗ 


4) Ecclefiam hanc reparas Cæſar Henrice ruentem, Hæc tibi 
& uxori me dat, vocor & Theodolus. Dad Wort Eccleſia 
bedeutet ſehr oft Biſtum. Heinrich der II. hat das Biſtum 
bereichert: das iſt erwieſen. Vielleicht wollte dieſe Inſchrift 
nichts anders ſagen. Vieueicht gab dieſe in der Folge uͤbelver⸗ 
ſtandene Inſchrift Anlaß zu der Erzählung, daß Heinrich 
der II. das jetzige Muͤnſter gebauet, und deſſen Einweyhung 
beygewohnt. 

e) Staatsbeſchreibung der Eydg. T.I. p. 61. 
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lich ausgefallen ſey; nur folgendes müßen wir hier be- 
merfen. | 

Die Haupt: oder Eingangsfeite des Münfters f) Feilt 
uns unter andern Statuen zwey Könige oder Kaifer dar, 
wie e8 die aufgefehten Kronen zeigen. Die eine fiehet an der 
rechten Seite der Thüre, und die andere ganz oben, am 
Giebel, über der Gallerie, welche die Thuͤrme vereiniget. 
Beyde gleichen einander nicht, und find von verfchiedenen 
Bildhauern. Die erfte hat eine weit Fleinere Krone als 
die zweyte. Beyde halten in der Hand eine Kirche, Ne: 
ben der erften flehet eine Frauensperfon mit einer Fleinen 
Krone ; und an der andern Seite der Thüre linker Hand 
(wenn man ausgehet) fiehen , als Bendans , zwey Weibs- 
perfonen, In der nemlichen Linie fiehet man an beyden 
Enden, gerade unter den zwey Thuͤrmen, zwey andere 
Statuen, Die erfte rechter Hand flellt einen zu Pferde 
fisenden Ritter, der gegen einen Drachen rennet, vor. 
Das ift.der heilige Georg, welcher, wie befannt, eine 
Anbildung unfers Erlöfers iſt. Einige wollen, es fey ei⸗ 
ge Anfpielung auf die Nitterfpiele, deren Einführung 
oder Fenerlichkeiten dem deutfchen König Heinrich I: ges 
meiniglich zugefchrieben werden. Die zweyte Statuͤe, lin⸗ 
fer Hand, ſtellt den heiligen — vor, als er ſeinen 

4 


Das Muͤnſter hat zwey Thuͤrme. Einer heißt der St. Geor⸗ 
gens Thurm, oder auch der alte Thurm. Der andere heißt 
der St. Martins Thurm, auch ober Thurm und neuer Thurm. 
Diefer ift lange nicht Höher geftanden, ald etwa bis zum Dach 
des Schiff. Erſt im Jahre 1488 bid 1500 wurde er aus⸗ 
gebauet, Das Kapitel und der Rath liefen ihn aufführen. 
Der andere Thurm, St. Georgen genannt, ift älter. Wenn 
er aber aufgeführt worden , ift unbekannt. 
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Mantel entzwen gefchnitten und mit einem Armen theilte. 
Diefe Statüe beffätiget die Meynung, daß unfere altefte 
Kirche zu St. Martin gewefen fey. Diefe fechs Bildniffe 
ftehen in folgender Ordnung. 

Die große Thüre. 


Ein König — Eine Frauensperfon, 
Eine Königin. — Eine Frauensperfon. 
&t. Georg. — Gt. Martin. 


Alle fechs fcheinen vom nemlichen Alter und vom nem: 
lichen Meiſter zu feyn. 

Was nun die oben am Giebel befindliche GStatüe bes 
trift, fo fehlt diefelbe einen Kaifer vor: wenigfiens mag 
die größere Krone es bedeuten follen. Sie ſtehet rechter 
Hand nahe anı fenfrecht liegenden Dach; und hält auch 
eine Kirche in der Hand. Bermuthlich iſt es der Kaiſer 
Heinrich H. An der linken Seite, fichet man das Bild 
einer Kaiferin, allem Anfchein nach der Kunigunda, wel- 
che ein großes Kreuz mit beyden Handen umfaſſet. Dieß 
beziehet fich vielleicht auf das vorhin erwähnte Kreuz. 
Heber beyden aber fichet in der Mitte die Heilige SR 

Die Heil. Jungfrau. 
Kaifer Heinrich IE — Kaiſerin Kunigunde. 

Diefe drey Bilder find von einer groben Arbeit. Fragt 
man nun, welche Perſonen durch die.vier Bildniffe, bey 
der Hauptthure, vorgeftellt wurden, fo iff meine Antwort, 
daß ich es nicht weiß. Sch habe zwey Muthmaßungen. 
Entweder ift es der König Heinrich der Erffe, mit feiner 
zweyten Gemahlin Mathilda, und ihren zwey Töchtern, 
Gerberga, Königin in Frankreich, und Hatwin. Oder 
es war der Kaifer Kunrad II. Siehe das ı6te Kapitel. 
Der erfien Muthmaßung mochte ich aber ehender bey 
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pflichten, weil auf dem Kopfe der ältften Tochter des Koͤ— 
nigs, Die lleberbleibfel einer Krone wahrgenommen wer: 
den: welches Die Gerberga, Konigin in Frankreich, an— 
zeigen möchte. 

In der Kirche ſelbſt, zwiſchen der großen Thuͤre und 
den Stuͤhlen der Haͤupter, beſindet ſich eine in Stein und 
mit erhabener Arbeit ausgehauene Tafel, welche den vor— 
dern Theil einer Kirche vorſtellt, unter deren Thuͤre zwey 
Dannsperfonen, auf einer Banke fitend, mit einander zu 
reden fcheinen. Die Thürme find ohne Helmen und nur 
etwas höher als das Schiff. Leber der Thüre liegt man 
folgende Aufſchrift: 


AVLA cELESTI LAPIDES 
VIVI. TIZVLÄNTR 
Hi dVo TERPLI hVIS.QVIA 
STRVCTVRE FARVLANT\R. 


- Das ift: Aula Coelefti Lapides vivi titulantur hi 
- duo; Templi hujus quia ſtructuræ famulantur. „In 
„ dem Himmelsfaale werden diefe zwey, lebendige Gteine 
» betitelt , weil fie dem Bau diefes Tempels gefrohnet ha: 
„ ben”. Alfo ift diefes Monument zum Gedächtniß der 
zwey Baumeifter aufgeftellt, und werden felbige, in Rüd: 
ficht auf ihre Kunſt, nad) einer biblifchen — le⸗ 
— Steine genannt. 


Ds 
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Fuͤnfzehntes Rapitel, 


Ob Heinrich II. den Bifchöfen die Stadt Bafel 
aefchenft habe? 


Im sten Zahrhunderte haben verfchiebene Angehörige 
des Biſtums fich alle Mühe gegeben, den König oder Kai- 
fer ausfindig zumachen, der, nach ihren Begriffen, die 
Stadt Bafel den Bifchöfen gegeben haben folle. Clovis, 
Dagobert, Pipinus brevis, Carolus magnus, fein Sohn 
Ludovicuspius, Heinricus], Heinricus 11. find diejeni- 
gen, über welche fie ihre Muthmafiungen anftellen, Die 
meiſten vereinigen fich in Anfehung des Kaifers Heinrichs 
ll. Ihre Hauptgründe beruhen aber auf der Verwechſe⸗ 
lung desienigen, fo er zu Bafel gethan, mit demjenigen, 
fo er in Anfehung des Biſtums Bamberg verfügte. Weil 
der Kaifer zu Bamberg, aus feinen Erbgütern ein Biffum 
flifftete, und weil er zu Bafel dem fange ſchon errichte: 
ten Biffum Waldungen , Meyerhoͤfe und anders finenfte, 
fo folgt nicht daraus, daß er den Bifchofen zu Baſel die 
Stadt und ihre Burger gefchenft habe, gleich wie er den 
Bifchöfen zu Bamberg den Ort Bamberg übertrug. Leber 
eine folche Donation findet ſich nicht die geringſte Spur 
in den gleichzeitigen Schriftflellern , noch in den vorbans 
denen Urfunden jener Zeiten. Dem fen aber wie ihm 
wolle, fo muß ich über die Biſtuͤmer Bamberg und Wuͤrz⸗ 
burg ‚, als die begunftigften Biftümer in Deutfchland zwey 
Stellen anführen, aus welchen der Lefer abnehmen wird, 
wie weit die weltliche Hoheit der Bifchofe fich damals er⸗ 
firedte, wenn fie. auf das höchfte getrieben war. 
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In der Beſtaͤtigungsbulle, welche der Pabſt Johan⸗ 
nes XIX, über das neugeſtiftete Biſtum Bamberg, im 
Fahre 1007 grtheilte, finden fich folgende Worte 2); 
2» Noftra quoque Audoritate fancimus , ut nullus ibi Co- 
„ mes aut Judex legem facere præſumat, nifi quem, per 
„, conceflionem gloriofiffimi Regis Heinrici, vel Succeflo- 
„rum ejus, Epifcopus loci ejusdem diligeret. ” Alfo war 
die weltliche Gewalt noch in den Händen eines Grafen; 
der Bischof hatte nur das Recht ihn zu ernennen; und 
noch war die Bewilligung der Kaifer zur Ausübung die: 
ſes Wahlrechts erforderlich, 

Die andere Stelle findet fich in einer Urfunde des Bi— 
fchofs von Wuͤrzburg b), vom Jahre 1008, über die 
Abtretung eines Theils feiner Didces zu Gunſten des neuen 
Biſtums Bamberg: in derfelben erflärt er fi) dahin, dafi 
Diefe Abtretung mit der Geiftlichfeit, mit dem Rath fei- 
ner Bafalen, und mit dem Rath und Einwilligung des 
ganzen Volks gefchehen fen Hd. 

Hingegen fchreibt der Rathsherr Ryf, in feiner Chro⸗ 
mit, zu den Jahren 1000 und 1010 (9. 236) folgendes: 
»Nun iſt Bafel in diefen Zeiten auch befreyet worden, 
>» Wie fie dann (Gott habe Lob!) noch heutiges Tages, 





2) Pie Vitr. iluftr. T. I. p. 1102. 

) Bon diefem Biftum fagte der Erzbifchof von Bremen, dan, 
(1.4. c. 5.) folus erat Würzeburgenlis Epifcopus, qui ig 
Epifcopatu fuo neminem dicitur habere &onfortem. Ipfe 
enim quum teneat omnes Comitatus fux parochi@, Duca- 
tum etiam Provincix gubernat. 

j) Se hanc ceflionem facere cum communi Clero fuo, atque 
Militum confilio, nec non totius populi confilio & confen- 
{u. Mafcov. adnot. ad res Heinrici II. p. 48 
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„eine freye Reichsftadt if.” Hierüber werde ich nur 
diefe wenigen Fragen vorlegen : Bon wen befreyet? Durch. 
wen befrenet? Worinn beſtand dieſe Befreyung ? Und wo 
findet man das aufgezeichnet? 


DE N nn fe) )— 2) | 
Schszehntes Kapitel. 
Das 1025ſte Jahr. 
Kunrad II unterwirft ſich Bafel u. ſ. w. 


Heirrich der II. war den 13. Julii 1024 unbeerbt mit 
Tode abgegangen, ohne daß er die Fruͤchte des Geldauf— 
wandes eingeerndet, welche er auf die Thronfolge in 
Burgund verwendet hatte. Rudolf TIL. hielt ſich durch 
feinen Tod fuͤr frey, und wollte durch den Succeßions⸗ 
vertrag von 1018 nicht mehr gebunden ſeyn. Allein die 
deutfihe Nation erwählte den 8. Sept. den Herzog in 
Franken, Conradum li, genannt Salicum , zum Kaiſer; 
md diefer war nicht gemeynt, die fo weit gebrachte Ber: 
einigung von Burgund mit Deutfchland fahren zu laſſen. 
Ueberdieß war er feit 1016 mit Gifela vermaͤhlt. Gi— 
fela, eines Herzogs in Schwaben (Ernefti I.) hinterlag 
fene Wittwe, war durch ihre Mutter, zweyte Schweſter 
des burgundifchen Königs, deſſelben Nichte. Es feheint, 
daß Kunrad feine Adfichten nicht fogleich von fich bliden 
fieß. Er hatte zween Mitwerber: Otto von Champagne, 
Großſohn der altern Schwefter des burgundiſchen Königs, 
(welcher zwar einen Grad weiters verwandt, aber auch 
von der Altern Linien abſtammte), und der mächtige Graf 
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von Franche-Comte, Otto Wilhelm, der im burgundi- 
schen Reiche mehr zu fagen hatte als der König felbft. 

Den 14. Mayens 1025 treffen wir Kunrad IL und 
unfern Bifhof Adalbero zu Ilm an. Der Kaifer über: 
trug dem Bifchof die Kaſtvogtey des Gottshanfes St. Bla— 
ſien anf dem Schwarzwald. Solche Kaſt- oder Schirm: 
vogtenen waren mit gewiſſen Bortheilen verbunden. Gie 
bahnten oft den Weg zum Eigenthumsrecht. Der Be 
- Schirmer wurde zum Herren. In welcher Abficht gefchab 
dieſe Begunftigung? Wollte Kunrad einen deutfchen Bi- 
fchof bereichern, oder wollte er fich einen burgumdifchen 
Bifchof verbindlich machen ? 

Kurz darauf farb Adalbero. Die Geiftlichfeit er⸗ 
wählte zu feinem Nachfolger Udalricum ), einen Edel: 
mann, das heißt, nach der damaligen Bedeutung des 
Worts, einen vom Frenberrnflande. Der Kaifer und 
feine Gemahlinn , welche bey Bergebung der Biſtuͤmer 
viel zu fprechen haben wollte, ließen fich ihre Beſtaͤtigung 
hoch und theuer bezahlen. Diefe Simonie, oder Wircher 
mit geiftlichen Würden follen fie nachher fehr bereuet ha— 
den. Merkenswerth ift die Betätigung, wenn unfre 
Stadt burgundiſch war. Aus welchem Recht beflatigte 
der Kaifer unfern Bifhof? Kam ihm diefe Beffätigung 
als einem deutſchen König zu? oder maßte er fich diefe 
Befkätigung an als Eroberer einer burgundifchen Stadt ? 





k) Dunod (Hift. de Bourg. T. V. p. 139.) glaubt, daß diefer 
Udalricus Durch den Grafen von Franche-Comte vom Siſtum 
fey vertrieben worden. Allein Ditmar, auf welchen Dunod 
fi) beziehet, nennt weder. Bafel, noch Udalricus, und fpricht 
uberdieg vom Kaifer Heinrich II. und nicht vom Kunrad. 
Nun iſt unter Heinrich, IL das Biſtum nicht ledig geworden, 
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Sonderbar iſt es, daß Wippo, der uns dieſes erzaͤhlt, 
nur die Simonie, und nicht die Beſtaͤtigung tadelt? Auch 
ſollte man ſchwerlich glauben, daß Kunrad, wein ihm 
das Beſtaͤtigungsrecht nicht zugekommen, ſeine Regierung 
in Burgund mit einer Simonie angefangen haͤtte? 

Es fraͤgt ſich nun, wie der Kaiſer zu Baſel gekom⸗ 
men war? Wippo Z) iſt hieruͤber deutlich und beſtimmt. 
Er erzaͤhlt, daß Kunrad ſich von Zuͤrich nach Baſel in 
wenigen Tagen verfuͤgte, und ſich letztere Stadt unter⸗ 





I) Rex ad Caſtrum Tunicum perrexit. — Inde poft paucos 
dies ad Baſileam civitatem pervenit. Baſilea civitas ſita eſt 
in quodam triviali confinio, id eſt, Burgundiæ, Aleman- 
nie & Franciæ: ipfa veto civitas ad Burgundiam pertinet. 
Hane eivitatem invenit Rex vacuatam Epifcopo, cujus Pro- 
vifor Adelberö ante tres menfes quam Rex veniret, mi 
gravit a Seculo. Ibi fimoniaca hæreſis fubito aparuit,; & 
cito evanuit. Nam dum Rex & Regina a quodam Clero, 
nobili viro, nomine Udalrico, qui ibi tum Epifcopus effec- 
tus eft, immenfam Pecuniam pro Epifcopatu fufeipereht : 
poftea Rex in peenitentia motus, voto fe obligavit, pro 
aliquo Epifcopatu vel Abbatia nullamı pecuniam amplius ac- 
cipere , in quo: voto pene bene permanfit. Rex vero Chuon- 
radus colloquio regali habitu Bafilee: & terminis Burgun- 
die ultra voluntatem Rudolphi ejusdem Burgundiæ Regis 
diligenter pr&oecupatis, per Rhenum usque Saxoniam per- 
venit. Quare autem Rüdolphi Regis meminerim breviter 
dicam. lfte Rudolphus Rex Burgundi& dumi ini fenectüte 
fua regnum molliter tractaret, maximam invidiam apud 
Principes a fui comparans, fecundum Heinricum Impe- 
ratorem; filium Sororis fux in regnum invitavit, eumgte 
poft vitam fuam regem Burgundi& defignavit; & Prineci- 

es regni jurare fıbi fecit: Ad quam rem commendandam 
mp: Heinr. infinitam pecuniam fpe & fzpiflime confum- 
fit, fed defuncto Imperatore Heinrico , Rudolphus Rex pro- 
miffa fua irrita fieri voluit. Chonradus autem Rex magis 
augere quam minuere regnum intentus antecefloris ſui * 
bores metere volens, Baſileam fibi ſubjugavit, ut animad- 
verteret, an Rex AT gen promifla attenderet, Quos 
poftea Gifela Regina filia Sororis ipfius Regis Rudolphi bene 
pasificavit.. | 
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würfig machte (fibi fubjugavit). Die Urfache giebt er 
auch an; nemlich, damit er beifer erfahren Fonnte, ob 
der burgimdifche König Rudolf III. das Verſprechen er 
füllen wollte, welches er dem Kaiſer Heinrich II: gethan 
hatte. Iſt diefe Stelle nicht ein entfcheidender Beweistum, 
daß Baſel eine burgundifche Stadt war ? | 
Der Ausdruck, Kibi fubjugavit, wird von Wurffei 
fen alfo überfegt: » Der Kaiſer nahm die Stadt Baſel 
in fein und des römifchen Reichs Pflicht, ” Andere Ile 
gen es alfo aus , als wenn Konrad eine Reichsſtadt aus 
Bafel gemacht Hätte, Hieruber bemerft 3. C. Fueßlin 
- folgendes „: „ Die neuern Skribenten , fagt er, haben 
3, fich in den Kopf geſetzt, die ſchweizeriſche Freyheit in ein 
» grames Alter einzufleiden, eben als wenn die Schweizer in 
„ alten Zeiten ein ander Schickſal, als andere Bolfer ge⸗ 
„ habt, und Freyheit genoflen hätten, ehe Frenheit war.” 
Dem fen aber wie ihm wolle, der Kaifer bemächtigte 
ſich unfrer Stadt; er beffätigte den Bifchof; und hielt in 
derſelben einen Hoftag ; colloquio regali habito Baſi- 
lex ») ; ein Ausdrud, womit Wippo die Ausübung der 
föniglichen Gewalt, Anordnung der Provinzen, Verwal 
tung der Juſtiz, und andere Berrichtungen diefer Art Be- 
geichnet, Der angeführte Schriftfteller fagt weiters: & 
terminis-Burgundi& diligenter præoccupatis, per Rlıe- 
num usque Saxoniam pervenit D. i. Nachdem er die 
Graͤnzen von Burgund mit Gefchwindigfeit in Beſitz genom⸗ 
men hatte, und gleichfam, ohne die Einwilligung des Koͤ⸗ 
nigs Rudolfs abzuwarten, oder, ehe diefer ein folches 
thun Fonnte, preoccupatis, gieng der Kaiſer ſelbſt laͤngſt 
m) T. II. p: 66. Staatöbefche. der Eidgenoffenfchaft. 
m Conventus agere , parlamentäre : . : Meibemiü rerum 
gemu T. L. p: 787- 
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der Rheinſtraße nach Sachfen (das jetzige Weſtphalen und 
Niederfachfen). Welche Gegend verfichet hier Wippo um: 
ter dem Namen Gränzen von Burgund? Wurſtei— 
fen verficher darunter das Suntgau: er fagt: „ der Kai- 
„, fer verreiste durch Die Anftöße des burgundifchen Reich? 
„ den Rhein nieder — Burgund begriff diefer Zeit das 
„» Suntgau re.” Hierinn ift aber Wurfleifen durch Die 
. Wörter, per Rhenum, irre geführt worden, welche ex 
auf terminis anffatt auf pervenit bezog. Wippo ver- 
fiehet die Gegend um unfre Stadt bis an Die Birs, und 
vermuthlich bis an den Jura oder Hauenftein felbfl. Wir 
werden in dem nachften Zeitraum die Stelle eines. Reichs: 
vogts von den Grafen von Homburg bekleidet fehen. 
Bielleicht wurde einer ihrer Ahnherren vom Kaifer Kon- 
rad II. bey diefen Umſtaͤnden mit diefer Vogtey belehnt 0). 
Zu Bunften unfrer Ausleger der Miünfterantiguitäten 
bemerfen wir, daß Kunrad zwey Tochter hatte, welche 
unvermählt gefiorben find. Die vier Bildniffe an der gro- 
fen Thüre mögen alfo den Kaifer, feine Gemahlinn Gi: 

fela und feine Prinzeilinen vorflellen p). 
Sieben» 


0) Urbes fuberant Jurisdictioni Comitis & Scabinorum, five 
fpeciatim earum urbium cura demandata eflet his comiti- 
bus, five ii preter illa & tradtibus vicinis jus dicerent. 
Heinecc. Elem. Juris germanici. T. IL. p. 375. 

p) Wippo, (de vita Chunradi) giebt ims von der Kaiſerinn fols 
gende Abfthilderung 5 „ Cum tantz nobilitatis effet (fie 
ſtammte von Karl dem Großen ab) &,forma decentifime« , 

minimæ extollentiz fuit ; in Dei fervitio timorata: in ora- 

*  tionibus & eleemofynis aflıdua : & hoc ut fecretius potuit: 
attendens illud Evangelicum, ne juftitiam ſuam faceret co- 
ram heminibus. Erat enim liberalis ingenii, illuftris fo- 

lertiæ, avida gloriæ non laudis, pudoris amans, foeminei 
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Siebenzehntes Kapitel, | 
Vertrag wegen Burgund zu Bafel gefchloffen, 


Kunrad brachte das Jahr 1026 und den groͤßten Theil 
des folgenden in Italien zu, wo er die kaiſerliche Krone 
zu Rom erlangte. In ſeiner Abweſenheit empoͤrte ſich 
fein Stiefſohn, Erneſtus IL, Herzog in Schwaben, wis 
der ihn. Er hatte, allem Anfchein nach, Abfichten auf 
Burgund gefaßt. Diejenigen , die im Elfaß, in der 
Schweiz, und in Schwaben dem Kaifer getreu blieben, 
wurden von ihm hart mitgenommen. Die Rudkunft des 
Kunrads flillte aber diefe Unruhen. 

Inzwiſchen hatte die Kaiferinn einen Succeßionsver⸗ 
trag zwiſchen ihrem Gemahl und ihrem Oheim vermit⸗ 
telt. Kunrad IL und Rudolf III, der ihm entgegen gekom⸗ 
men war, pflogen bey Muttenz, einem Dorf unweit Bas 
fel, die Unterhandlungen darüber O. Die Erbfolge in 
Burgund wurde den Kaifer verfichert: Hierauf führte 


laboris patiens, in caſſum minime profufa ; in rebus ho- 
neftis & utilibus abunde larga, dives in prædiis, ſummos 
honores bene tradtare perita. — Was den Kaiſer anbetrift, 
fo war derfelbe eines ſchwachen Temperaments, und von Gicht 
und Bodagra tibel geplagt: zger pedibus & cundtis debilis 
ardtubus: Hahns Reichsgeſch. T. II: p: 250: Anden oben 
gedachten Bildniffen ; follte man faft glauben, es habe der 
Bildhauer getrachtet, bey der Kaiferinn die forma decentif- 
fima, und bey dem Kaifer die nicht ſtarke Leibesbefchaffenheit 
auszudrücken. 
4) Imperator pertranfiens Alemanniam, === & perveniens 
usque ad Bafıleam, Rudolphum Regem Burgundie alloqui 


Erſter Band. 8. 
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er den König in die Stadt Bafel, und befchenkte ihn reich- 
lich. Die Chroniken fagen, daß der Gafthof zu drey Koͤ— 
nigen genannt, von dieſer Zuſammenkunft den Namen be 
fommen habe. Kunrad, der Kaifer, Heinrich III, fein 
Sohn, der zu feinem Nachfolger ſchon defignirt war, 
und Rudolf von Burgund follen dieſe drey Könige feyn. 

Im nemlichen Jahre, Dezembermonat r), gab Kat 
fer Konrad II. der Kirche zu Baſel (Ecclefix in perpe- 
tuum contulimus) einige Silberbergwerfe im Breisgau 
gelegen (quasdam venas & fofliones argenti). Diefe 
Schenkung gefchah auf Anhalten der Kaiferinn Gyſela, 
ihres Sohns Heinrichs, und des Bifchofs (ſanctæ Baſi- 
lientis Ecclelix venerabilis Epifcopus). Die Derter, 
wo diefe Silberadern fich befanden, hießen Mofcberch, 
Lupercheimhana, Cropach, Steinebronnen, die Thaͤ⸗ 
fer Sulzberc, Baden und Luxberc. 

Im Fahre 1032 ereignete fih, mit dem Tode des 
Rudolfs, der fo lang erwartete Succefionsfal von Bur— 
gund, und Konrad wurde zu Peterlingen 1033 gekrönt. 

Wir befchließen hiemit diefen Zeitraum; und überlaf 
fen dem Lefer zwifchen Deutfihland und Burgund zu fpre: 
chen. Nur fen mir an bey dem Zweifel ferner zu 
verbleiben. 


tur: qui illic ſibi occurrebat extra urbem juxta vicum, 
qui Mittenha dicitur: & habito familiari colloquio , Impe- 
rator Regem fecum duxit in urbem. Confirmata inter eos 
ace, Gifela Imperatrice hec omnia meditante , regnoque 
Burgundia Imperatori tradito, eodem padto quemadmodum 
prius anteceflori fuo Heinrico datum fuerat. Rex iterum 
donis ampliatus cum fuis reverfus eft in Burgundiam. — 
Wippo, de vita Chuonradi Salici. 
r) ı8 ante Kalendas Januarii 1028. Herrgott Codex Pro- 
bation. T.II. p. 109. 





Ende der fuͤnften Periode. 


Geſchichte 


Der 


Stadt und Landſchaft Bafel. 
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Sechste Periode. 


Zeitraum der fteigenden Gewalt der Bifchüfe. 


1032 — 1191, . 
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Bifchof Udalricus bis 1041. 

Ob Bruno Bifchof geweien ? 

Bifchof Theodoricus. 10414 — 1056, 
Bifchof Beringerus 1061, 

Bifchof Burcardus. 1072 — 1110. 
Nom Jahre 1110 bis. 1139. 


Biſchof Ortliebus. Bon 1139 — 1867. 


Biſchof Ludovieus Garwart. 

Ob Hugo Biſchof geweſen? 1179 — 1182. 
Vom unbekannten Biſchof B. 1182 — 1184. 
Biſchof Heinrieus von Horburg. 1184 — 1190. 


% 


—— — 


Sechste Periode. 


Zeitraum der ſteigenden Gewalt 
der Biſchoͤfe. 
Vom Jahre 1032 bis 1191. 
Oder: 
Von der Vereinigung des burgundiſchen Reichs 
mit Deutſchland, bis zum Biſchof Lutold. 





Einleitung. 

We ſchreiten nun zu dem merkwuͤrdigen Zeitraume, 
in welchem die geiſtliche und paͤbſtliche Gewalt im 
deutſchen Reiche den Plan beynahe ausfuͤhrte, ſich 

uͤber alle weltliche Gewalt zu erheben. In demſelben ha: 


ben auch unſre Biſchoͤfe die Ba — Ge⸗ 
rechtſame erhalten. 





—e— 
Erſtes Kapitel. 
Von dem deutſchen Reiche in dieſer Periode. 


nen II, der Stifter des frankifchen Stamms , 

farb im Jahr 1039. — Gein Sohn, Heinricus ILL, ge 

nannt der Schwarze, einer der vortrefflichften Fuͤrſten, 
B 3 
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regierte bis in das Fahr 1056. Er fchenfte unferm Bif 
tum eine Sraffchaft, welche nun den größten Theil unfers 
kleinen Gebiets ausmacht. — Sein Sohn, Heinricus IV, 
war faum ſechs Jahr alt, da er den deutfchen Thron be: 
flieg. Seine unglüdliche Regierung , welche ein halbes 
Kahrhundert gedauert (1056 — 1106) ift durch feinen 
Fehler fowohl, als durch die unerhörten Anmaßungen der 
Paͤbſte, durch die Emporung feiner Söhne , und durch die 
Armuch, in welcher er das Ende feines Lebens befchloß, 
allgemein befannt. Webrigens ift unfer Bifchof Burkard 
ihm getreu geblieben , und die Umflände zeigen, daß es 
nicht vergebens gewefen. Unter Heinrich LV. ift der An» 
fang der fogenannten Krenzjüge zu bemerfen. Schon 
lange waren die Wallfahrten nach Jeruſalem zum Grab 
Chriſti in der Hebung. Da aber die Türken um das Jahr 
1079 Jeruſalem eroberten, wurden die Chriſten fehr miß⸗ 
handelt. Die Pabfte liefen die ganze Chriftenheit aufbie- 
ten, das heilige Grab aus den Händen der Linglams 
bigen zu reiffen. Der erfle Kreuzzug gefchah zwifchen 
1095 und 1099, wo Ferufalem von den Ehriften ero- 
bert wurde, Die Deutfchen hatten aber an diefer erften 
Unternehmung feinen Antheil. 

Heinrich der V. Sohn und Nachfolger Heinrich des 
Vierten, regierte von 1106 bis 1125. Unter ihm dauer⸗ 
ten die Streitigkeiten mit dem roͤmiſchen Hofe mit gleicher 
Heftigkeit fort. Im Jahre 1122 ward das beruͤhmte 
Concordat wegen der Inveſtitur mit Stab und Ring ge 
troffen. Es wurde den Kaifern das Recht ferners aelaf 
fen , den nenerwählten Bifchöfen die Inveſtitur zu erthei- 
len, das ift, den Beſitz der Reichsguter und NRegalien zu 
übertragen, Allein diefes follte nicht mehr mit den big 
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ber üblichen Feyerlichkeiten gefchehen. Anſtatt des Stabs 
und des Rings, fo bey der Inveſtitur überreicht wurden, 
follte insfünftige der Zepter gebraucht werden. Ring und 
Stab waren figurliche Zeichen des geiftlichen Amts; und 
die Kaifer follten nicht glauben, Daß fie bey der Inveſti— 
tur das Amt felbft übertriigen. So ſchlau dachte man 
in jenen Zeiten! | 

Nach dem Abgang des franfifchen Stamms wurde Lo— 
tharius II, Herzog von Sachſen, zum Kaifer erwahlt 
(1125 — 1137). Der Herzog von Schwaben, Friede 
rih, und fein Bruder, Kunrad, Herzog in Franken, 
weigerten fich lange, ihn zu erfennen. Erſt im Fahre 
1135 wurden fie mit dem Kaifer ausgefühnt. Allein, da 
Lotharius IL. bald darauf unbeerbt mit Tode abgieng , fo 
wurde der fo eben gedachte Konradus ILL. ihm zum Nache 
folger gegeben. Er ift der Stifter des ſchwaͤbiſchen 
oder hohenftaufifhen Stammes, welcher alfo genannt wird, 
weil fein Bater , Friedrich von Hohenflaufen, Herzog 
in Schwaben gewefen. Konradus der III. regierte von 
1137 big 1152. Er. war der erfle unter den deutfchen 
Kaifern, der einen Kreuzzug in Berfon unternahm (1147). 
Die Unternehmung lief aber unglüdlich ab. Nur wenige” 
hatten das Gluͤck, ihr Vaterland wieder zu fehen. Un— 
fer Bifchof Ortliebus, Graf von Froburg, begleitete den 
Kaifer, und kam auch mit ihm wieder zuruf, 

Der letzte Kaiſer, fo in diefer Periode die Regierung 
führte, war Friedericus I, genannt Barbarolla, oder 
der Rothbärtige (von 1152 big 1190). Er war Konrads 
des IH. Bruders Sohn. Heinrich der Lowe, Herzog in 
Sachfen , die wiederholten Empdrungen der italianifchen 
Städte, und einige fireitige Pabſtwahlen gaben ihm un— 
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ter anderm viel zu fchaffen, Im Jahre 1189 trat er 
einen Kreuzzug an, ſtarb aber das folgende Fahr in Afien, 
und die ganze Unternehmung wer ohne Erfolg. 


a neu 
Sweytes Kapitel, 
Biſchof Udalricus bis ungefähr 1041, 4 


Wi haben in der vorhergehenden Beriode gefehen , wie 
diefer Bifchof 1025 erwählt, und was ferners big 1032 
unter ihm vorgegangen ſey. Dan weiß zuverläßig aus 
zwey Urkunden, daß er den 25. Aprill 1040 noch lebte, 
In denfelben beftätigt der Kaifer Heinrich IIL. die Schen- 
fung der Abten Granfelden, famt der Zelle St. Urficini, 
wie auch die Zorft und Jagd im Suntgau. 


nn 
Drittes Kapitel, 
Ob Bruno Bifchof gewefen ? 


Worfteiſen nennt ihn nach Udalrieus, und glaubt, daß 
er im Fahre 1047, und zwar nad) Theodoricus, die Re: 
gierung angetreten habe, Der Jeſuit Sudanus, in fei- 
ner Bafilea facra feßt ihn vor dem Theodoricus, Blauen: 
fiein fagt, daß er unter dem Pabſt Gregorius VI. (1046) 
Bifhof war: Muͤnſter nennt ihn unter dem Fahre 1027. 
> man bemerkt daß die Necrologen der Thumkirche 

en Tag ſeines Todes auf den 27. Mayens, aber mit Aus⸗ 
laſſung des Jahrs, geſetzt haben. 
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Ich zweifle aber nicht, daß man hier den Bruno, Bis 
fhof von Augsburg, der zu der Zeit lebte, mit dem Bir 
fchof von Bafel verwechfelt habe. Erſtens nennet ihn das 
ältefte Berzeichniß, das ifl, der Laterculus, nicht: Odal- 
ricus, Theodoricus, Beringerus, und mit diefem let» 
ten hört das Verzeichniß auf. Zweytens war Udalricug 
im $ahre 1040 nod) Bifchof, und im Jahre 1041 fand 
Theodorieus dem Biſtum ſchon vor. Drittens fagt der 
Kaifer Heinrich IIL in einer Urkunde vom Jahre 1048, 
daß Udalricus der Borfahr des Theodoricus gewefen fen: 
Pr&ful Ulricus & fuus Succeflor Theodoricus a). Bier: 
tens lebte Theodoricus noch im Fahre 1054, wie es auch 
Urkunden beweifen. Alfo konnte Bruno weder im Jahre 
1025, noch 1046, noch 1047 Biſchof zu Bafel ſeyn. 
Diefes zeigt ung ohne Widerrede , wie unlauter die Quel⸗ 
len waren, in welchen die Verfertiger der bifchöflichen 
Regifter gefchöpft haben; und daß, wenn der Jeſuit Su⸗ 
danus fich aufalte Manuſkripten beruft (vetus M. S. Co- 
dex), er fih auf ziemlich ſchwache Beweisthümer ſtuͤtzt. 


Eee FD VM 
Viertes Kapitel, | 
Biſchof Theodoricus ). Graffchaft Augſt. 
Ungefähr 1041 bis 1055 oder 56. 
Jn Jahre 1041, zu Speyer, ſchenkte der Kaiſer Hein⸗ 
rich der III. der Kirche zu Baſel die Grafſchaft Auguſta. 
a) Herrgott, Codex probat. T. II. p. 119. 


b) Man hat geglaubt, er fey Kapellan des Kaiferd Heinrichs 
III geweſen. Die Stelle des Hermanni Contradti (ad Ann, 
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Die Urkunde darüber lautet, wie folgende Heberfegung 
jeigt ec): 

„Im Namen der heiligen und ungertrennten Drey— 
» faltigfeit! Heinrich von Gottes Gnaden König. Wenn 
„ wir, nach dem Benfpiel unfrer Vorfahren, Derter, die 
» Gott gewiedmet find, mit freygebiger Hand bereichern, 
» fo hoffen wir den Lohn davon in diefem und dem fünf. 
» tigen Leben, von dem Belohner aller Menſchen zu er: 
» halten. Daher, weildas Biſtum der Kirche zu Baſel, 
„zu gering und Flein uns (nimis humilem tenuemque) 
» vorgefommen, fo haben wir befchloffen, deilelben Ar- 
„muth aus unfern eigenen Gütern (de bonis noftri ju- 
„ris) in etwas behilflich zu fern. Es fey alfo allen 
„Chriſti und unfern Getreuen , Tünftigen und jebtle- 
» benden, hiemit willend gemacht, wie daß zum Heile 
» der Seele unfers allerfrommften Vaters, des Kaifers 
» Conradi, göttlichen Andenkens (dive memoriæ), wie 
» auch zugleich zu unferm Heile, wir eine gewiſſe ung ei- 
„genthuͤmlich zuſtehende Graffchaft (quendam noſtræ 
„ proprietatis Comitatum), Augufta genannt, im Gau 
» Qugeltgowe und Sifgowe gelegen, der bafelifchen und 
„zur Ehre der heiligen Jungfer errichteten Kirche, fo- 
„ wohl in Betrachtung der Dienfte des Bifchofs Theode- 
„rici, als in Erinnerung des Wohlwollens unfers Baters 


1047) welch: hierüber angeführt wird, fagt das nicht . . » 
Viridunenfi Theodericum Bafılex prepofitum & Capellanum 
fuum Pont. pr&fecit. Das heift, der Kaifer feste , zu Vers 
dun, den Theodorich Probſt von Bafel, und feinen Kapel: 
lan, zum Bifchof ein. — Diefe Ueberfeßung wird Durch Das 
vorhergehende auch befräftiget. 

c) Siehe das lateinifche Driginal bey Herrgott, Cod. probat. 
T. IL p. 115. 
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„ters gegen ihn d), eigenthümlich bewilliget (poteftative 
„ concellimus) und mit allen Zugehörden als eigen übers 
» geben haben (de noftro jure in fuum jus, cum omni 
ꝓ pertinentia, in proprium tradidimus); und zwar in 
„dieſem ausdrüdlichen Verſtande, daß der zuvorgenann⸗ 
„te Bischof und feine Nachfolger freye Gewalt haben fols 
„len, von diefer Graffchaft ſelbſt zu befigen, oder zu 
» Lehen zu geben (in beneficiandi) oder damit zu fchalten 
„ und walten, wie es ihnen sum Nutzen der Kirche bes 
» lieben wird. 

Diefe Grafſſchaft war alſo kein Reichslehen, ſondern 
ein Erb: oder Allodial-Eigenthum des Kaiſers. Hatte er 
ſelbige von Seiten ſeiner Großmutter Gerberga, des bur⸗ 
gundiſchen Koͤnigs Kunrads zweyten Tochter, geerbt? 
oder war fie ihm vorm Seiten feines Großvaters, des Her: 
5098 Hermanni II. von Schwaben erbsweife sugefallen? 
Hierüber finde ich nichts aufgezeichnet. Brudner glaubt e), 
daß Heinrich fie aus der Erbfchaft eines Grafen, Namens 
Chadaloch, befommen. habe. | 

Lieber die Graͤnzen diefer Grafſchaft hat man nur eine 
Urkunde vom Jahre 1363, die, ſeiner Zeit, vorkommen 
wird. Der Birsfluß, der Rhein, das Violenbach bey 
Augſt, die Schafmatt, die Hauenfleinen, die Gegend um 
Nonningen und Beinweil bis an den Birsfluß beſchloſſen 

ungefähr den Umfang deſſelben f). 

Worinn befland aber eigentlich dasjenige was dem 

Biſchof gegeben wurde? War es dieſer ganzer Diſtrickt, 





4) Theoderici ejufdem fedis Epiſcopi commoniti ſervitute, 
paternæque memores in eum benevolentiæ. 
u) Merkw. dee L. B. 9 2689. 
F) Herrgott Cod. prob. T. IL. p. 708. 
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oder nur was andere befondere Herren in demfelben nicht 
befaßen, oder nebſt gewiſſen Grundſtuͤcken die Lehensherr- 
fchaft über diefelben? Die Worte des Schenfungsinftru- 
ments fagen nicht, Daß die beyden Bauen Ougeltgowe 
und Silgowe in der Sraffchaft Auguſta begriffen waren, 
fondern daß diefe Graffchaft in jemen Gauen gelegen : 
welches vielleicht nicht einerley iſt. Quendam Comita- 
tum Auguita vocatum, in pago Ougeſtgowe & Sil- 
gowe fitum.) 

In dieſem Inſtrument vom Jahre 1041 ‚ fteht neben- 
dem Handzeichen des Kaifers gefchrieben : Signum do- 
mini regis invictiſſimi Heinrici tertii. Er wird König 
und nicht Kaifer genannt, weil er erſt 1046 die kaiſer⸗ 
liche Krönung empfieng. 

Im Jahre 1048 den ıflen Juny ertheilte der Kaiſer 
Heinrich der III. D&D zu Kolmar, eine Urkunde zu Gunſt 
der Domberren. Er nennet fie fratres noftriDeo & San- 
dz2 Mari& fervientes: Er beftätigt ihnen die Nutznießung 
erfchiedener Güter. Die Bifchöfe Adalricus und Theo- 
doricus hatten felbige Dem Kapitel gefchenft, aus Mitlei- 
den über die Armuth der Domherren (in ufum fratrum 
inopiam eorum mifertus). Kein Bifchof noch andere 
Berfon fol fich unterſtehen etwas davon zu entaußern, bey 
Strafe fünf Pfund Gold für die Faiferlihe Kammer und 
fo viel für die Brüder. In der Befchreibung jener Guͤ— 
ter fommt folgendes vor: 

In pago Sylgowe, in villis Melin & Gurbulim in 
Comitatu Rodolphi Comitis. Das ift: im Gau von 
Siſſach, in den Dürfern Melin und Gurbelim , in der 
Grafſchaft des Grafen Rudolf. Nun haben wir in der 


6) Herrgott Cod. prob. T. II. p. ı19. 
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vorhergehenden Urkunde gefehen, daß die Graffchaft Au—⸗ 
guſta in dem Sißgau gelegen, und in diefer Urkunde fins 
den wir , daß in dem nemlichen Sißgau eine andere Graf 
fchaft auch einbegriffen war, oder fi) wenigſtens in den- 
felben erfiredte. Oder follen wir etwa glauben, daß der 
Bifchof Theodoriens, feit dem Fahre 1041 bereits das 
Sißgau einem Grafen genannt Rudolf zu Lehen gege⸗ 
ben hatte? | 

Im Fahre 1052 5) fchenfte Kaifer Heinrich TIL. eis 
nem genannt Richardus , Grundflüde (predium) im Dorf 
Enfisheim im Elfaß, mit den Zugehörden als Gebäude, 
Felder, Waldungen, Jagd, Waller , Mühle, Fifchenzen 
und andere Nugungen. Diefe Guter waren des Kaiferg 
Eigenthum. Er fchenfte fie auf Anhalten des Bifchofs. 
Die Urfache warum ich es bemerke, ift die Benennung, 
welche gedachtem Richard beygelegt wird. Der Kaifer 
nennt ihn Sandtz Marie Servus: Reibeigener der heili- 
gen Marid. Die Natur der Bergabung zeigt, daß es Fein 
gemeiner Leibeigener,, der Frohndienfte leiften mußte, 
Mancipium, bedeuten fonne. Hier finden wir vieleicht 
die erfie Spuhr der in der Folge fo emporgefliegenen 
Dienfimannen, oder Minifteriales, wovon feiner Zeit 
ein mehreres vorfommen wird. 

Der Bifchof Theodoricus muß den 2ıten Nov. 1054 
noch gelebt haben, da der Babit Leo IX. ihm die Abtey 
Muünfter in Granfelden mit der Gele Sti, Urficini beffd- 
tigte. 





h) Herrgott Cod. prob. T. U. p. 123. 


230 VI. Periode, Steigende Gewalt der Bifchöfe. 
een TI gg de 
Sımftes Kapitel. 


Biſchof Beringer. Kirchenverfammlung 
u zu Baſel 1061. 


Unter diefem Bifchof wurde im Jahre 10601 eine Fir: 
chenverfammlung zu Baſel gehalten. Der Babft Nico 
laus der II. war den 22ten ul. geftorben. Ohne Bor: 
wien der Kaiferin Agnes , (welche nach Heinrichs des ILL. 
Adfterben, die Bormundfchaft über ihren unmundigen 
Sohn Heinrich IV. übernommen) wurde der Pabſt Alerans 
der II. erwählt. Hierauf ließ die Kaiferin, am 28ten 
Oktobris auf einem Concilio zu Bafel, wiewohl ohne 
glücklichen Erfolg, Honorium IL. dargegen erwählen. 
Dem jungen Heinrich wurden auch von Seiten der Römer 
Geſchenke überbracht und eine Krone aufgefegt 2. 


I a ee 
Sechstes Kapitel. 
Biſchof Burchardus. Baſel erweitert. 
1072 — 1IIo ungefähr. 


Sein Epifeopat iff merkwürdig. Er unterſtuͤtzte den 
Kaifer Heinrich IV. wider feinen Gegenkaiſer und wider 
den pähftlichen Hof. Amd die Bifchöfliche weltliche Ge— 
walt in unfrer Stadt zeigt fich unter ihm auf eine ausge: 
zeichnete Weiſe. 


i) Mafcovius de rebus imperü T. 2. P. 8%: 
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Diefer Bifchof war ein gebohrner Frenherr von Ha: 
fenburg, einem jest zerflorten Schloß , welches unweit 
Lügel auf einem Berg des Jura, genannt Rippetfih, ge- 
legen . Er bekleidete vor feiner Erhebung zum Biſtum, 
die Stelle eines Kammererd im Domkapitel zu Maynz. 
Er ift der erfte deffen Gefchlechtsname zuverläßig befannt 
iſt. Juſtus Mofer in feiner ofnabrüdifchen Gefchichte 
bemerkt das nemliche von Gottfchalf , der den bifchöflichen 
Stuhl von 1109 big 1118 zu Ofnabrüd befaß. Er war, 
fagt er, der erfie, deffen Herkunft nad) heutiger Art be 
ſtimmt if. Er ſtammte aus dem Gefchlechte der Edlen 
Herren von Diepholz. 

Als Heinrich der IV. von dem verrufenen Pabſt Hil⸗ 
debrand oder Gregorius VII., im Jahre 1176, in den 
Bann gethan, des deutſchen Throns verluſtig erklaͤrt, und 
feine Unterthanen von Eid und Gehorſam entbunden wur: 
den, ſtellte der Kaiſer zu Worms eine Kirchenverſamm⸗ 
lung an, auf welcher Gregorius VII. feiner Würde ent- 
fest wurde, Unſer Bifchof Burcardus wohnte dieſem Con⸗ 
eilio bey. Hieruber wird er vom Jeſuit Sudanus in der 
Bafilea Sacra übel behandelt D. 

Der Kaifer begab fih nach Italien, lieg den Pabſt, 
der fich um feine zu Worms erfannte Entfegung wenig be- 
fiimmerte, um Losfprechung vom Kirchenbanne erfuchen, 
und unterwarf fich der öffentlichen Buße 1077, welche 
darinn beftand , daß der Sünder drey Tage vom Morgen 
bis an den Abend , barfuß und ohne Speife zu fich zu neh: 
men, auf dem pabfllichen Hofe ſtehen mußte. Heinrich 

k) Urftifius ſetzt diefes Schloß in Ergovia Script. min. p. 299. 
Ü) p. 170. Burcardus turpi nota infectus eft, utpote Impera- 
toris partes cum alüs Schifmaticis fecutus. 
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erhielt endlich die Abfolution, unter der Bedingung ‚da 
er fich auf eine gewiffe Zeit der Regierungsgefchäfte ent- 
ſchlagen follte. Allein, fobald er vom pabftlichen Hofe weg 
war, trat er auch die Regierung wieder an. Lnterterdef: 
fen Hatten in Deutfchland verfchiedene widerfpenftige Für 
fen auf Heinrichs Abſetzung ihre Gedanken gerichtet, Und 
zu Forchheim in Franken 1077 wählten fie Rudolfen von 
Rheinfelden, Herzogen von Schwaben, zum Gegenfönige, 
Der Pabſt beftätigte ihn und uͤberſchickte die Kaiferfrone, 
Unſer Biſchof blieb Heinrichen getreu, fette fich und die 
Stadt in einen guten Vertheidigungsſtand, und verfechtete 
die Sache feines Herrn mit Nachdrud. Die beweißt uns 
eine Urkunde , die ich fobald mittheilen werde, Uebri— 
gend wurde der Gegenfonig im Jahre 1080 in einer 
Schlacht tödtlich verwundet, und fein Tod verfchafte 
Heinrichen einige Erholung. In dem nemlichen Jahre be: 
rufte er zu Briren eine Kirchenverfammlung, auf welcher 
Gregorius VII. feiner Würde entſetzt und Clemens IIL 
zum Pabſte gewählt wurde. Rom wurde mit Heeresmacht 
erobert, und Gregorius, der fih nach Salerno geflüchtet, 
verlieg im Fahre 1085 die Welt. Allein im Jahre 1081 
hatten einige deutfche Stände infonderheit in Sachfen 
und Thüringen, unter dem Vorwand, daß Heinrich von 
dem pabftlichen Banne noch nicht frey war, eine neue Koͤ— 
nigswahl veranflaltet, und den Grafen Herrmann von 
Lurenburg zum Gegenkoͤnige gewählt; welcher nur im 
Fahre 1087 fich des Föniglichen Titels begab. Während 
diefen fieben Fahren, von dem Tode des erſten bis zur 
Unterwerfung des zwenten Afterfünigs , bieten ung unfe: 
re Annalen folgende Begebenheiten dar. 


1. Im 
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1. Xm Sabre 1081 =) (VIII Idus Decembris ) 
gab Heinrich der IV. dem Biſtum, oder, wie die Urkun— 
de fagt, der Heiligen Mutter Gottes, der ewigen Junge 
fer Maris n), eine gewiſſe Grafſchaft, genannt Hari: 
hingen, (oder nad) Herrgotts Auslegung , Zaringen,) 
welche im Brißgan gelegen, mit allen ihren Zugehörden. 
Er ſchenkte fie zu eigen, mit der Bedingung, daß der Bis 
fchof und feine Nachfolger diefe Graffchaft zum Nuten 
der Kirche geſaͤtzmaͤßig befiten ſollen. Diefe Schenkung 
geſchah auf das Begehren des Bilchofs und der Kaiferin 
Bertha; und auf Das Ermahnen (admonitione) der 
Bischöfe von Speyer , Utrecht und Lauſanne. Auch wolk 
te der Kaifer die getreuen Dienfte des Bifchofs belohnen. - 
(Epifcopi fatisfaceremus fideli fervitio). Uebrigens 
wird der Bifchof Fidelis nofter Bafilienfis Epilcopus 
betitelt. Jede Urfunde fangt gemeiniglich mit einer Mo⸗ 
rolität an. Die Geiftlichen , welche dergleichen Aften 
aufſetzten, forgten immer dafür, daß bey dieſem Anlaß 
den frengebigen Chriften eine nuͤtzliche Wahrheit beyge⸗ 
bracht wurde. Diefe Urfunde lautet im Anfang alfo: 
Rebus tranfitoriis non tranfitoria comparare, eſt pro- 
cul dubio fapere; ficut pro non manentibus manen- 
tia negligere, eft defipere. d.i. „ Mit vergänglichen 
» Dingen unvergängliche Dinge erwerben iſt unflveitig 
„ Weisheit ; gleichwie für das Unſtaͤtige das Stätige ver- 
„ſaͤumen Thorheit if”. Alles aber koͤmmt auf die Aus— 
legung an: Hier war eine Sraffchaft, ein vergängliches 
und unflätiges Ding. 








m) Herrgott Codex prob. T. II. p. 127. 
n) Sandte Dei genitrici perpetug virgini Marie. 


Erſter Band, _ Q 
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II. Im Jahre 1083 ſchenkte der Kaifer unferm Bi. 
fum Rapolftein im Elſaß gelegen 0), mit den Leibeigenen 
beyderley Gefchlechts und allen Nutzungen, welche gefchrie- 
ben oder genannt werden mögen. Es war Patrimonial⸗ 
eigenthum des Kaifers (hæreditario jure ex parte patris 
noftri ad nos pertinens). Der Bifchof und feine Nache 
folger follten mit demfelben nach Gutbefinden fchalten und 
walten, jedoch nicht nach Willführ noch zu ihrem eigenen 
Bortheil, fondern zum Nutzen der Kirche, und folglich - 
fagt der Kaiſer, zum Nutzen der Bifchofe felbft. Eine fehr 
feine Diftinftion und lobenswürdige Gleichfegung zugleich! 
liberam poteftatem habeant, non pro fuo lubitu, vel 
proprio commodo, fed pro ntilitate ecclefie, ac fic 
& fua, quodlibet facere, quod eis placet. Der Bifchof 
wird Ecclefie Paftor , Bafilienfis Epifcopus genannt. 
Der Hauptbeweggrund diefer Schenkung wird in dem 
Eingang angeführt: es war um dem Biftum wieder auf 
zuhelfen, als welches von den Feinden des Kaifers ſehr 
mitgenommen worden. Hiis ecclefiis fpecialitcr iubve- 
nire debemus, quas ob honoris noftri odium ab ini- 
micis noftris attenuatas & pœne ad nichilum redadtas 
videmus; inter quas ecclefiam Bafilienfem reputamus, 
quam pro noftro odio ab inimicis noftris dilaceratam ° 
ingemifcimus. Cujus Eccleſiæ Paftor — quia nos di- 
lexit, & fidem Deo in nobis fervare ſtuduit, bone 
Ecclefi@ dilapidari, quam contra nos in animam ini- 
micorum noftrorum, & propter noftrorum animam 
fuam dare maluit p). 





0) Herrgott Cod. prob. T. II. u 128. 
p) Uebrigens wurde diefe Urkunde in dem königlichen Pallaft ges 
geben. Actum in Palatio noftro. Die Stadt mird nicht ges 
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III. In dem nemlichen Jahre 1083 wurde das Klofter 
St. Alban vom Bifchof Burkhard geftiftet, und Benedic 
tinerbrüdern von Clügny aus Burgund angewiefen. In: 
ter den Gütern dieſes Stifts bemerken wir, ı°. Den 
Wald bey St. Alban, die Mühlen, Matten und Aeder, 
welche heut zu Tage Die Lehen genannt werden q). 2°. 
Die St. Martins Pfarrfirche zu Baſel, wie fie der Birs 
fig unterfcheidet r), indem ihr Bann oder Kirchfprengel 
bis an den (Birficus) Birfig gegangen. — 3°. Die Kirche 
im Dorfe genannt Niedern-Bafel >, oder die heutige St. 
Theodors Pfarrkirche in Elein Bafel. Die übrigen Güter 
find theils in Wurſteiſens Baslerfronid (p. 107) und theilg 
in einigen Beflätigungsurfunden verzeichnet , welche der 
Lefer in der Allatia diplomatica nachfchlagen kann 2), 

| Ri 








nannt. War ed zu Balel? Allen Anfchein nach. Die Kais 
- fer hatten noch in einigen Stadten ihre Pallaͤſte 3. B. 
_ Otto Frifingenfis; (lib. VII. p. 148 Chronici ) berichtet von 
Worms , daß die Bürger, welche wider des Kaifers Wille 
ihren Bifchof Buggo behalten wollten, den Eaiferlichen Bals 
laft, der auffer den Stadtmauern ftand, niedergeriffen hatten, 
g) Molendina in ripa Birfe cum pratis & agris adjacentibus, 
r). Womit die Einkünfte verftanden wurden, welche Diefe Kirche 
Äiniter andern zu Huͤningen bezog. Sr 

s) Iriferior Bafılea. Vermuthlich ulterior Bafılea. Denn in als 
fen Urkunden von der Erbauung der kleinen Stadt , ſteht ul- 
terior. Alfo können wir und die Mühe erfpahren, die ver⸗ 
meinte Superior Bafılea zu ſuchen. 

#$) T. I. p. 231, 236, 241, 273, 280, 300 und 302. Die 
erfte Beftätigungsurkunde vom Bifchof Burkard vom Fahre 
1103 ift in Sprengs Abhandlung über den Urfpruug der Eleis 
nen Stadt A. Wenn er aber die Worte: Pro fidelium re- 
demptione, durch, „ Gunft und Willen der Getreuen über: 
fest, ” fo treibt er die Licenz einer freyen Ueberſetzung etwas 
weit, 
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Der Bifchof gab diefem Stift zwey Kaſtvoͤgte. Fir 
die jenfeits des Nheins gelegenen Güter, T. Dominus 
de Rötinlein »); das waren die Freyherren von Roͤteln, 
eine Herrſchaft deſſen Hauptſitz nachgehends Loͤrrach ge⸗ 
worden iſt. Fuͤr die Guͤter aber, welche diſſeits des Rheins 
lagen, wurde der Graf Rudolf von Honberg zum Kaſt—⸗ 
vogt geſetzt. Der Biſchof beſchreibt ihnen ihre Pflichten 
mit Ausdrüden die einem Verweis gleich fehen. Sie fol- 
en, fagt er , fich beftveben des Klofters Leute und Sachen 
durch die Tapferkeit ihres Schubes , ohne Beleidigung 
und getreulich zu vertheidigen, und follen nicht die unge: 
rechte Tyranney einiger Brandſchatzung ausüben x). Auch 
wurde ihnen unterfagt, einen Untervogt an ihrer Statt 
zu fielen. Dieß ift eine Vorſorge die man im Mittelalter 
oft antrift. Zu alten Zeiten hat man fich mehr vor den 
Subalternen als vor den Herren felbf gefürchtet. 

Mas aber über alles in der Stiftungsurfunde zu bes 
merken ift, beſtehet in den Verfügungen, welche der Dis 
fchof in Anfehung der Gerichte getroffen hat. Er gab dem 
Kloſter die Eivilgerichtöbarfeit in dem ganzen Diftrift von 
der alten Stadtmaner an, bis an den Birsfluß und die foge- 
nannte Stege bey St. Jacob y). Ans unfern Rathsbuͤ— 
chern vom ı4ten Jahrhunderte vernimmt man, daß. die 


— —— — 





. u) Er wird 'auch Dominus de Rötteln genannt, | 

x) Qui (Advocati) homines ipforum & res, fine omni fibi 
Subftituto fub Advocato, tuitionis virtute, fine lefione, 
fideliter defenfare fatagant, non tirannidem iniquam exa- 
ctionis exerceant. 

%) Ufque ad pontem Byrfe, & omnia quæ in banno urbis 
continentur (fcilicet, a muro civitatis ufque ad pontem 
Byrfe.) | | 
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Streitigkeiten über die Grängen der Güter 2) im obigen 
Diſtrikt auch unter feiner Gerichtsbarkeit geftanden. In 
Anfehung des Blutgerichts wurde ferners verordnet, daß 
felbiges von der Jurisdiktion des Kloflers ausgenommen 
und den bifchöflichen Officialen vorbehalten fen: Nifi cum 
judicium fanguinis agitur, quod meis Officialibus ju- 
dicandum refervavi. Alſo folte man fchließen, gehörte 
die peinliche Gerichtsbarkeit auch den Bifchöfen zu. Das 
find die älteften Spuhren einer weltlichen Gewalt der Bi: 
fchöfe in unfrer Stadt. Mein wie kann diefes mit der 
erwiefenen Thatfache übereing fommen, daß unfere Stadt 
nicht von den Bifchofen,fondern von den Kaifern Die Reichs: 
und Blutvogtey erhalten hat? Folgendermaßen laͤßt ſich 
die Sache erklaͤren. Der Biſchof konnte den Blutvogt auf 
zweyerley Weiſe feinen Official oder Amtmann nennen: 
1°, Weil der Kaiſer Heinrich IV. ihm vielleicht die Erlaub— 
niß ertheilt hatte, denfelben zu ernennen. Dieß ift nach: - 
ber oftmals gefchehen. Eine ſolche Beguͤnſtigung war 
aber nur perfonlih, Sie gewährte einem Bifchof ein 
Bahlrecht, nicht aber den Bifchofen die Vogtey ſelbſt. Sie 
war ein Schritt näher zur Landeshoheit, nicht aber die 
Landeshoheit felbfl. 2°. Konnte der Biſchof den Blut— 
vogt feinen Official nennen , weil diefer vielleicht in Ruͤck⸗ 
‚ficht auf feine Güter fein Vaſſal war, 

Die angeführte Urkunde ifi noch wegen der Untsrferif 
der Zeugen zu bemerfen a). 
| N 3 


2) Das Gefcheid, nach unferm Provinzialausdruck. 

a) Die eigentliche Stiftungsurkunde vom Yahre 1083 iſt nicht 
mehr vorhanden. Wir werden aber beffer unten von einem 
Inſtrument Meldung thun, in welchen die Stiftimg felbit 
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Chuono Laufanenfis Epifcopus. Diefer Bifchof von 
Laufanne war des Bifchofs Burkards Bruder. 
Ruodoiphus pr&pofitus. (Domprobfi). | 

Lupoldus vicedominus. (Bitthum). 
Berchtoldus thefaurarius. (Schagmeifter). 
Hugo, Decanus. 

Adilbertus, Canonicus. 

Eberhardus , Canonicus. 

Rudolfus, Advocatus. (Kaff:oder Stiftung. 
Adilbero, Comes. (Graf). 

Hermannus, Comes. 

Luvovicus, Comes. 

Burchardus,, Miles, (Ritter) b). 





erzählt wird. Hieher gehoͤrt folgendes : ,, Congregationem 
iſtam conftruxit, Concilio fidelrum fuorum tam laicorum 
„ guam clericorum. Er ftiftete dieſe Brüderfchaft mit dem 
>» Rath feiner Getreuen , beydes der Weltlichen und der Geiſt⸗ 
lihen”. Was bedeutet hier Rath ? Iſt es Anrathen allein, 
oder Anrathen und Einwilligung zugleich ? 

b) Bruffel in feinem Nouvel Examen de l’Ufage des Fiefs en 
France (p. 679) jehreibt : „ Ce ne fut que vers lan 1220 que 
Pon commenca a donner dans les Adtes le titre de Miles 
à ceux d’entreles nobles qui avoient ete faits Chevaliers. ” 
gene Urkunde widerlegt den Bruflel. Er verwechfelte den 
niedern Adel mit dem hohen Adel. Diefer Burchardus der 
zwiſchen den Grafen und den Dienfimannen genennt wird, 
war ein Freyherr, der vermuthlich Zehen von der Kirche hats 
te, In der Folge, als die Dienfimanne auch den Titel 
Miles ihrem Namen beyfügten , fo verliefen die Freyherren 
den Titel Miles, und festen das Wort Nobilis nach ihrem 
Kamen hinzu, Da aber nachgehends die Dienftimanne vor 
dem Ritterfchlag fich Edelfnechte nannten, fo begaben fich die 
Freyherren bey den Linterfchriften des Ziteld Aanlie; und 
bedienten fic) des Worts Stey. 
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Adilbertus, Pincerna. (Mundfchend, 
Lampertus, Dapifer. (Truchfeß). 
Aymo oder Anno, Wernherus, Rienberg , Hezo, 
Adalzuz, Burchardus und andere mehr. 
Diefe Unterfchriften zeigen uns : | 
1°. Daß der Vicedominus oder Statthalter unter 
den Mitgliedern des Kapitels gezahlt wurde. Das ift auch 
das erſte mal, daß feiner gedacht wid d. 

2°. Daß der Bifchof fchon einen Mundſchenk und ei- 
nen Truchieß gehabt. Juſtus Moſer in feiner Gefchichte 
von Osnabruͤck beobachtet, daß Philipp, welcher von 
1141 bis 1173 Bifchof zu Osnabruͤck geweſen, der er 
ffe fen, fo viel man weiß, welcher nach fürfflicher Art, 
unter feinen Dienftleuten einen Marſchall, Kammerer , 
Schenken und Truchfeß gehalten habe. 

Bey diefem Anlaß wollen wir noch die Unterſchriften 
aus einigen Urkunden beyfügen, welche unter diefem Bi- 
fchof gegeben worden : 

In einer Urkunde von 1090 heißt der Vicedominus 
Adelgot und wird nach den Rittern genannt. 

‚Burkardus Epifcopus, Adelbertus Canonicus, Adel- 
bero Comes, Hermannus frater fuus, Heflo Miles, 
Q4 


c) Vicedominus oder Vitzthum bedeutet Statthalter des Herrn. 
Welcher Here wird aber hier gemeynt? Mattheus de No- 
bilitate p. 36 fagt: Advocati poteltas per univerfam Pro- 
vinciam, & penes eum & merum & mixtum imperium. 
Subjectus tamen interim juflis Epiſcopi. Unde & vulgo 
Vicedominus. Nach diefer Erklarung wäre der Vitzthum 
der eigentliche Advocatus oder Stiftsvogt gemefen: allein, 
dieſes kann hier nicht angewendet werden, weil der Stifts⸗ 
vogt gleich nach den Domherren genannt wird, 
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Manegold Miles, Adelgot Miles, Arnoz Miles, 
Adelgot Vicedominus d). 

In einer Urkunde von 1096 wo der Graf Adelbertug 
von Froburg dem Klofter St. Alban dag Dorf und Kirche 
Oppenwiler ſchenkt, werden die Zengen alfo genannt : 

Adtlbero, Comes. ? Alfo vor dem Biſchof. Vermuth⸗ 
Hermann frater — lich weil ſie die Geber waren. 
Burkardus Epiſcopus, Adelbertus Canonicus, Heſſo 
Miles, Burkardus, Heinricus de Heigenlo, Adel- 
gott Vicedominus, Theodoricus Canonicus, Adel- 
got, Manegolt de Fevilu. 

In einer Urkunde von 1098 fommt der Vicedomi- 
nus Hupoldus oder Lupoldus wieder sum Borfchein, und 
zwar als Wohlthäter des Stifts St. Alban. Er wird 
hujus Civitatis Vicedominus genannt, Statthalter die 
fer Stadt. Er giebt dem heiligen Albano alles, was er 
zu Reinweiler an Erbaütern befaß ©; ferners die Kirche 
zu Hagendorf mit ihren Zugehörden , und sehen Knechte 
Decem fervientes. Uebrigens behielt ſich der Vicedo- 
minus die Nubnießung bis on feinen Tod vor. Die Ze 
gen werden viri illuftres tam laici quam clerici (fowohl 
weltliche als geiftliche) genannt, und hießen: Burkardus 
Epifcopus, Cuno Epifcopus Laufannenfis, Rodolfus 
Pr&pofitus, Uzo Decanus, Berchtold Thefaurarius, 
Adelbertus Canonicus, Burkardus Canonicus, Rodol- 


d) Die Urkunde fchlieft alfo : Burchardus Dominus præſul ban- 
no fuo ratum fore conftituit, & teftes idoneos aftare cu- 
ravit. 

€) Quodquod predii hereditario jure fcitur poflediffe : alles 
was man weiß dag er erböweife befeffen habe, Diefe Fors 
mel was man weiß, was bekannt ift und andere ders 
gleichen, find in den Inſtrumenten jener Zeiten gewöhnlich. 
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fus Advocatus (&tiftsvogt,) Adelbero Comes, Herman- 

nus Comes, Lothevicus Coınes, Burkardus Miles, 

Sigebodus Miles, Egelolfus Filius ejus, Adelgoz. 
Adtum publice, 

In einer Urkunde von 1102, durch welche f) der Graf 
von Sundgau Ulrich (Udalricus de Sougove Comes) 
dem Klofter St. Alban die Halfteder Kirche und des Dorfs 
Kembs gefchentt hat, ftehen die Linterfchriften in folgender 
Drdnung. 

Burkardus Epifcopus. Rudolphus Advocatus. Hermannus Comes 


Rudolphus Pr&pofitus. Udelricus. Ludovicus Comes. 
Lupoldusvicedominus.Frater ejus Udelardus. AdelbertusPincerna. 
Uzo Decanus. Burkardus. Lampertus Dapifer. 
Adelbertus \ aa Adelgoz, Wernherus. 
Eberardus ‚Adelgoz. Hugo. 

Huzo. 

Adelbero. 


Uebrigens wird in allen diefen Urkunden cine Strafe 
von hundert Pfund Goldes wider die Feinde oder Anfech— 
ter des Klofters feſtgeſetzt, und zwar nicht für den Bifchof, 

Q5 


M Der Eingang dieſes Schenkungsbriefs iſt dem Gegenſtand 
vollkommen angemeſſen: Præcepto divino ſancitum repe- 
rimus, ſi quis Diſcipulus Chriſti eſſe voluerit, poſſeſſiones 
terrenas relinquere feſtinabit. Sane præceptum domini- 
cum, hic ſicut & ubique, plenum eſt innefabili pietate & 
clementia. Neque enim ſic poſſeſſa relinquere, eſt ea, 
ſicut Mundus habet, perdere; quinimo centies multiplica- 
re! Relinquit enim mortales labrufcas amaras, & eflicit 
palmes in vite, cujus poculum eum affociabit confartio 
Sandtorum. Relinquit fylvas fteriles & infructuofa dumen- 
ta, & recipit rofas innarescibiles, quarum decor nec co, 
quitur frigore, nec areſcit calore. 
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fondern für den Faiferlichen Fiſcus (ad fupplendum Ini- 
peratoris Abrarium , — regio filco — ad cameram re- 
galem — filco regali u. ſ. w.) Der Bifchof wird genannt 
hujus fedis Epilcopus , hujus civitatis Epilc« pus, Bafi- 
lienfis Epifcopus Eccleſiæ, Dominus Pr&ful. 

Im Fahre 1095 übergab der Kaifer Heinrich IV. der 
Kirche zu Bafel die Abtey Pfeffers I! Es geſchahe auf 
demuͤthiges Begehren des Bischofs Burkard, und durd) die 
Bermittelung des Pabſts Clemens des Dritten. Das war 
vermuthlich die Belohnung der Treue, mit welcher unfer 
Biſchof dem Kaifer wider die Paͤbſte Gregorius VIL, Vic: 
tor und Urbanus IL. zugethan war, 

Im Jahre 1107 fol diefer Bifchof bereuet haben, daß 
er die römifche Kirche angefochten hatte b). 

Wir wollen nun Auszüge aus einer ungedruckten Ur⸗ 
kunde mittheilen, welche unter den Schriften des Klofterg 
St. Alban fich befindet. Gie ift von dem Prior des Stifts 
Wilhelmus, wie auch von Burchardus unterfchrieben. 
Die Auffchrift lautet : Charta Burkardi Epifcopi Baſi- 
lienſis. Ihr Inhalt beſteht eigentlich in der Erzählung 
der Stiftung diefes Kloflers, und dem Verzeichniß feiner 
Güter. Gie fangt aber mit einer Lobrede auf den Bifchof 
an, die einige hiftorifche Umſtaͤnde angiebt. 

» Die Stadt Bafel, welche unter den edlern Städten 
» Germaniens nicht die geringfte ift, feit dem fie fich zur 
„chriſtlichen Religion befannt, hat fich immer durch die 
„Ehrbarfeit ihrer Sitten, und durch den Ueberfluß zeit: 


4) Herrgott Codex prob. T. IL p. 130. — Fabanenfem abba- 
’ tiam, quæ fıta eilt in Curvalia--- jure ae za ex in- 
tegro concedimus. 
A) Script, minores p. 299 
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» licher Dinge ausgezeichnet. Ihre Hirte (Paftores) has 
» ben über die ihnen anvertrante Heerde mit brennendem 
„ Eifer Tag und Nacht gewacht, und fich beftrebt das ge- 

„liehene Talent mit vielfältigem Zinfe dem Herrn wieder 
» geben zu konnen. — Nun hatte man ſchon lange der 
„ Stadt Bafel vorgeworfen, daß fie gleich jedem armen 
» Sleden z), ſich mit einer einzigen Bruderfchaft von 
» Geiftlichen (nemlich, das Domtapitel) begnügte. — Ab 
„lein Burchardus, der in den göttlichen wie in den welt: 
» lichen Gefchäften gleich thatig und gefchidt if, Hat feit 
„ der Zeit, da er den Stab der Regierung in Handen ge 
„ nommen, immer von einem heftigen Eifer gebrannt, 
» diefe Verſaͤumniß feiner Vorfahren wieder gut zu ma- 
» hen k). Aber die Ausführung feines Vorhabens iſt lan 
» ge durch die innerlichen Emporungen aufgefchoben wor= 
» den, welche der Herzog Rudolf (von Rheinfelden, der 
» Begenfaifer) wider Heinrich feinen Herrn und Kaifer ex 
„ regt hatte. Nun hat der Biichof Burkard in jenen Fries 
» gerifchen Zeiten, die Sache feines Herrn des Kaiſers 
»verfochten; und wie tapfer er die Treulofigfeit feiner 
» Feinde angegriffen, läßt fich ins kürze nicht zufammen 
„ fallen. Er hat Verſchanzungen und Schlöfer theils 
„ſelbſt gebauet, theils durch feine Rechtfchaffenheit und 
„ feine Verwendung der heiligen Maria erworben D). Er 








2) Sicut vico quolibet pauperi. 

&k) Burchardus in rebus tam divinis quam fecularibus dili- 
gens & induftrius, exquo hujus regiminis baculum fufce- 
pit, hanc negligentiam fuorum pr&deceflorum vehementi 
ftudio femper ardebat corrigere. 

2) Munitiones & Caitella, quæ ipfe partim conftruxit, par- 
tim jam conftrudtas, probitate & induftria fua beat Ma. 
sie adquifivit. 
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„ hat die Mauern aufgeführt, Durch welche dDiefe Stadt vor 

„ nächtlichen feindlichen Einfallen gefichert iſt. Er muro- 

„rum compagines quibus à nocturnis incurfionibus 
„ hanc Civitatem munivit” 

Wir fehen alfo daß — Stadt dieſem Bifchof eint- 
ge Erweiterung zu verdanken gehabt habe m). Denn fie 
hatte ſchon in der vorhergehenden Periode Thore, und alfo 
auch Mauern. ch vermuthe, daß die eigentliche Stadt, 
vor feinem Epifcopat, nicht weiters als bis an den Birſig 
gegangen, und aus dem Muͤuſterplatz bis an die Bären 
but, und der Freyenſtraße beftanden habe. Unten am 
Rheinfprung und jenfeits des Birftgs , waren die dama— 
ligen Vorſtaͤdte, wo infonderheit Handwerker wohnten =). 
Daher die Namen Schneidergaße, Gerbergaße, Gattek 
gaße o), Kuttelgaße , Rindermarkt und Heuberg wo die 
Metzger ihre Wohnungen und Ställe hatten p). Diefe 
Gaßen liegen alle jenfeits des Birſigs. Vielleicht möchte 
zu naherem Beweisthum dienen, was in einem Kaufbrief 
des Haufes, genannt zum Riefen , gemeldet wird. Dies 





m) Das flimmt vollkommen mit demjenigen Üübereing, was von 
andern Städten ung berichtet wird. Unter den 8. Heinrich 
IV. und Heinrich V. haben fie einen tweitern Umfang befoms 
men. Dum Argentinenfium litteras antiquitate ettam mao- 
defta preditas perlegimus , videmus eam urbem vix tan- 
tum fpacii in receffu habuiffe Ottonum temporibus, quan- 
tum oppidum ignobile; eadem ratione de Moguntia, Wor- 
matia, Spira, Nurenberga vulgatur, quæ tantum Henrico- 
rum temporibus incrementa fumferunt. Königshofen p. 601. 

n) Fiſchers Gefchichte des deutfchen Handels T. 1. p. 185...» 

Diie Handwerker mußten fich aufferhalb der Stadt anbauen. 

0) Vicus Sellarum im St, Peterd Kicchfprengel, kommt im eis 
ner Urkunde vor. 

D) Zuingeri methodus apodemica. 
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ſes Haug ſtehet anf dem Fiſchmarkt diſſeits des Birſigs. 
Der mittlere Theil des Fiſchmarkts iſt, wie bekannt, die 
gewoͤlbte Bruͤcke des Birſigs. Es ergiebt ſich aus gedach⸗ 
tem Kaufbrief, daß das Haus zum Rieſen der kleine Theil 
eines ehmals dort geſtandenen Thurmes und Platzes ges 
weſen ſey. Die Lage wird alſo beſchrieben: „Der Vier⸗ 
„tel des Thurms und Platzes gegen der Birſigbruͤcke, in 
„der Stadt gelegen”. Vielleicht war diefer Thurm eines 
der Stadtthore felbft, und auch zugleich die Wohnung ei- 
nes Vaſſallen. 

Bir koͤnnen alfo bis auf weitere Entdeckung des Ge 
gentheils , für ziemlich erwieſen annehmen, daß der füge 
aannte innere Graben, und die Schwiebügen, oder, al 
ten Stadtthore, unter dem Bifchof Burfard von Hafen: 
burg, bey Anlaß der Erwählung des Afterfaifers Rudolfs 
non Rheinfelden und der unglücklichen Zwiftigfeiten zwi- 
fchen Heinrich IV. und dem römifchen Hofe den Umfang 
unfrer Stadt eingefchloffen haben. 

Pit diefer Verfügung ſtimmt auch folgende merfwürs 
dige Verordnung des Kaifers Heinrichs des V., Heinrichs 
des IV. Sohns und Nachfolgers , überein. Er verord- 
nete, daß alle Handwerker, Adersieute, Schiffer und 
Fuhrleute, welche bisdahin als Einwohner oder Hinterfäßen 
in den Städten ihren Beruf trieben, das Bürgerrecht ge 
nießen follten. Dadurch wurden fie der bürgerlichen Pflich⸗ 
ten und Befchwärden einerfeits unterworfen, andernfeits 
aber auch wurden fie für freye Leute, und als folche für 
waffenfähig erklärt D. Der Beweggrund diefer Verord⸗ 





g) Lehmanns Speyer. Kronit IV. B. c. XIV. p. 278. Ich 
werde bey dieſem Anlaß einen Fehler bemerken, in welchem 
Lehmann andere nach ihm verfuͤhrt hat. Er ſagt, daß im 
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nung war, daß die Anzahl der würflichen Bürger, und 
alſo der bewafneten Mannfchaft durch Krieg und Vermi— 
ſchung der Ehen zwifchen Bürgern und Handwerkern, fich 
fehr vermindert Hatte. | 

Wenn diefe Verordnung eigentlich ergangen fen, mel 
det Lehmann nicht. Heinrich der V. wurde von feinem 


Jahre 1135 die Bürgerfchaft in den Städten in Liberos, 
familias & cives opifices eingetheilt war, und beruft fich auf 
das Privilegium, welches der Erzbifchdf Arnold in gedach» 
ten Fahre der Stadt Mayız ertheilt hat. Diefe drey Bes 
nennungen überfeßt er alſo: „ Adelsperfonen , Befthlech» 
» ter und Handwerker”, Herr Dfeffel in feiner Hiftoire 
du droit public d’Allemagne nimmt auch) diefe Abtheilung, 
an, überfetst aber die Benennungen anders; die Liberos 
nennt er Citoyens nobles ou Monnoyeurs (Münger); und 
die Familias, oder Gefchlechter Francs-Bourgeois. Allein dag 
angeführte Privilegium des Erzbiſchofs Arnold fagt nichts von 
dem allem, (p. 576, Rerum Germanicarum Tomi I. ab Urſt.) 
aſtens betrift dieſes Privilegium nicht die Bürger allein, ſon— 
dern die ſaͤmmtlichen Getreuen des Erzbiſchofs. zteng ſtehet 
das Wort Cives allein und ohne dad Beywort opifices. 
ztens hat dad Wort Familia eine ganz andere Bedeutung alg 
Gefchlechter ; es wird da für Angehörige, Dienftmanne ges 
braucht, Lehmann hat familie im Genitivo fingulari mit 
familie im Nominativo plurali verwechfelt., Da ich dieſes 
nur im Vorbeygeheu bemerke, fo verweife ich den Lefer auf 
das Privilegium ſelbſt. Nur will ich die Stellen noch bey⸗ 
fuͤgen, wo jene Benennungen vorkommen. Clerus, Comites, 
Liberi cum Civibus & Familia. _ Communicato primorum 
Confilio Clericorum , dico Comitum, Liberorum, Familiz 
& Civium , Habitantes;intra ambitum muri civitatis prefa-. 
te & manere volentes. Die Unterfchriften beftätigen infons 
berheit auch meine Anmerkung. Nach den Biichdfen und 
Domberren kommen Grafen ; nachher Freyherren; dann die 
Minifteriales und Officiales, als Vicedominus und Scultetus, 
and am Ende einige Namen ohne nähere Beftimmung, 
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Bater im Jahre 1099 zum römifchen König gemacht ; im 
Jahre 1105 (31 Decemb.) nöthigte er feinen eigenen Ba. 
ter, welchen er in VBerhaft genommen, die Regierung nie⸗ 
derzulegen. Vielleicht traf er das folgende Fahr , da: es 


ihm an Vermehrung der waffenführenden Mannfchaft , 


und Bergrößerung feines Anhangs zu thun war, die an⸗ 
geführte Verfügung. ! 

Unter dieſem Bifchof Burkard fol auch Gt. Marie 
Magdalenenkloſter de Poenitentia, aufferhalb der alten 
Stadtmauer ‚ in der Steinenvorfladt , fuͤr reuende Weibs⸗ 
perfonen aufgefommen , und von dem Gefchlecht der Vi- 
cedomini geftiftet worden ſeyn. Weil aber: die alten: 
Stiftungsbriefe in dem Brand zu Grunde gegangen, wel 


chen Graf Rudolf von Habsburg in der Folge anrichtete, 


fo kann man hierüber nichts zuverläßiges behaupten ). 

re ee 
Siebendes Kapitel, - 

Vom Biſch. Burkard bis zum Biſch. Out, 


circa von 1110 — 1139. 


.1 


J. dieſem Zeitraum von ungefaͤhr 29 Jahren zeigt ſich 


in Anſehung der Folge der ms wiederum einige un 


gewißbeit. 
Unbekannt ift das Jahr, wo der Bifchof Vurtard ger 
fiorben. Sein Nachfolger war 
Rudolphus Graf von Homburg , zuvor Thumprobſt. 
Er iſt beym Kaiſer Heinrich V. viel zu Hofe geweſen. 
Im Jahre 1114 hielt ſich der Kaiſer in der — 
Faſtenwoche zu Baſel auf. 


r) Wurſt. B. Chr. p. 108, | 
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Es hatte derfelbe im Jahre 1110 der Abten Pfeffers, 
welche fein Bater, 1095, dem Bifchof Burfard gegeben, 
eine Befreyungsurfunde ertheilt s), in welcher infonder- 
Heit jedem Bifchof verboten wurde, einige Gerichtsbar- 
Leit wider diefelbe auszunben I. Nun wurde Heinrich V. 
zu Baſel andern Sinnes, und traf mit Bifchof Rudol- 
phus von Homburg, einen Taufh. Er übergab unfrer 
Kirche die Abtey Pfeffers mit allen ihren Zugehoͤrden. 
(Abbatiam fabarienfem cum omnibus pertinentiis fuis 
prefate eccleſiæ contradidit, & ut perpetuo ei obedi- 
ret.) Ferners gab der Kaifer ein freyes Erbgut, welches 
aber nicht genannt wird. (Cum alio allodio , de quo 
in alio privilegio plenius continetur =). Dargegen 
erhielt der Kaifer vom Bifchof die Burg Rapolſtein im El⸗ 
faß, welche Heinrich III. der Kirche zu Bafel, 1034, ge 
fchentt Hatte. (Caſtrum quoddam, quod vocatur Ra- 
polftein, nobis multum neceflarium). Bey diefem 
Taufch befand fich aber unfer Bifchof nicht am beiten. 
Denn der Pabſt unterflügte den Abt zu Pfeffers, und der 
Bischof Fonnte ſich in dem Beſitz feines erlangten Rechts 
nicht behaupten x). 


Nach 





9) Sie iſt in Herrgotts Cod. prob. T. II. p. 130. 
&) Dieß laßt vermuthen, daß Bifchof Burkard, diefer Freund 
des Kaiferd Heinrich IV , und welchem alfo Heinrich V. uns 
geneigt war, annoch im Yahre 1110 gelebt Habe, Dder daf 
er eben geftorben , und der bifchöfliche Stuhl ledig war. Der 
Abt zu Pfäfferd wird, Sede vacante, die Gelegenheit benußt 
R haben. 
u) Diefed Privilegium habe ich nirgends gefunden, 
x) Die Urkunde über den Taufch ſtehet beym Herrgott Cod. 
preb. T. U. p. 133. 
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Nach Rudolf ſetzen einige einen gewiſſen Fridericus, 
von welchem aber nichtö weiters gemeldet wird, als daß er 
im Jahre 1118 mit Tod abgegangen ſey. 

Auf ihn folgte Ludovieus Graf von Pfr. Daß er 
im Fahre 1123 nicht Bifchof gewefen, oder ſchon gefior; 
ben war , werden wir gleich vernehmen. 

Berchtoldus Graf von Neuchatel befaß die biſchoͤfliche 
Inful wenigſtens von 1123 bis 1129 9), Im Jahr 1123 


wurde mit Einwilligung des Biſchofs und des Kapitels die 


Abtey Luͤtzel geftiftet; fie liegt fünf Stunden weit von 
Baſel, an der Duelle eines Bachs , Der ich in Die Dirs er. 
gießt. Diefe Abtey befist nun ein geraumiges Haus in 
unferer Stadt, und hat das hiefige Bürgerrecht. 

Im Fahre 1125, den sten Jenner, verlohr der Bi- 
fchof Berchtoldus die Kaſtvogtey über die Abtey St. Blafien, 
welche 100 Fahre zuvor dem Biſtum gegeben worden. 
Der Bifchof hatte einen gewiſſen Adelgoz (aquodam Adel- 
g0z0) zum Pfleger oder Unterſchirmvogt diefes Gotts— 
hauſes gefegt ; Diefer aber wurde beym Kaifer , wegen Un—⸗ 
terdrüdung angellagt (de multiplici & miferabili inju- 
ria & opprellione 2), und da der Bifchof denfelben nicht 
entfett , erhielt der Abt, durch einen zu Straßburg ertheil- 
ten Spruch, die Freyheit, mit Rath feiner Brüder, des 
Stifts Schirmvogt felbft zu erwählen. Uebrigens gefcha: 
he e8 infonderheit auf Anfuchen der Kaiſerinn Mathilde, 


y) Alf. diplomatica P. I. pag. 202 & 212. — Script. mino- 
res. p. 300, not. k, 

3) Herrgotts Cod. prob. T. H. p. 140. Wurſt. 8. &hr. 1 P. 
II. nennt den Adelgoz einen Herrn von Werr, Die anges 
führte Urkunde fagt es wenigftend nicht, 


Erſter Band. R 
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ben welcher, wie es fcheint, der Abt, Ruſtenus genannt, 
beifer angefchrieben war , als unfer Biſchof a). 

Im Jahre 1130 war eingehenden Hornungs der K. 
Lotharius II. zu Bafel, wo er eine Berfammlung vieler 
Fürften und Herren gehalten. Außer dem Erzbifchof von 
Beiancon , und den Bifchofen von Straßburg, Conſtanz, 
und Halberffadt, wie auch den Aebten in der Reichenau 
und zu Murbach, waren noch zugegen Herzog Kunrad 
von Zahringen, Marfgraf Herrmann zu Baden, Giege 
bert Graf im Elfaß, Ulrich Graf von Egensbeim, Graf 
Wernherr von Thierflein, Graf Berchtold von Neuen: 
burg. 
Im Jahre 1131 (24ten Jun.) bekräftigte der K. Lo— 
tharius II. dem Biſchof Berchtold, die Silbergruben im 
Breißgau. Die Urkunde ſtehet bey Herrgotts Cod. dipl. 
p. 156. Folglich lebte dieſer Biſchof noch in dieſem “Jahr 
re. Nach einem Todtenregiſter der Abtey Luͤtzel waͤre er 
ſchon A. 1129, den 12ten Jenner geſtorben 2). 

Auf den Biſchof Berchtoldus von Neufchatel folgte 
Henrieus. Er wurde aber im Jahre 1134 durch des 
Pabſts Veranflaltung entfet (degradatus ) und an feine 
Statt Adalberus erwählt c). 

a) Ad hujus privilegii confirmationem perficiendam fedula & 
devota petitio Matildis Regine diledte noftre cum prædi- 
cti Abbatis Rufteni fupplicatione interfuit, & admodum 


profuit. 

b) Scriptores minores p. 300, Nota k. In dieſer Note will 
der Prof. Brucker die Autoritaͤt der Urkunde durch jenes Tod⸗ 
tenregiſter zweifelhaft machen, weil das Datum in derſelben, 
MCXXI, anſtatt MOXXXI, angiebt. Allein, die Zahl der 
Indidion, und die Jahre der Regierung Lotharii, erfegen 
den auögelaffenen Zehner, 

6) Annalifta Saxo apud Eckardum T. I. p. 666. 
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Adalberus IV. ein Graf von Froburg. Er erlaubte 
im Jahre 1135, daß die Kirche des heil. Bartholomaͤi 
des Apoflels und des heil. Leonhardi, in ein Ehorherren- 
ftift, unter St. Auguftins Regel, verändert wurde. Cs 
gefchah, wie die Urkunde zeigt, auf Begehren des Prie- 
flers Ezzo, mit Einwilligung des Domkapitel, (Majoris 
Domus Congregationis alfenfu;) und nad) vem Ber: 
langen A) des Stiftsvogts Wernherr von Honberg , wie 
auch beynahe des ganzen Bolfs feiner des Bifchofs Stadt. 
(tam advocati noftri Wernheri fc. de Honberg, quam 
pene totius urbis noftre Populi defiderio.) Das if 
die aͤlteſte Stelle wo die Stadt des Bifchofs Stadt genannt 
wird; bis dahin fommen nur die Ausdruͤcke, bafelifche 
Kirche, diefer bifchofliche Sit, und dergleichen vor. Diefe 
Urkunde ift auch die erſte in welcher der Bifchof die Wör- 
ter von Bottes Gnade gebraucht hat: Ego Adel- 
bero Dei Gratia Bafilienfis Ecclefie Epifcopus. 

Unter diefem Bifchof finde ich zum erſten und Testen 
mal den Namen eines Amts, welches in andern Städten 
fehr befannt if. In einer Urkunde vom Jahre 1136 e), 
durch welche der Erzbifchof zu Befangon , der Abtey Lil 
Bel einige Güter ſchenkt und die übrigen befkätiget, fommt 
unter den Zeugen Sinzo Villicus Bafilienfis vor. Vil- 
licus bedeutet oft nur einen gemeinen Verwalter eines 
Meyerhofs; oft aber auch einen Schuldheiß, einen Stadt⸗ 

Rz | 








q) In der Beflätigungsbulle des Pabſts Innocentii II. vom 
Fahre 1139 , ſtehet Hingegen mit Einwilligung des Stiftes 
vogts und der übrigen Getreuen: Affenfu Advocati fui Wern- 
heri de Hohenberg , & aliorum Fidelium. 

e) Alf. Diplomatica Parte L p. 213. 


252 VI. Periode. Steigende Gewalt der Biſchoͤfe. 


vogt, diejenige Perſon welche in einer Stadt auf Die Rech— 
te des Herrn oder Fürften wacht , und bisweilen, Meyer, 
genannt wird f). Uebrigens bemerfe ich diefes nur damit 
ein anderer, der auf Stellen ſtoßen follte, die mit der obi— 
gen einige Verbindung hätten, darüber aufmerkffamer 
werde. 

Der Bischof Wdalberus von Froburg flarb in Ftalien, 
zu Aricia, im Jahre 1137. Er hatte den Kaifer Lotha— 
rius II. dahin begleitet, welcher auch auf dem Rüdmarfch 
unweit Berona, den zten oder gten Decembris den Geiſt 


aufgab 2). 
Achtes Rapitel, 


Biſchof Ortliebus. Münzregal, Paͤbſtlicher 
Schuß. 
1137 — 1167. 


Dart „Graf von Froburg und Thumprobf ‚ erlangte 
die bifchöfliche Würde in Betrachtung feines Stammes und 
Namens. 

F) Im den Privilegien weiche im Jahre 1368 der damalige Bis 
fchof der Stadt Neufville (beym Bieler See) ertheilte, wird der 
Maire, Villicus genannt, „, Villicus nofter ibidem & Confules 
„ didte nove ville noftre ”. D. Roſſelets Traktat vom 
Mitverbürgerrecht. Ueber die Bedeutung des Worts Villicus 
fann Matthzus de Nobilitate nachgeichlagen werden. Biss 
weilen] werden auch die Villici, Minifteriales genannt: Om- 
nes Villici feu Minifteriales Abbatis cum beneficia fua re- 
ceperint, Camerario aliquid caritatis impendent p. 229. 
Vol.L Alſ. diplomatice. 

&) Daß. Adalberus nicht im Fahre 1140, wie Wurfteifen glaubs 
te, geſtorben fey ‚beweifen: ıftens ber gleich eitige Annali- 
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Im Fahre 1139 (den 14. April) findet fih das erffe 
Benfpiel, daß die Paͤbſte unfer Biſtum in den Schut des 
h. Betri aufgenommen, und feine Beſitzungen gleichfam 
beffätiget haben. Die hierüber ertheilte Bulle h) vom 
Pabſt Innocentius IL. meldet, daß es auf Begehren des 
Bifchofs Ortlieb gefchehen fen (tuis jultis poftulationi- 
bus clementer annuimus); der Pabſt wolle die Kirche, 
welcher Ortlieb mit dem Willen Gottes vorflehe, in des 
heiligen Petri und des Pabſts Schug und Schirm auf 
nehmen :). Hierauf folgt das Verzeichniß der. Beſitzun⸗ 
gen und Güter der Kirche, als nemlich : der Ort, 
allwo die Kirche zu Baſel erbauet iſt, mit allen ihren 
Zugehörden (locum ipfum, in quo prefata Eccle- 
fia conftrufa eft cum omnibus pertinentiis fuis.) — 
Der vierte Theil der Zehenden in dem bafelifchen Biſtum. 
— Die Jagd und die Silberbergwerfe in der Grafſchaft 
Breisgau. — Das Klofter Sulzberg mit allen Zugehoͤr⸗ 
den. — Haltingen mit der Kirche, Hyſtein, Winflatt, 
Chilchoven mit der Kirche und ihren Filinlien‘, Stauf— 
fest, nebft dem ganzen Zehnden, Amperingen, Deriflets 
ten und Offmenningen, die Kirche zu Merdingen mit ih» 
ver Fitial Gottenheim und andern Kapellen, die Kicche zu 
Leheim, die Kirche zu Zeringen, und der Hof Bifchinfol 
mit der Kirche und ihrer Filial, Bifchofvingen mit ihrer 

R 3 | 

fta Saxo (apud Eckardum T. I. p. 666.), und 2tend Die 

noch ungedruckte Beltatigungsbulle des Stiſts St. Leonhard 

vom Jahre 1139 (1ſt. Martii), in welcher ber Pabſt diefes 

Biſchofs, mit dem Ausdruck bon memoriz gedenkt. 

h) Herrgott, Cod. dipl. p. 162. T. II. . 
i) Ecclefiam tuam cui Deo volente prefides, cum omnibus 
ad eam pertinentibus fub Beati Petri & noftra Protettione 


fufcipimus. 
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Filial, Bergen und andern, die Kirche Brifacho, mit 
der Kirche und Filial Hofflatt , umd einem Hofallda , die 
Veſte Uſenberg und der Berg Eggehardi, die Kirche zu 
Achheim mit allen ihren Zugehörungen. 

Im Fahre 1141 (ro. April) A) wurde zu Straßburg 
unter Kaifer Konrad III. Hofgericht zwifchen Bifchof Ort- 
lieben und Abt Bertholden zu St. Blafien gehalten. Er- 
fierer Hatte, ungeachtet des Laiferlichen Spruchs von 1125, 
die Anfprüche feiner Vorfahren auf die Kaſtvogtey über 
St. Blaſien wieder erneuert; wodurch ein Krieg entflan- 
den , der dem Gottshaufe bey 3otaufend Gulden koſtete. 
Nun mußte zwar Bifchof Ortlieb fich aler Anſprachen be 
geben, er erhielt aber dafür von der Abtey die vier Höfe 
oder Dörfer Sierenz, Lauffen , Oltingen und Filnacker D, 
Bon Seiten unfers Biſtums waren, zu Straßburg, der 
Bifchof Ortlieb mit dem Stiftvogt Graf Wernher, und 
ein großer Theil der Geiftlichkeit und des Volks von Bafel 
erfchienen. CAffuit Ortliebus B. Ep. cum Wernhero. 
Comite advocato fus, magnaque parte cleri & po- 
puli Baſilienſis.) Die Uebergabe der genannten vier Dir; 
fer gefchahe an den Stiftsvogt und den Bifchof.. Und 
beyde, in Gegenwart und mit Beyſtimmung m) der Geifklie 
hen und der Getreuen der bafelifchen Kirche, thaten auf 
alte fernere Anfprache Verzicht, Unter den Zeugen kom⸗ 

) Herrgott Cod. prob. T. I. p. 165, | 

1) Der Kaifer verbietet dem Bifchof und feinen Nachfolgern 
von dieſen vice Dörfern .die zivey Sirencho und Loufen, zu 
verkaufen , vertaufchen, noch Damit zu belehnen (cuiquam in. 
beneficium preftare. ) 

m) Prefentibus & crefcentibus clericis & fidelibus;: Der 

Ausdruck crefcentibus ſtehet da in einem ungewöhnlichen 

Berftande , welchen ich durch Beyſtimmung überfeg, 
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nen am Schluß der Unterfchriften nach den Geifl- 
lichen, Herzogen, Grafen und Freyherren, auch Die 
Dienſtmanne der bafelifchen Kirche , und zwar wie 
folgt: „» De familia 'Baltlienlis Eccleſiæ, Conradus 
» Scultetus (der Schuldheiß), Cono Vicedominus, (der 
» Bisdum), Hugo Theolonearius (der Zoller), Hugo 
» Monetarius (der Münzer oder Muͤnzmeiſter), Anfel- 
„ mus Dapiter (der Truchfeß), Erckenbertus Pincerna 
„ der Mundfchent), Gyfelbertus Camerarius (der Kam: 
„ merer ), Albertus Marchallus (der Marſchall), und 
„» Odalricus”. Bey diefen Unterfchriften bemerfen wir, 
daß hier zum erften mal eines Schuldheißen, Zollers, 
Muͤnzmeiſters, Kammerers und Marfchalls gedacht wird ; 
wie auch daß der Vitzdum, der, unter dem Bifchof Bur⸗ 
fard, den erſten Rang hatte, und fogar unter den Dom⸗ 
herren gezahlt wurde, nun unter den weltlichen Dienſt— 
mannen und zwar nach dem Schuldheiß unterſchrieben 
habe. 

Im Jahre 1142 (den 31 Maͤrzen) beſtaͤtigte Pabſt 
Innocentius II, dem Biſchof Ortlieb, den zum Biſtum 
Bafel gehörigen, von feinen Vorfahren aber theils ver: 
kauften, theil3 auch font zu Lehen! hingegebenen, und 
nun jet wieder an fich gebrachten vierten Theil des Zehen: 
dens; und ordnete, Daß jeder Bifchof den Quart gehenden 
alle Fahre einfammeln ſolle n). | 

Im Fahre 1146 (15 May) hat Babft Eugenius III. 
den Bischof Ortlieb und die Kirche zu Bafel in feinen 
Schutz und Schirm aufgenommen, und alle vorige Frey 
heiten beftätiget 0). In der Ra find, außer dem vier 

4 
n) Epifcop. Manuf. j 
o) Epifcop. Manuf. — Datum Sutrie. 
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ten Theil der Zehenden im Biſtum, Rryfagum, Probſtey 
Münfter in Granfelden, Kirche St. Imerii, Abtey St. 
Gregorii, Abten Maßmuͤnſter, Probſtey Si. Urficini, 
noch die Deunzgerechtigfeit in der Stadt Bafel und dem 
ganzen Biftum enthalten. Ein Umſtand ln wir bald 
das nähere erwähnen werden. 

Das Fahr vorher hatte der Bifchof auf einem Reichs: 
tag zu Frankfurt fich mit dem Kreuz bezeichnen laſſen, eine 
Geremonie wodurch man fich verpflichtete wider die Un— 
olanbige in Balaftina zu ziehen. Der Abt zu Clairvaulx, 
Bernhard, predigte diefen Kreuzzug. Er fol zu Bafel 
Mirakeln verrichtet, und einer ſtummen Weibsperfon, ei: 
nem lahmen Mann, und fonft einem Blinden, Sprache, 
Glieder und Geficht wieder gegeben haben. Liebrigens war 
die geheime Abficht diefer heiligen Kreuzfahrt, welche die 
erfte ift die von einem deutfchen Könige unternommen wor: 
den, die Entfernung deffelben von Italien. Die Römer 
hatten fich wider den Pabſt emport, und Kunrad II. nach 
Italien geladen die Faiferliche Krone zu empfangen, die 
er aber nicht vom Pabſte, fondern von dem Senat und 
dem romifchen Bolfe nehmen follte. Der Babft folte fich 
künftig als bloßer Bifchof betragen und nur in geiftlichen 
Sachen zu fprechen Haben. Dazu waren fie von dem be; 
kannten Peter Abalard und feinem Schüler Arnold von 
Breſcia veranlaffet worden, welche damals.öffentlich lehr⸗ 
ten, daß den Beiftlichen durchaus feine weltliche Gewalt 
zuffehe. Der Pabſt Eugen III. mußte (1145) die Stadt 
Rom fo gar verlaffen. Allein feine Lift gelang ihm, der 
Kreuzzug wurde befchlofen, und Kunrad der LIL durch 
feine Entfernung auf andere Gedanken gebracht, 
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Diefer Kreuzzug ift großtentheils von den Kanfleuten 
der rheinifchen und niederlandifchen Städte mit der ums 
liegenden Ritterfchaft veranfkaltet und unternommen wor 
den p). Ein Heer wurde in die Morgenländer , und das 
andere nach Epanien , wo die Ungläubigen herrfchten, 
beſtimmt. Das erftere zog mit dem Kaifer im Frühling 
1147. Unter demſelben war Bifchof Ortlieb, des Kate 
fers Rath, mit feinem Kriegsvolk und vielen Lehenleu— 
ten. Gie nahmen ihren Weg durch Defierreich und Hun— 
gern über Konftantinopel. Der König von Frankreich 
Ludwig VII folgte auch dieſem Beyſpiel und brach nad) 
dem gelobten Lande auf. Gie belagerten im folgenden 
Sommer, mit vereinigten Kraften, die Stadt Damaſ— 
cum in Syrien, aber ohne Erfolg. Die ganze Unter: 
nehmung lief fruchtlog und unglüdlich a6. Kunrad IH. 
fam 1149 vol Verdruß nach Deutfchland zuruͤck, und 
feyerte noch das Pfingſtfeſt zu Salzburg. | 

Bon Salzburg begab er fich nach Regensburg, wo er 
unferm Bifchof Kraft einer Urkunde vom iſten Juny, alle 
feine erlangie und noch erlangende Güter, beſonders aber 
die zwo Veſte Waldecke, die alte und neue beſtaͤtigte. 
Dieſe Schloͤßer lagen im Wieſenthal, hinter Schopfen, 
und waren von den Eigenthuͤmern Trudewin und Heinrich, 
mit aller Zugehoͤrde von Leuten und Gut der Kirche zu 
Bafel gefchenkt worden. Kunrad III. ließ es aber bey 
dieſer Beſtaͤtigung nicht bewenden. Er übergab noch dem 
Bifchof und feinen Nachkommen, zu einer; Föniglichen 
Berehrung, die Gerechtigkeit des Dlunzfchlags in der Stadt 
Bafel. Der Beweggrund des Kaifers wird in der Urkun⸗ 

RS 


2) Fiſchers Gefch, des deutfchen Handels T. L p. 412. 
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de von ihm ſelbſt angeführt: „ Demnach, fagt Kunrad, 
„er, mit Gottes Hulfe, nach fo manntafaltiger Arbeit 
„der weiten Reife. nach dem heiligen Land, wohl und ge 
» fund zuruͤckgekommen, als habe er fich vorgenommen, 
», diejenigen , nach foniglicher Freygebigkeit, zu bega- 
„ben , welche ihn in Diefer Heerfahrt begleitet haben. 
„ Unter diefen babe er insbefondere billich erachtet, den 
» Bifchof Ortlieb zu fordern, zu handhaben und zu 
„ehren, weil er durch alle Gefahr auch His zur Verſchaͤ⸗ 
„ bung des Lebens, ihm und dem Reich Br beyge⸗ 
» fanden habe. 

Alſo bekamen die Bifchöfe im Fahre 1149 das Minz- 
regal. rum wird der Lefer fich erinnern, daß, in einer 
Urkunde von 1141, ein Muͤnzmeiſter, unter den Angeho= 
rigen (familıa) der bafelifchen Kirche vorgefommen, und 
dag im Fahre 1146 der Pabſt Eugenius II. die Muͤnz⸗ 
gerechtigfeit in der Stadt und Biſtum beffatigte. Dieſes 
laͤßt ſich vielleicht durch die Muthmaßung erklären, welche 
Herr von Haller r) mit diefen Wörtern eröfnet: „Sehr 
„glaͤublich hatten die Kaifer ſchon von Altern Zeiten her 
„eine Muͤnzſtatt zu Bafel ”. Und man darf kaum 
daran zweifeln wenn man das Solidum por Augen nimmt, 
von welchem ächte Urſtuͤcke fich in den Falkenfifchen und 
d' Annoniſchen Sammlungen befinden. Auf dem Avers 
fiehet ein Kreuz mit den Buchflaben CVS BASILEA. 


q) Venerabili, dilectiflimo , ac fideliflimo noftro Orthliebo, 
Bafılienfi Epifcopo — qui per diverfa pericula, & ufque 
ad defperationem vitz Regno & Nobis fideliter obfequen- 
do adtftitit..... in civitate fua monetam obtineat, ita 
ut nullus extra Civitatem in Epifcopo fuo &c. 

r) Schweizerifched Muͤnzkabinet T. U. p. z. 
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d. i. Civitas Bafilea. Und auf dem Revers liest man 
CHVONRADVS REX. Die bifchöflihen Munzen Hin: 
gegen haben den Kopf eines Bifchofs, und auch eine Kirs 
che unter deren Thure ein folcher Kopf abgebildet if. 
Doch eben fo wahr iff es auch, daß die vorhin angeführ: 
ten Urkunden, und das Geprage diefes Solidi oder Schil- 
lings zwar die Errichtung einer Münzftadt zu Bafel vor 
dem Jahre 1149 vorausfegen , nicht aber weiters zuruͤck 
als Kunrads Erhebung auf den Thron (1139), 

Im Fahre 1152, nach Herrgotts Berechnung 5) 
ertheilte der Kaifer Friederich der Erfte dem Bifchof Ort: 
lieb eine Urfunde über das Münzwefen, welche in Herr: 
gott3 Codice probationum (T. ll. p- 176.) gedruckt iſt, 
aber ohne Fahrzahl. Sie betrift die Verfaͤlſchung der 
Münze der Basler, welche durch ihr leichtes Gewicht , 
fehlechten Gehalt und Duͤnnheit verrufen war. (Super 
monetæ Bafilienfium alterstione, qu& fui viluit levi- 
tate, impuritate, tenuitate)., Daher, fagt der Kaifer, 


s) Wider dieſe Berechnung babe ich folgendes einzuwenden. 
1. Wenn Ortlieb das Muͤnzregal erft im Fahre 1149% erhal⸗ 
ten hatte, wie konnte, in fo kurzer Zeit, die Münze fchon fo ver: 
falfcht worden feyn, wie hier berichtet wird. ꝛtens meldet 
der Kaiſer, daß er dieſe Urkunde in der Betrachtung erthei⸗ 
let, weil der Bifchof , die Geiftlichkeit und das Volk zu Baſel 
Glüͤck und Unglück mit ihm getheiltihätten. ( Precipue his 
obfecundare proponimus, quos & in adverfis, ficut & in 
profperis, idem nobis cum & habet animus. Igitur &c.) 
ie konnte nun, im Jahre 1152, dev Kaiſer Das von den 
Baslern rühmen, da er exrfi in dieſem Jahre (4 März) den 

- Thron befiieg ? Ich glaube alfo, daß diefe Urkunde im Jah⸗ 
re 1163 gegeben wurde, nachdem, nemlich, unfer Bifchof 
den Kaifer in Italien mehrmalen begleitet, und die Kirchen⸗ 
verfammlung zu Pavia befucht hatte. 
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wolle er dem gerechten Begehren des Bifchofs, der Bor: 
nehmſten der Geiftlichfeit und des Volks entfprechen, (di- 
Jechi noitri Ortliebi Balil. Ep., Principum etiam Cleri 
G6 Populi ßmut jultis poftulationibus aflenfum præbe- 
mus). Diefes Begehren beſtand darinn, das die Minze 
beiferes Gewicht und Gehalt haben foilte, und aljo zu al- 
len Zeiten unverandert bleiben. Dem zufolge befahl der 
Kaifer , daß weder der gedachte Bifchof, noch einer feiner 
Nachfahren ſich unterſtehen folten die Münze geringer zu 
machen. <Nec pratatus Epilcopus, nullusve fucceflor 
ejus, in prenominatis, i. e. pondere & puritate mo- 
netam alterare prefumat). Gollte ein falfcher Muͤnzer 
ſich irgendswo aufhalten, fo ward befohlen, daß an die: 
ſem Ort aller Gottesdienſt eingeflellt werden folte. Und 
warum eine fo harte Strafe gegen Die unfchuldigen Mitde- 
wohner eines folhen Orts? Damit, führt unfer Gefüb- 
geber fort, diejenigen, die durch den, Fehler eines Dan: 
nes ein allgemeines Hebel ansfichen, durch die Eontagion 
deſſelben, auch des Gottesdienftes, dem gerechten Urtheil 
Gottes gemäß beraubet werden. (Ut cujus caufä homi- 
nes laborant generali dampno , jufto Dei judicio , 
Divinis careant, ejusdem Contagio. ) 

Im Fahre 11574 beffätigte der Bifchof die Rechte und 
Güter des Stifts St. Alban. Die bemerken wir mur 
wegen den Namen der Zeugen. Es waren, außer einis 
gen Aebten, Brioren und Proͤbſten der Stadt und des 
Biſtums, welche zuerft genannt werden, Thietherus Ar- 
chidiaconus Bafilienfis, Albero Decanus, Hugo Ca- 
nonicus de Harfeburg , Bertholdus Dux Burgundie 2) 
Fridericus comes de Fierreto, Warnerius de Hohen- 


t) Das war Berchtold von Zäringen, 
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burg comes advocatus Bafilienfis, Heflo de Ueſen- 
berg, Burkardus de Hafenburg, Conradus Vicedo- 
minus Bafilienfis & Hugo frater ejus &.alii quam plu- 
res tam Clerici quam Layci. Hier finde ich zum erftenmal 
einen Archidiaconum. Der Archidiaconus war fo zu 
fagen , der Unterbifchof ; man nannte ihn die Hand und 
Das Yuge des Biſchofs. Sie maßten ſich aber fo viele 
Gewalt an, daß fie oft mehr zu fagen hatten als die 
Bifchofe ſelbſt x)y. Im ı3ten Fahrhunderte wurde ihre 
angemaßte Autorität in engere Schranken gefegt. Fer: 
ners fehen wir aus obigen Unterfchriften, daß der Vice- 
dominus nicht mehr unter den Domberren vorkommt ; 
Doch gleich nach den Frenherren, und vor allen übrigen 
Dienftmannen, die fogar nicht namhaft gemacht werben. 

Im Jahre 1158 begleitete unfer Bifchof den Kaifer 
nad Italien, der mit Heeresmacht wider Die vebelliiche 
Stadt Mayland zog. Diefesmal Faufte fie fich noch mit 
Geld von ihrem Untergang los. 

Im Fahre 1159 und 1160 wohnte unfer Bilchof der . 
Kirchenverfammlung zu Pavia bey; wo der Kaifer ei- 
ne zwiſtige Pabſtwahl berichtigte. Victor der Dritte war 
von acht Kardinälen mit Beyfall des Raths und des Volks 
zu Rom erwählt worden , und vier und zwanzig Kardie 
näle hatten Alegander den Dritten ernannt. Der Kai 
fer zog den erfien vor. Unſer Biſchof machte fich diefe 
Gelegenheit zu Nute. Der Kaifer fchenkte ihm zu Pavia 
das Schloß Rappolftein im Elfaß mit der Halfte des 
Doris Rappolswiler. Wir haben feiner Zeit erzählt, 
Daß Heinrich IL. dem Biſtum dieſes Schloß gegen die 
ungewiſſe Abtey Pfeffers unter dem Namen eines Ab— 


5 ci. Fleury Inſtit. juris eccleſ. p. 207.° 
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taufches, entzogen hatte. Nun fagt der Kaifer Friedrich I, 
ohne limweg , daß es wider Recht und Billichfeit und mit 
Gewalt gefchehen war x). 

Biſchof Ortlieb war auch bey der berühmten Bela— 
gerung der Stadt Mayland im Jahre 1162 zugegen. 
Nach welcher dieſe Stadt vollig gefchleift, mit dem Pfluge 
überzogen, und der Boden mit Salz beſtreuet wurde. 

Sm Fahre 1167, den ıgten Auguſti, farb Bifchof 
Drtlieb ). 


ee ne en DEI II 
Yieuntes Kapitel, 


Bifchof Ludwig Garwart. 
Bafel in den Bann gethan. 


uf Ortlieb folgte in der bifchöflihen Wurde Ludwig, 
deffen Beyname, nach einigen Garwart, und nad) an 
dern , von Betern igewefen fern fol. Sein Gefchlecht 
iſt unbekannt. 

Die Teennung in der Kirche wegen der zwiſtigen 
Pabſtwahl währte noch fort. Alexander der III, welchen 
der Kaifer nicht erfannte, war dennoch für den recht 
mäßigen gehalien, weil er die Mehrheit der Stimmen 
der Kardinäle für fich gehabt hatte. Sein Gegner Victor 
war 2164 geflorben, und des Kaifers Barthey hatte ihm 
Bafcal zum Nachfolger gegeben , welchen der Kaifer auch 
mit Gewalt zu Rom einfeste. Unſer neuerwählter Bi: 

x) Heinricus Ill. a prenominato caftro, contra jus & ratio, 
nem, violenta fua dominatione ecclefiam nudavit. P. 187. 
Herrgotts Cod. prob. T. IL 

i„) Wurſt. Baslerchron. p. 114. 
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fchof hielt es mit dem Kaiſer 2) und empfieng feine Ber 
ſtaͤtigung von Pafcal ; deswegen wurde er auch von der 
Gegenparihen ein Scifmatifus und Nottierer genannt , 
und von Alerander dem III in den Bann gethan. Die 
Basler führten ihn aber in die Stadt und erfannten ihn 
für ihren rechtmäßigen Bifchof. Hierauf griff Alerander 
zum Kirchenſtrahl und legte auf ihre Kirchen das Inter—⸗ 
dikt. Die Folgen eines folchen Interdikts waren die Ein- 
fellung des Gottesdienfles und Adfchlagung aller geiſt— 
licher Hülfe. Diefer paͤbſtliche Fluch haftete bey schen 
Fahren lang auf der Stadt Bafel. Allein man bekuͤm— 
merte fich wenig um denfelben, und die Geiſtlichkeit, wel« 
che den Kaifer und den andern Pabſt fuͤr fich hatte, ſetz—⸗ 
te vermuthlich den Gottesdienft immer fort 2). Doch ber 


2) Folgendes findet fich in meinen Manuftripten (Epifcopalia). 
» Babft Pafchalis der III beftätigte Bifchof Ludovico den 
„wieder an fich gebrachten vierten Theil der Zehenden ; 
„ und ordnete, daß diefer nicht wieder diftrahirt, wohl aber 
„ alliahrlich besogen , und nicht drey ganze Jahre nach ein 
„ ander ermangelt werden folle. Datum Romz. An. 1167. 
> 6 Aug.” Wie konnte aber Ludivig Garwart den 6 Augft 
eine folche Beltatigung zu Rom erhalten, da fein Vorfahr 
erſt am ıgten felbigen Monats geftorben feyn fol? Vielleicht 
ift letzteres fehlerhaft. 

2a) Der Jeſuit Sudanus in feiner Bafılea Sacra fagt: Quia fuo 
Ludovico pertinacius adhzferant Bafıleenfes facrorum ufu 
interdidti, infames quoque vixerunt. Das ift nicht wahrs 
fcheinlich. Uebrigens fcheint ed, dag das Stift St. Alban 
den Nlerander für den rechtmäßigen Pabſt gehalten habe, 
Es ift nod) ein Mandatum diefes Pabſtes vorhanden, wider 
Diejenigen, welche die Güter Diefes Stiftd beraubten. Unter 
anderm leſe ich: „ Cuno Canonicus , filius R. divitis, de- 
„ Cimam quam fratres diu in pace poflederunt, prefump- 
„> tuofe invafıt. — Heinricus magiftercocorum pro 6 Li. 
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hielt Mlerander die Oberhand ; feine Barthey wurde im- 
mer ſtaͤrker; der Kaifer litt im Jahre 1176 eine fchwere 
Niederlage in Stalien , und war das folgende Jahr ge: 
nöthiget,, ihn für den rechten Babft zu erfennen. In 
der Kirchenverſammlung, welche 1179 zu Rom gebal- 
ten wurde, fol unfer Bifchof Ludwig nebſt andern ent- 
fegt worden ſeyn. 


ee ee EI een 
Schentes Kapitel. 
Ob Hugo Bischof zu Bafel geweſen? 


Nach dem Biſchof Ludwig ſetzen einige Hugo von Ha— 
fenburg , und fagen, daß er von 1172 bis 1177 der 
Kirche vorgeflanden, und in der St. Gallenfapelle im 
Muͤnſter beftattet worden. Dieß wollen andere durch 
dasjenige widerlegen , fo von feinem Borfahren berichtet 
worden, als welcher im Jahre 1179 noch lebte. 

Daß aber Hugo wirklich Bifchof gewefen, beweist 
folgende merkwürdige Urkunde. Vermuthlich find die 
Jahrzahlen feiner Regierung unrichtig. Nach meiner Bes. 
rechnung, mag er von 1179 bis 1182 die bifchöfliche 
Würde bekleidet Haben. 

Fridericus Dei gratia Romanorum Imperator & femper Au- 
guftus. Wernero bafilienfi advocato, & univerfis Baronibus 
& Minifterialibus Ecclefix Bafılienfis 5) — {uam & omne 

bonum 





„bris quas Villicus quidam defuper Altar ut facrilegus abs- 
„ tulit.” GSolcyerZüge muß man auffuchen , um jene Zeis 

‚ten kennen zu lernen, 
5) Wir finden da die zwey Klaffen der Vaſſallen der Kirche : 
die Barones und die Minifteriales. Die Barones waren vom 
Herren, 
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bonum. Univerfitati veſttæ notum eſſe volumus, quod ad po- 
ſtulationem fidelis noitri Hugonis bafilienfis epifcopi quæren- 
tis, fi, vacante qualibi advocacia, major iplius civitatis ad- 
vocatus aliquid in ea juris haberet. a cundtis principibus cle- 
zicis & laicis qui aderant in loco qui dicitur Heilenvfen per 
fidelitatem a nobis interrogatis judicatum eft. quod epifcopus 
wacantem fibi cujufcunque loci advocatiam in manu fua quanto 
ufque vult tempore vel retinere potelt , vel alüi cuicunque dare. 
Ita quod fi etiam major civitatis advocatus hoc contradicere 
voluit, ipfius centradidtio vel petitio in hac re nullum penitus 
habebit vigorem c). Hoc etiam in jam dicto loco & a princi- 
pibus ibidem congregatis judicatum eft. Nulli perfonz licere 
munitionein aliguam novamque vulgo diti poflit Wicborc in 
civitate preter ipfius epifcopi voluntatem vel erigere vel ere- 
&tanı tenere d). Principes vero qui in confirmationem pr«edi- 
ctarum fententiarum convenerunt. Hi funt. Archiepifcopus-co- 
lonienfis. Archiepifcopus magdeburgenfis. Archiepifcopus bre- 
menfis, Arch; treverenfis. Archiepifcopus de Salceburch. Epif- 
-copus de Littheche. Epifc. wormatienfis. Epifc. de Ofenbroche. 
Epifc. deVerdene. Epifc. deRegenefpurch.Epifc. deBabenberch. 





Herrenftande , ald Grafen und Freyherren. Die Minitte- 
riales waren die Gottedhausdienftmanne‘, ald der Vice- 
Dominus, Schultheiß, Muͤnzmeiſter, Zoller, Marfchall, 
Kammerer, Truchief, Mundfchent und übrigen des nie⸗ 
dern Adels. 

c) Der Kaiſer und bie Fuͤrſten entſcheiden, daß wenn cine 
Vogtey irgendwo im Biſtum ledig wird, der Biſchof ſie 
nach Gefallen entweder behalten, oder wieder beſtellen koͤn⸗ 
ne, ohne daß der Obervogt der Stadt befugt ſey, ſich 

denm zu widerſetzen. 
4) Es wird verboten, ohne Einwilligung des Biſchofs, eine 
Belle, fo man insgemein Wicbore nennt, in der Stadt 
zu bauen. Wic von ae) Bore von Burg, Weich⸗ 

; . burg, Zufuchtdort, 
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Cancellarius Gotfridus. Dux d’Limpurch. Comes Theco. Co: 
mes Berchtoldus danedes, Comes Symon dfarebruche. Comes 
Engelbrecht dbergen, Comes Tiodericus dlandefperh. Marchio 
Otto de oitemvnde, Comes Embecho de liningen. Comes Si- 
gefridus dorlagemund. Marchio thiodericus de anhalt. Marchio 
berchtholt dyftiriche. Palatinus d’witilitelifpach. Otto fenior. 
Comes Heinricus de cug. Comes Heinricus Rafp. nepos im- 
peratoris. Comes delono. Comes de arenfperch. Comes dvelt- 
heim, Comes Herardus dalcena. Comes Rudolfus deigena Co- 
mes Albertus deberftein. Dominus Egelolfus de urfelingen, 
Dominus Wernherus de boland. & multi alii liberi, minifteriales. 


Ohne datum , Punkt noch Unterſchrift. Das Sigill 
in gelbem Wachs ohne Kapfel hangt daran und flellt dag 
Bild des Kaifers vor. Den Kopf und die Bruſt nebſt den 
Buchflaben F R erfennt man noch. 


Eilftes Rapitel. 


Vom unbekannten Biſchof B. 
1182 bis ungefehr 1184, 


Din paͤbſtliche Urkunden find vorhanden in welchen 
der Bifchof mit dem einzigen Buchftaben B. genannt wird. 
» Venerabili fratri B. Bafilienfi Epifcopo.,„. $n der 
erften befiehlt der Pabſt unferm Bifchof B. daß jeder 
Domberr fid mit einer Wohnung begnügen, auch Teine 
verkaufen folle; weil e8 eine Simonie fey. In der zwey⸗ 
‚ ten Urkunde ordnet der Pabſt, daß der Bifchof die ledig 
gewordenen Ganonicatftellen bey feinem Stift. verleihen 
Tonne, wofern das Domkapitel bey folcher Erwaͤhlung, 
in der vorgefchriebenen Zeit, uneinig feyn würde. In 


N 
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der dritten Urkunde hat der Pabſt verboten, daf der Bi- 
fchof B zu Bafel feine Onartzehnden mehr hinweggeben, 
fondern ſolche alle Jahre beziehen folle. Diefe Urkunden 
find ohne Jahrzahl, aber alle drey vom Pabſt Lucius III, 
der vom erſten Sept. 1181 bis zum 23ten Nov. 1185 
den pabftlihen Stuhl beſeſſen. | 


ee | 


Zwölftes Repitel. 
Biſchof Heinricus von Horburg. 1184 - 1190, 


Hi folgt Bifchof Heinrich I. Frenherr von Hornberg , 
oder Graf von Horburg ed, Ueber die Zeitdauer feines 
Epifeopats ſtimmen die Chroniken nicht miteinander über- 
eins. Münfter nennt ihn unter dem Jahre 1160 und 
zwar vor Hug von Hafenburg f) welchen er mit 1173 
die Regierung antreten läßt. Gerung Blauenftein ſetzt 
nach Bifchof Ortlieb, Henricus de Hornberg, Lud- 
wicus & Hugo de Hafenburg 2). Wurfeifen b) 
glaubt, daß er im Jahre 1177 oder 79 fchon die bis 
fchöfliche Würde befleidete, welches aber mit den vorhin 
angeführten Urkunden des Pabſts Lucius III. an einen 
Bifchof B. nicht beftehen Kann. 


öV V — — — 

e) Hornberg im Wuͤrtembergiſchen; Horburg im Elſaß uns 
weit Colmar. Scriptores minores p. 303. (n). 

F) Cosmographia p. 781. Er gedenft des Ludwigs Garwart 
nicht. Vermuthlich weil er vom Alerander mit dem 
Bannfluch belegt worden. 

g) Seriptores min. p. 322, 

A) Baßler Chr. p. 114 & 115. 
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Die vorhandenen Juſtrumenten jener Zeiten zeigen, 
daß er im Jahr 1184 Biſchof war, und im Jahr 1190 
noch lebte. Dieß iſt zuverläßig. 

Im Jahr 1184 ertheilte diefer Bifchof dem Kloſter 
St. Alban eine Urkunde D, im welcher , nebſt Beftäti- 
gung deſſen Güter, er ihm die Kirche Bueßisheim res 
flitnirte. Der Eingang giebt zu verfiehen , daß er Tel 
bige dem Kloſter entzogen Hatte, daß er ſchon einige 
Zeit Biſchof geweſen, und daß er von Schmeichlern 
uud böfen Rathgebern umgeben wär. Notum fieri volo 
— quod cum hxc virtutis opera Deo annuente 
incheaffem , .quidam juftitie deftrudtores & can- 
ritätis emuli venenofis invidie ftomulis accenfi per- 
nicioſis fuggeftionibus & fraudulentis adulationibus 
die noctuque fine intermiflione mihi familiarius in- 
fiftentes, virus fue malignitatis infpiraverunt, me- 
' que a bono ävertere propofito conati funt. Igitur 
adulterinis eorum fuafionibus fepius circumventus 
a juftitia declinaus exorbitavi & parrochiam de 
Bueflifsheim. - - - Eisdem.auferre decrevi. Sed 
divinitus fandi fpiritus gracia accenfus hec omnia 


man man — — — — — — — — — — — 
i) Alſatia diplomatica pag. 280. Es findet ſich pag. 273 
eine andere Urkunde, in welcher der nemliche Biſchof die 
Guͤter des Kloſters St. Alban beſtaͤtiget. Sie iſt aus den 
Manuſcripten des Wurſteiſens genommen, und von ihm, 
Muthmaßungsweiſe, dom Fahre 1180 datirt worden, teil, 
wie es fcheint, das Ende derſelben ihm nicht mitgetheitt 
wurde. "Allein diefe Urkunde ift vollfommen die nemliche 
mit jener von 11845 es fehlen nur die Namen der Zeus 

gen weltlichen Standes , wir auch die Sahrzapl, 
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caucius pertradtans cor meum a malo fubtraxi pro- 
pofito & illud propheticum: beatus vir qui non 
abiit in confilio impiorum , fepius. ante. mentis 
mee ponens oculos, quod male, ceperam retradtavi 
& predeceflforum meorum fada irritare nolui, non 
enim me füper ipfos. majoris auctoritatis elle rer 
putavi. 

Im Jahre 1ı35 widerfuhr unferm. Bifchof eine 
ausgezeichnete Ehre. Heinrich der. VI. des Kaifers Sohn, 
und erwählter Thronfolger , wurde, fein. Vaſall. Er be 
Tanı, den halben Theil von, Breyſach zu Lehen ). Dag 
Ganze follte von. beyden gemeinfchaftlich befeflen, und 
der Ertrag unter bende getheilt. werden. Doch mußte 
der. Bifchof diefen Ort mit Mauren bevefligen : wofür 
Heinrich ihm. Hulfe und Beyſtand verſprach, falls; man 
ihn Rabey. verhindern follte; endlich gab er ihm den Ti⸗ 
tel eines Fuͤrſten. Dilectus Princeps nofter Henri- 
cus Bafilienfis Epifcopus. Das ift die erſte Urkunde, 
wo der Biſchof Princeps genannt wird. 

k) Hergotts Cod. probat, T. IR p. 195. -- Nobis Henrico 
Dei Gratia Rom, Regi in beneficio conceflit medietatem 
curtis Bryfach, & medietatem montis Bryfach, excepta 
una manfione Burkardi de Ufenberch ; medietatemque 
montis, qui dicitur Eggebarthberc, ita ut a nobis & ab 
ipfo predidi montes & curtis poflideantur pro indivifo 
- - - univerfos reditus percipiemus zqualiter. Unter ans 
dern Zeugen kommen zulegt Hugo de Reno, Wernherus 
filius ejus, Hugo. Vicedominus, Thuringus Marfchallys, 
Ulricus & alii quam plutes. Acta font hzc Balilex ... 
menfe julio, 

"8; 
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Sm J. 1189 nad) Oſtern trat der K. Friedrich I. den 
im vorhergehenden Jahre befchlofenen Kreutzzug an. Sein 
Heer befand aus mehr als Hunderttaufend Mann. Die Un- 
ternehmung lief aber ohne die geringfle Frucht ab; und 
Friedrich farb im Jahr 1190 (Junio) in Kleinaſien, 
wo er in einem Fluß ungluͤcklich gebadet, und nad) ei- 
nem dreymaligen Lnterfinfen, kaum herausgesogen wurde; 
worauf er bald den Geift aufgab. Unſer Biſchof Heinz 
rich von Horburg fol auch bey diefem Kreutzzug gewe⸗ 
fen, und zwar an der Beft vor Accon in Syrien (1191) 
— ſeyn DI. Doch finde ich, daß dieſer Biſchof 
Fahr 1190 und das Domkapitel zu Bafel, die Frey 
ui der Pfründen, aus Anordnung der alten Kaiſern 
und Fuͤrſten, gegeneinander heftätigten =). Bielleicht 
war der Biſchof gleich nach des Kaifers Tode zuruͤckge⸗ 
kommen. Vielleicht heruhet feine Krengfahrt nur auf 
Muthmaſungen. 
\ 


Ende der fechäten Periode, 





I) Wurſteiſ. Basl. Chron. p. 115. Baſilea — 214, welche 
ſich auf Baronius T. XII. beruf, 
. m) Epilcopalia manufcr. 


Geſchichte 
der 


Stadt und Landſchaft Baſel. 





Siebente Periode 


Siebente Periode, 


Seitraum der höchften Stufe und Abnahme der 
bifchöflichen Gewalt oder’ Geflhichte des 13ten 
Jahrhunderts. 





* 


Einleitung. 
1. Kapitel, Biſchof Luͤtoldus von Roͤteln. 1191 -- 1213. 
2. Rap. Biſchof Waldricus. 1213-131. 
3. Rap. Db Berchtold III, Biſchof geweſen? 1215. 
4. Aap. Biſchof Heinricus von Thun, 1215 — 1238. 
5. Kap Biſchof Lutoldus von Arberg. 1238 - 1249. 
6. Kap. . Bifchof Bertholdus von Pfirt. 1249 -- 1262. 
7. Rap.» Biſchof Heinricus von Neufſchatel. 1262 -- 1274 
s. Hap..’ Biichof Heinricuß Gürtelfnopf. 1274-1286, 
9 Rap. Bifchof Petrus Reich. 1286 = 1292, 
10. Rap. Dom hohen Adel. 
11. Rap. Dom niedern Adel. 
12. Kap, Bon ben Achtbürgern. 
13. Rap, Buͤrgereyd gegen die Kayfer. 
14, Kap. Bifchöflicher End, 


u 
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Siebente Periode. 


Zeitraum der höchften Stuffe und 
Abnahme der Bifchöflichen —— 


oder 


Meſchichte des dreyzehenten —2— 
Von 1191 big 1293, 





Einleitung. 

Hi Bifchdfe Hatten noch: zu Oberauffehern und Mit: 
| regenten die Grafen von Honberg, Voͤgte der 
- Stadt Bafel. Sie werden nun Herren von folder Ge 
burt und Anfehen von der Vogtey entfernen , die Vogtey wird 
den Dienfimannender Kirche zu Theil werden, und die Bi- 
fehöfe werden die verneinende Gewalt wider Kaifer und Koͤ— 
nige felbft erhalten. Allein der Rath nnd die Zünfte vertret: 
ten bald die Stelle der alten Voͤgte: fie beſchirmen, ſie er⸗ 
werben, fie herrſchen. Die Bifchöfe entfernten Grafen, 
die Bürger entfernen nun die. Bifchöfe. Dreyhundert Jahre 
haben nach und nach diefe Revolution vorbereitet, be 
fördert, und vollbracht. Der Hauptgrund dazu wırrde 
‚aber fchon in diefem dreyzehenden Jahrhunderte gelegt; 
und eben in diefe Zeit fallt * das große Interregnum 
vder EINER | 


5 
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Eee ee NE 
Erſtes Kapitel. 


Bifchof Luͤtold der erſte. 
II9T -- 1213. ° 


I, den Bischof Heinrich von Horburg folgte der Dom: 
probſt Lütold der erfle, Herr zu Rötelnheim. (1191.) 
Im Zahre 1200 machte er die nöthigen Anftalten zu ei- 
ner Kreuzfahrt. Alexis der jüngere, den fein Oheim von 
der Thronfolge zu Konflantinopel entfezt hatte, war des 
dentfchen Königs Philippd Schwager. Er fuchte bey dem 
Babft und König Philipp Hülfe. Da er aber zu Venedig 
die Kreusfahrer antraf, fo ſchloß er mit ihnen einen 
Hülfsvertrag. Im Jahr 1203 a) ſchiften die Kreuzfah⸗ 
ver von Venedig ab, und eroberten nad einer kurzen 
Belagerung (vom z3ten Junii bis ı8ten Julii) die 
Stadt Eonflantinopel, und Aleris wurde zum König er- 
wählt. Weil er aber zur Bezahlung der Krensfahrer das 
Bolt durch Gelderpreffungen aufruͤhriſch machte, fo wurde 
er von feinem Better Murzufel, der. fich auf den Thron 
ſchwung, erdroffelt. Die Kreuzfahrer, welche durch diefe 
Revolution unbezahlt blieben, befchloßen auf einen Spruch 
4) Daß unfer Bifchof nur in diefem Jahre und nicht 1200, 

wie einige fchreiben, den Zug angetretten , beweiſen zwey 

Urkımden von ızor , welche einen Vergleich betreffen, fo 

ber Bifchof Lütold mit der Abtey Murbach getroffen hatte, 

Aus einer Urk. von 1210 wegen dem Klofter St. Urfig, 


zeigt es fich auch daß er in dieſem Jahre fchon zuruͤckge⸗ 
fommen war, Epifeop, Manufc. 





* 
— — — — 
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der gegenwaͤrtigen Biſchoͤfe, die Stadt einzunehmen. Es 
geſchah den 12ten April 1204 , und Balduin, Graf von 
Klandern wurde den 9ten Day zum SKaifer von Con: 
ffantinopel eingefest. Die Sieger hatten aber gleich nach 
der Eroberung diefe reiche Stadt auf das graufamfte aus— 
geplündert; und von der gemachten Beute follen viele 
Reliquien nach Europa gebracht worden feyn. 
Bor diefem Zug mag unfer Bifchof von dem Pabft 
Innocentius III. folgendes PBrivilegium erhalten haben. 
Es ordnete diefer , daß fein paͤbſtlicher Delegatus oder 
Abgeordnete, noch vielmeniger der Subſtitut eines folchen 
Delegati Macht Haben follteunfern Bifchof in den Bann zu 
thun. Die ausgeftellte Urkunde ift ohne Datum). Ich ver- 
muthe, daß der Bifchof, der anno 1200 dag Kreuz 
angenommen, zur Bewahrung des Biſtums, während 
feiner Abwefenheit , ein folches Privilegium nothiwendig 
erachtete, und auch erhielt. Denn es waren im Reiche 
zwey Könige oder Kaifer: Philipp von Schwaben und 
Dtto der IV. und im Fahre 1201 hatte der Babit den 
König Philipp in den Bann gethan ‚ und den Bifchöfen 
mit gleichem gedrohet, wenn fie Otto nicht erfennen 
würden. 

Im Jahr 1204 Fam König Philipp zu Bafel. Die 
Etadt hielt es mit ihm, fagt Wurfteifen. Während fei- 
nem Aufenthalt hat er unter andern Handlungen, den 
Abt von St. Ballen zum Reichsfürften erhoben. Ob er 
unfrer Stadt einiges Privilegium ertheilte, ift unbefannt. 





6) Epifcop. Manufc, 
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Ich bemerke nur, daß er das nächfifolgende Jahr die‘ 
Stadt Straßburg und alle die Befisungen ihrer Bürger 
in des Reiche Schutz aufgenommen, zum Dienſt des 
Reichs allein vorbehalten, und von allen fremden Auflagen 
befrenet habe e)- 

Im Jahr 1209 wurde K. Bhilipp ermordet; fein 
Mitwerber Otto der IV. Hielt einen Reichstag zu Worms, 
befchloß den Roͤmerzug und wurde noch im September 
diefes Fahres zu Rom vom Pabſt gefrönt. Bifchof Liür 
told befuchte den Reichstag , und wohnte auch der Kroͤ⸗ 
nung bey. 


Ob diefer Biſchof Luͤtold die Zünfte zu Baſel ers 
richtet habe ? 

Wurſteiſen (p. 117.) giebt ung von diefem Bifchof, 
der im Fahr 1213 geflorben, folgenden Bericht. „ Er 
» hat im dritten Jahr vor feinem Abſterben die Zünfte 
» bewilliget, deren eine jede ohne Verhinderung zu den 

„Edlen und Räthen jährlich einen in Rath zu erfiefen 
» befügt wäre, deren Haupt ein Oberflzunftmeifter , von 
„ihm zu erwählen, ſeyn follte. Die Verbindung hieruͤ⸗ 
„ber ward die Handveſte genannt. Daher haben der 
„Zuͤnfte eine jede mit zwoͤlf Mann, die Sechs genannt, 
zur bifchöflichen Seelmeß und Fahrzeiten, auch an an 
„ dern hochzeitlichen Tagen mit ihren Tortfchen das Muͤn⸗ 
„ſter bezuͤnden follen »„ — Wurfteifen bleibt aber daben 
nicht; er will noch den Beweggrund angeben: . vieleicht, 





c) Alf. Diplomatica P, I, p. 311. .. . ad fpeciale obfequium 
imperii decrevimus referyare . . . . civitates imperü &c. 
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„ſagt er, zu Ergötung der willigen und flattlichen Reife, 
„ſo fie mit ihm gu der Faiferlichen Krönung Ottontt 
„gen Rom vollbracht. 

Dieſe Erzaͤhlung iſt bey uns zu einer Art politiſcher 
Glaubenslehre geworden. Alles, was ſeit Wurſteiſen Ma⸗ 
nuſcripten geſchmiedet hat, faͤngt damit an. Ich erinnere 
mich noch, als Herr Appellationsherr Fatio im J. 1774 
in einer Diſſertation uͤber die Zuͤnfte die Erzaͤhlung des 
Wurſteiſens in Zweifel zog, mit dem Beyfuͤgen: Dor- 
mitaſſe Urſtiſſium hac in re mihi videtur, cum ille 
hæc fcriberet d), daß einer meiner Lehrer uber ihn 
ſchmaͤhete, und ihn einen Neuerling fchalt. — Man glaubte, 
Wurfteifen koͤnne ſich nicht geirret haben, weil er Stadtfchrei- 
ber geweſen, und vergaß daß er diefe Stelle erſt im 
Sahre 1586 angetretten, da feine Chronik fchon im 
Fahre 1580 - gedrudt worden. 

Wie ſehr aber Wurſteiſen die Wahrheit verfehlte, 
beweifen folgende unumftößliche Betrachtungen : 

Erfil. Es find noch fieben Zunftsurfumden vorhanden, 
die feine Erzählung widerlegen. Wir wollen hier nur die 
Data anführen: _ 

Urt. von Mezgern vom J. 1248 von Bifch. Luͤtold II. 
=» s Gpinweltern » 1248 vom nemlichen. 
0 # -- Gchueidern = 1260 von Bild. Berchtold. 
08 8 . Gartnern e = 1260 vom Bifch. Heinrich. 
wiederum von. Spinwettern vom 3. 1271 von Biſchof 

Heinrich. 


d) Es — — wie ed mich duͤnkt, als er 
das ſchrieb 
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urk. von Linwettern vom J. 1271 von nemlichen. 

Fiſchern und Schiffl. vom Fahr 1354 vom 
Biſch. Johannes; 
wobey inſonderheit zu bemerken iſt, daß auffer der lezten 
von 1354, in dieſen Urkunden vom Recht in den Rath 
zu fommen, nicht die geringfle Meldung gefchieht. 

Eine zwote Betrachtung , welche die Erzählung des 
Wurſteiſens widerlegt, iſt dev anfallende Widerfprud) , 
welchen fie ung darbietet. Der Lefer muß willen , daß 
von jeder Zunft in dem regierenden Rath, zwey Mit⸗ 
glieder Sit haben: Der eine heißt Rathsherr, der zweyte 
Meifter. Wenn alſo, nach Wurſteiſen, die ‚Meifter r 
ſchon zur Zeit der Errichtung der Zunfte, wären den: 
Rathsherren zugefellt worden, fü Iane-n man ———— 
herren gehabt, ehe noch Zuͤnfte waren. 

Eine dritte Betrachtung betrift den Kanen ——7 — 
Wurſteiſen glaubte, daß die Errichtung aller Zuͤnfte, 
und ihre nachherige Verhaͤltniſſe zum Rath, auf einmal 
und in der nemlichen Urkunde, wären bewilliget wor- 
den. Dieſe Urkunde nennt er die Handveſte. Sie 
iſt aber ein weit wichtigeres Diplom. Sie betrift die 
Erlaubniß, einen Rath zu haben. Nur anhangsweiſe 
wird in derſelben der Zuͤnfte gedacht. | 

Wie doch, wird man einwenden, konnte Wurſteiſen 
alles ſo umſtaͤndlich erzaͤhlen, wenn die Sachen ſich an⸗ 
ders verhielten, als wie er fie vortraͤgt? Dieſe Einwen⸗ 
dung habe ich mir ſelbſt gemacht. Allein, da ich ſeit 
mehrern Jahren dieſem Schriftſteller auf die Spuren 
nachgehe, und auf die Art ſeines Verfahrens gekommen 
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bin, wenn er. Sachen zu erzählen hatte, die vor dem 
Erdbeben gefchehen find, fo ift mir fein Irrthum ganz 
begreiflich geworden. In der Handvefte flehet, nach dem 
Hauptpunkt wegen der Reichsbefagung, folgende Stelle: 
» Dazu Hand wir Inen beflättiget all ir Recht, Fry- 
» beit, und gut Gewohnheit; und die Geſetzte, die man 
„ nennet Zünfte, in allem dem rechten, als fi Biſchof 
» Lütold und ander unſer Vorfahren faßten. „ um 
wird Wurfteifen hiervon etwas gewußt Haben; und da 
ſchrieb er dem einzigen Luͤtold alles zu, was in ſpaͤtern 
Zeiten nach und nach war. bewilliget worden. Noch 
mehr. Der Lefer wird in der Folge vernehmen, daß 
zwey Bifchöfe Luͤtold geheifen : Der erfie lebte vom 1191 
big 1213 , umd der zweyte von 1238 bis 1249. Wo— 
bey zu erinnern, daß die Eriftenz des zweyten von einigen 
in Zweifel gezogen worden. Ben diefem Zweifel ließ 
ſich Wurſteiſen nicht beykommen, den zweyten Luͤtold für 
den geſuchten anzugeben, um ſo viel mehr, da der erſte 
Kreutzzug, Reichstag, Roͤmerfahrt, alles mitgemacht 
hat. Da nun unfer Schriftfieller feinen Luͤtold gefunden 
zu haben vermeinte, fo blieb ihm nichts mehr übrig , 
als den Anlaß , und folglich die Jahrzahl zu errathen; 
und da ftoßte.er auf die Ergoͤtzung der willigen 
und ftattlichen Reife nach Rom, von welcher Luͤtold, 
im Jahr 1210, ganz bequem Fonnte zuruͤckgekommen 
ſeyn. Uebrigens war dieſe Muthmaſſung ziemlich laͤcher⸗ 
lich, denn die Ritter und anſehnlichen Buͤrger, welche 
anfaͤnglich den Rath allein beſaßen, und nur zwoͤlf oder 
ſechszehen an der Zahl waren, werden auch zur Statt 
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lichkeit der Reiſe beigetragen Haben, und diefe hätten 
fih gewiß für eine folche Dankbarkeit bedankt, durch 
welche fie auf einmal dreyßig neue Säfte im Rath be: 
kommen würden. 

Im Jahre 1212 Fam Friedrich der IL zu Bafel. 
Der Babft Funocenting der III. Hatte den Kaifer Otto IV. 
In den Bann gethan, und ihm Friedrich entgegengefekt. 
Sriedrich eilte von Sicilien her, um fich durch feinen, 
oder vielmehr den pabfllichen Anhang, in Deutfchland 


troͤnen zu laſen. Zu Maynz, wohin Biſchof Luͤthold 


ihn Begleiter ‚wurde er noch den sten — ge⸗ 
ſalbet. 

| Im Fahr 1213 farb Bifchof Luͤtold. Don ihm 
haben wir folgende Urkunde mitzutheilen. 


. . Lutoldus Dei Gratia Bafilienfis Epifcopus univerfis Chrifti 
fidelibus ad quos pr&fentes litteræ pervenerint, rei geſtæ noti- 
tiam. Sciant prefentes & pofteri. Quod nos pecuniam Sub. 
ſeriptam à Comite Rudolpho pro Advocatia Bafilienfi , nobis, 
vel fi nos Interim decedere contingat, Succeffori noftro de. 
. bitam, irrevocabiliter perfolvi conftituimus. Sub hac forma. 
" decem marcas capitulo majoris Eccleſiæ dari decrevimus, ad 
emendum allodium quod deferviat fratribus in die aniverfarii 
noftri. Item viginti marcas, ad recompenfationem aurei cali- 
cis, quem in neceflitate epilcopatus noſtri expendimus. Item, 
ſex marcas ad redimenda pignora. Videlicet annulum ponti- 
ficalem & pannum fericum & villico judeo. Volcmaro deftege 
. quinque marcas. Bercholdo monetario III. Epponi carnifici 
unam Ulrico de Wilen tres marcas. Vullario quinque mar. 
cas. Waltero Cellerario tres. Filiabus Heflonis decem mar- 

cas. Ne igitur formam noftram quisque Succeflorum noftro- 
_ rum poſſit aliquatenus retradtare, prefenti paginæ id com- 
mifimus , quam fecimus Sigili noftri & -capituli munimine 

robo« 
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roborari; Et quoniam pecuniäs notatas in ufüs epilcopatud 
noftri expendimus. dignum eft & religioni confentaneum 
guodfi contingat nos medio tempore viam ingredi univerſæ 
carnis, Succeflor nofter prædictas — ſine contiadictione 
— 

Acta ſunt hec Anno domini 1213. 


Obſchon die Veranlaſſung dieſer Urkunde nicht voll⸗ 
kommen aus dem Inhalt abzunehmen ſey, ſo bemerken 
wir doch aus derſelben folgende Umſtaͤnde: 1) Daß der 
Graf (Rudolph von Honberg oder Homburg) im J. 1213 
noch Vogt zu Baſel war. 2) Daß er dem Blſchof wegen 
der Vogtey fleben und ſechszig Mark ſchuldig geweſen; 
vermuthlich weil er ihm die gebährenden zwey Drittel der 
Strafen, und anderer Einkuͤnfte dieſer Würde , nicht 
bezahlte. 3) Daß der Bischof Schulden gemacht, unter 
andern einem Mezger, Namens Eppo, eine Mark 
ſchuldig war, fogar den goldenen Kelch verkauft, ja bey 
einem Dorfiuden den bifchöflichen Ring und ein feidenes 
Gewand, um ſechs Marken verfeht hatte. — Das if 
die aͤlteſte Spur der bifchöflichen Schulden , deren immer 
zunehmender Anwachs unfere volllommene Unabhängigkeit 
tn der Folge fehr erleichtert Hat, 


ee Dee 


Zweytes Rapitel, 
Biſchof Waldricus. Zwiſtige Wahl. 
ie Trennung, welche 1213 oder 1214 im Neiche 


herrſchte, hatte auch, wie es fcheint, ihren Einfluß ben 
der Wahl des Lutoldi Nachfolgers. Waldricus oder 
| T 
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Walther , Freyherr von Nötinlein, wurde von ei— 
nem Theil der Erwählenden zum Bisthum befördert , 
und don dem andern Theil verworfen. Daher fagt der 
Jeſuit Sudanus, in feiner Bafilea ſacra, daß er nicht 
eingeweihet worden, und fih nur als Electus: (Wald- 
ricus Bafilienfis eletus ) unterfcehricben habe. Das 
Gegentheil erweifet aber eine zu Rothweil, Anno 1214; 
ausgeſtellte Urkunde, in welcher er Waltherus Bafilien- 
fis Epifcopus genannt wird e). Im Jahr 1214 im No⸗ 
venbermonat , war K. Friedrich Il. zu. Baſel. Dieß 
beweist eine von Bafel datirte Urkunde, welche von den 
Ersbifchöfen von Befangon und Trier , wie auch von 
den Bifchöfen von Conſtanz , Strasburg und Bafel, un 
— worden. 

Im Jahr 1215 wurde der Biſchof, in einer zu 
Rom gehaltenen Kirchenverſammlung, von einigen Dom⸗ 
herren uͤber die Unguͤltigkeit ſeiner Erwaͤhlung verklagt, 
und auch feines Bisthums entſetzt. Ob er Gewalt und 
Beftechung bey feiner Wahl gebracht hatte, laſſe ich da- 
Hin geſtellt ſeyn: Denn das war der gewöhnliche Bor 
wand, wenn die Paͤbſte fich in dergleichen Angelegen- 
heiten mifchen wollten. | | | 

Drittes Kapitel. 
Ob auf Waldricus Berchtold III. gefolgt? 


ie befannteften Verzeichniſſe der Bifchöfe nennen nach 
Waldricus den Biſchof Heinrich. von Thun, Der be 


Be y Alk, Diplomatica, P. 1. p. 32% 
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rühmte ARgidius Tfchudi f) fest zwifchen benden, von 
1215 bis 1223, einen gewiffen Berchtold II. Diefes 
ift fehr merfenswerth. Denn im Fahr 1218 werden 
wir die wichtige Urkunde antreffen , welche Kaifer 
Friedrich IL. dem Biſchof Heinrich von Thun ertheilte, 
kraft welcher Fein Rath zu Baſel, ohne Einwilligung 
eines Bifchofs, geſetzt werden konnte; eine Urkunde ‚ die 
unfern Vorfahren im Fahr 1535 theures Geld gekoſtet 
‚bat. Wenn nun Verchtold III. im Jahr 1218 Biſchof 
geweſen, wie konnte Heinrich von Thun jene Urkunde 
erhalten haben ? Iſt nicht zu vermuthen, daß fie unter⸗ 
ſchoben war? Tſchudi beruft ſich nicht auf ein particula⸗ 
res Verzeichniß der Bifchöfe. Er beruft ſich auf eine Ur⸗ 
Funde, welche der Kaiſer Friedrich IL. dem beronenſiſchen 
Stift ausſtellen ließ, und in welcher ein Berchtoldus, 
Biſchof von Baſel, als Zeuge vorfommt: „Ada ſunt 
» hæc Ano. 1223 menfe martio, data apud Faren- 
„ tium- - - teftes. - - - Berchtoldus Epifcop. Ba- 
„ fillenfis.,, Diefe Hifforifche Schwierigkeit wird und 
vieleicht Hergott, der beyde Urkunden herausgegeben hat, 
auflofen 2). Er liest nicht Epifcop. Bafilienfis, fondern 
Epiſc. Brixinenfis. Und da faͤllt auf einmal Bertholdus 
aus dem Verzeichniß unſrer Biſchoͤſe weg. Doch ſonderbar 
iſt es, daß Hergott nicht die Originalurkunde anfuͤhrt, 
ſondern die Manuſecripten des nemlichen Tſchudi, der Ba- 
ſilienſis las. Haͤtte Hergott wirklich Brixinenlis ent: 
ziffert? Oder hat er dieſen Namen woillführfich fubflituirt, 
_f) Chronicon Helv. T. I. P- 113, und p. 118, 

4) Codex Probat. p. 230. g 

4 


284 Siebente Beriode. Dreysehntes Jahrhundert. 


damit die Urkunde von 1218 sicht verdächtig werden 
follte? Dem fen wie ihm wolle, ich trage, meines Orts, 
kein Bedenken, die Exiſtenz des Berchtolds zu verwerfen. 
Die Urkunde von 1218 führt in fich ſelbſt den Beweis— 
thum ihrer Aechtheit. 


ee ee Ne ee 


Diertes Kapitel. 


Bifchof Heinrich von Thun. Hoͤchſte Stufe 
der bifchöflichen Gewalt 1215 bis 1238. 


Woꝛthers Nachfolger war Heinrich Graf von Thun: 
Ein thaͤtiger und raſcher Herr. Er ſoll der Kirchenver⸗ 

ſammlung beygewohnt haben, wo fein Vorfahrer ent⸗ 
ſetzt worden: Vielleicht war er der Anklaͤger. 


Verneinende Gewalt der Biſchoͤfe. 

Im Jahre 1218 erhielt Heinrich zu Ulm, von Kat 
fer Sriedrich dem II. eine Urkunde, Kraft welcher Tein 
Rath noch andere Gefellfchaft zu Baſel, ohne Einwilli⸗ 
gung eines Biſchofs errichtet werden folle. - Bor allem 
aber muß man fich die Lage vorflellen, in welcher Frie 
drich fich befand. Freylich hatte das unerwartete Abfler- 
ben des Kaifers Otto des IV: (1218) ihn von Diefem 
Gegner befreyet, allein die Reichskleinodien waren ihm 
noch nicht übergeben worden , und es fehlte ihm das 
Wichtigfte für die damaligen Zeiten , die paͤbſtliche Krö⸗ 
nung zu Rom. Ueberdieß hatte er dem Pabſt verfpro- 
chen, fein Erbkoͤnigreich Sieilien ‚on frinen Sohn abi 
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treten, damit Sieilien mit der Kaiferwürde nicht verei- 
nigt bleiben ſollte; er hatte fich auch zu einem Kreutzzug 
verpflichtet © Und nun, da er Dtto den vierten micht 
mehr zu befürchten hatte, fo wollte er feines von 
beyden Berfprechen erfüllen. Zudem war jest feine höchfte 
Angelegenheit, daß noch vor Antritt des Roͤmerzugs, fein 
Sohn zum römifchen König und feinem Nachfolger , möchte 
erwählt werden, damit er ihm die Verweſung des deut- 
ſchen Reichs in feiner Abweſenheit übergeben koͤnne. Bey 
diefen Umſtaͤnden mußte er fich die Geiftlichfeit in Deutfch- 
land verbindfich machen: Und ſolche Umſtaͤnde benutzte 
Biſchof Heinrich von Thun. _ Die Urkunde lautet wie 
folgt: 

| In Nomine Sande & individuæ Trinitatis. 

Fridericus fecundus divina favente clementia Rom. Rex 
femper Auguftus & Rex Sicilie; ea quæ ad libertatem eccle- 
fiarum nee non ad commoda & honorem feu debitum Prin- 
'eipum atque fidelium noftrorum pertinent coram Eminentia 
‚regia jufto ordinis proceffu de conlilio & confenfu Principum Im- 
‘perii terminantur, perpetuam a nobis merentur recipere fir- 
"mitudinem: Gonftitutus coram regia celfitudine & coram mul- 
tis , Imperii Principibus, Baronibus aliisque Nobilibus : DIi- 
lectus Princeps nofter Heinricus Bafilienfium Epifcopus cum 
-multa inftantia poftulavit, per Sententiam requiri: Si vel nos 
‚vel alius aliquis poffemus vel deberemus in Civitate, cui ipfe 
‚Epifcopus. præeſt, Confilium Civitatis inftituere fine ipfius 
Epifcopi voluntate & affenfu ; ad cujusnon modicam inftantiam, 
cum pra&diledtus Princeps nofter Theodoricus venerabilis Tre- 
-virorum Archiepifcopus fuiffet fuper hoc à nobis requifitus 
ipfe cum deliberatione per Sententiam indixit: Nos nec pofle 
nec debere in civitate prædicti principis Baßlienis dare vel 
inſtituere, Conſilium, citra ejusdem Epifcopi aſſenſum & vo- 
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luntatem , atque fuorum in eodem principatu Sugceflorum : 
Facta igitur Secundum juris ordinem inquifitione per fingu- 
los qui aderant, tam à principibus, quam nobilibus & Baronibus, 
fingulisque qui aderant, Sententia Archiepifcopi fuit per ſubſe- 
cutionenı proclamata & confirmasta. Nos etiam tanguam juftus Ju» 
dex de innata nobis regia circumfpedtiione eandem approban- 
tes Sententiam juftamque decernentes, Confiliam quod uf 
que modo quocunque modo Balılex fuit, revocamus, depox 
nimus , ac totaliter infringimus, atque privilegium noftrum 
quod inde habent Bahlienfes cafamus omnino, nec eo ipfos 
de cztero uti valumus: Ad majorem autem , gratiæ ac di» 
ledtionis noftre circa memoratum Epifcopum evidentiam, nos 
lumus, imo fub plena gratiz noftre interminationg omaino 
inhibemus, ne Baülienfes de c&tero Confilium vel aliquam 
inflitutionem novam , quocungue nomine poflit appellari, fa- 
ciant aut inftituant, fine Epilcopi fui affenfu & voluntate: 
Decernimus igitur & perpetuo obfervandum judicamus, ne 
aligua Perfona humilis vel alta fecularis five ecclefiaftica, huie 
Sententiz noftreque confirmationi & inhibitioni alioque un- 
quam tempore fe audiat obponere, vel aliqua temeritate, - 
quæ prefcripta funt infringere ; quod qui facere attemptave- 
int, indignatione gratiz noftre fe noverint cum debita poena 
incuriffe; ad cujus rei evidentiam robur atque memoriam hos 
fcriptem fieri jufimus, aureo Majeftatis noftız Sigillo com- 
munitum. 

Hii funt Teftes, Ulricus Patavienf. Epifcopus, Bertoldus 
Laufanenf. Epifcopus, Ulricus Abbas S. Galli Hugo Abbas Morba- 
cenfis, Henricus Major, præpoſitus Conftantienf. regalis aulse 
Protonotarius. Theobaldus Dux Loth. Ludovicus Dux Baw. 
Com. pal. Rheni, Comes Ulricus de Zuiburch, Comes Uki- 
cus de Niwenburch, Hermanus Marchio de Baden „ Comes 
Burchardus Manesvelt, Comes Hermanus de Harzburch,, Hein- _ 
ricus nobilis de Niffe, Anshelmus de Guslingen Mareshalus 
Imperii, Ulricus de Minzenburch, Camerarius Imperii, Eber- 
hardusde Tanna, Cunrad. de Winterftietten & alii quidam plures. 
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Signum Domini Friderici Imperatoris Romanorum & glo. 
siofi Regis Sicilie.' 

Ego Cunradus metenſis & fpirenfis Epifc. imperialis aulæ 
Cancellarius vice Domini Sifridi fand Maguntinz fedis Ar. 
chi-Epifcopi „ totius Germaniz Archi-Cancellarii, recognovi. 
Ada ſunt ab incarnatione. Domini Millefmo , ducentef. XVIH. 
segnante felicifimo Domino noftro FRIDERICO fecundo Rom. 
zege femper Augufto & glorinfo. rege Sicilize. Anno romani 
zegni ipfius fexto , Sicilie vero odtavo decimo, felieiter. 
Datum Ulm& Anno Domini, prenotato, indjdtione feptima.h). 
In dieſer Urkunde meldet der K. Friedrich II. daß 
der Bifchof mit vielem. Nachwerben 2) begehrt habe ‚daß 
durch. eine Umfrage unterfucht werde, ob er, der Kaifer, 
oder jemand anders in der Stadt, welcher er Bifchof 
vorfiehe A), den Rath, ohne Willen und Cinwilligung 
des Bischofs, fegen koͤnne oder folle. Nachdem nun der 
Bifchof dieſes Begehren mit nicht geringem Nachwerben 


'h) Bulla aurea pendens de rubeis filis & Serico cujus la- 
tus unum gerit Imaginem regis fedentis in throno, dex- 
tra gerentis Sceptrum finiftra pomum Imperii cqui crux 

_füperimpof. : cum hac circumfcriptione, 

Fridericus. Dei Gratia Romanorum. Rex. femper Augu- 
ftus & Rex Siciliz. In latere verſo aparet Imago Baſilicæ 
intra moenia cujusdam. upbis, in cujus Bafılicz ingreffu 
hæc verba fpectantur: Aurga Roma. Exerg. Roma caput 
mundi, regit orbis frena rotundi. 

i) Cum. multa inftantia.. .„ . . non. modica inftantia find Aus- 
druͤcke die. ich auf das glimpfichkte durch Crachwerben 
überfege. Sie bedeuten aber etwas mehr, und grängen fehr, 
infonderheit durch die Wiederhohlung, an Impo 
Deswegen, babe ich vorhin gefagt: daß Diefe Urkunde deu - 
Beweißthum ihrer Aechtheit mit ſich führte 

&) Dan bemerle wohl den Ausdrug vorfirhen * 
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gethan, fo habe der Kaifer den Erzbiſchof von Trier um 
feine Meynung befragt, welcher dahin gefchloffen Habe: 
Daß der Kaifer weder Tonne, noch folle , in der Stadt 
des zuvor genannten bafelifchen Fürften Z), einen Rath 
‚weder geben noch einfeken, ohne Willen und Willen des 
Biſchofs und feiner Nachfolger in dem nemlichen Für 
ſtenthum. Diefe Meynung wurde von den amwefenden 
Fuͤrſten, Edeln und Baronen durch ihre Einfimmung 
befräftiget; und der Kaifer beſtaͤtigte fie durch folgen: 
den Spruch: „Wir widerrufen, entfegen und zerbrechen 
gaͤnzlich den Rath der Bis dahin , es fen auf wad 
» Weiſe es wolle, zu Baſel gewefen iſt. Auch zernichten 
>» Mir durchaus das. Pribilegium , welches die Basler 
» bon und hierüber erhalten haben, und verbieten, daß 
» fie Fünftigs. einigen Gebrauch davon machen, „ Der 
Kaiſer gehet aber weiters; um feine gegen den Bifchof 
begende Gunſt Beffer an den Tag zu legen, fo verbie 
tet er ernſtlich: „Daß die Basler insfünftige Keinen 
>» Rath noch ejnige neue Errichtung, fie möge heiſſen, 
» Wie fie wolle, ohne Wiſſeen und Willen ihres Biſchofs, 
> einführen follen. e 

Wider diefe Urkunde Hat man im ı6ten Jahrhundert 
eingewendet, daß der Kaifer überrafcht worden, daß er 
und. fein Rath , ohne Anhörung der Gegenparthey, ge 
forochen haͤtten, Daß ein gegebenes Privilegium nicht fo 
leicht auf Anſuchen und Zudringen eines andern ‚ wider: 
rufen werden Fönne, daß die Grände des Spruchs in der 


4) Der Erjbifchof von Trier, wie man fiebet , hatte eine 
andere Kanzleyfprache als der Kanfır. 5 
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Urkunde nicht angeführt wären u. ſ. w. Die beſte Wis 
derlegung war aber der Ankauf der Urkunde, und bie 
Bermittelung unfrer Miteidgenoffen =). 

So ſtark fie aber auch vorfommen mag, ſo beweist 
eben Diefe Urkunde, daß die Biſchoͤfe nicht Herren über 
die Stadt waren , fo wie fie es über Lieſtal und Walen- 
Burg gewefen find. Sie beweist zwar, daß die Bürger 
uachgebends ihre Stadtverfaflung nicht ohne Einwilligung 
ihrer Bifchöfe, haben verändern koͤnnen, aber auch 
zugleich, daß diefe ohne ihre Einwilligung nichts thun 
fonnten. Es war eine zufammengefehte Verfaſſung, vor 
der mitwirfenden Gattung , bey welcher der Biſchof in 
Conſtitutionsverfuͤgungen nichts anders beſaß 2 ald 6: 
derneinende Gewalt. | 

Bon dem befondern Brinifegium weiches der Kai 
fer Friedrich DI. nach feiner eigenen Ausfage , der Stadt 
ertheilt Hatte, finde ich nicht die geringffe Spur, Denn, 
wie leicht zu erachten , forgte Bifchof Heinrich von Thun, 
nach feiner Nüdkunft von En — dafır , * — 
zernichtet wuͤrde. 





m) uebrigens hatte der nemliche Kaiſer * anno 1214 dem 
Biſchof von Straßburg eine gleiche und noch ſtaͤrkere Urkunde 
gegeben: „Quod nullus in civitate Argentinenfi conſilium 

a Inftituere debeat, vel aliquod habere temporale, judi- 

» fium, nili de conſenſu & bona voluntäte ipfius Epi- 

„ ſcopi & ejus conceflione, . .. Pro terris illis in civi. 
nn falg, fire extra, qua vulgo nuncupantur Almende , 
2 quod nullus hominum illas terras habere debeat, vel 
„ fibi ex eifdem aliquid vendicare, nifj de manu Epif- 

» Copi, qui ipfas terras ab imperio , & de manu noftra 

» fetenere recognofeit. AU. Diplomat. P, I. n. 395. P. 326% 
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ueber die eigentliche Zeit, wo der Kaifer folches er- 
theilt Hatte, Kann ich nur folgendes anführen. Er war 
im Aprilmongt diefes J. zu Bern) allwo er den erſten 
Vogt in fein und des Reichs Namen: ſetzte; und im fol- 
genden Maymonat trift man ihm zu Brenfach an, wo 
er den jungen Graf Rudolph von Habsburg aus der 
Taufe gehoben hat 0). Vielleicht ben feiner Durchreife 
von Bern nach Breyſach über Baſel geſchahe die nun 
widerrufene Bewilligung. 


Grafen verlieren die Reichsvogtey. Sie fällt auf 
Nitter von der Stadt. 

Bey biefem Anlaß wollen wir folgende Urkunde. bes 
kannt machen. &ie betrift die Vogtey, und folglich den 
wichtigften Theil: der. Verfaſſung. 

Ad hoc fepius rei veritas in fcriptis redigitur ut per vio- 
fentiam feu, oblivionem difficilius impugnetur, Hac igitur 
munitus cautela, ego Henricus Dei Gratia Bafilienfis Epifcopus 
præſentibus literis adnotare curavi, qualiter inter jura Epifcopf 
& Advocati ejusdem civiratis fit diffinguendum, Omnis ex- 
adtionis p) quam Epifcopus fecerit in Bafılea dus. partes ſpe- 

n.) Aegid. Tfchudii Chron. Helv. p. 116, 

e) Gerard. & Roo Annal. Auft, L.I. p. 7. | 

p) Exadtio muß hier nicht in dem übeln Verſtand ‘genommenen 
werden, welchen «3. im franzöfifchen hat, Exactor und 
Einnehmer der Abgaben waren gleichbedeutend. Daher 

- wurden die Grafen felbft Exadtores Regii, Judices Fifcales 

genannt. Siehe Mathzus de Nobilitate p. 909. 

Dem zufolge muß diefe Stelle alfo überfet werben: 
Jedesmal daß der Bifchof bie gemöhnlichen Abgaben in 
» der Stadt einfordert, fo gehören zwey Drittel davon dem 
» Biſchof und ein Drittel dem Vogt ; diejenigen Abgaben 
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&ant ad jus Epifcopi tertia ad jus Advocati. Prater illam quam 
Epifcopus pro expeditione imperiali vel pro itinere ad curiam 
fecerit. ° Et fi Dominus Imperator Bafileam venerit vel fe ven- 
turum pranunciaverit. 'quicquid beneficii burgenfes Epif; 
copo inpenderint g). in eo nil juris Advocatus habebit. Item 
fi Epifcopus & Advocatus fimul federint in fede judiciaria 

Advocatus r) Judex erit temeritatis & furti & manu pro, 





„, ausgenommen, weiche er für den Römerjug oder für 
>» feine Reifen nach dem Eaiferlichen Hofe beziehet. „ 
Folglich bezahlte die Stadt wenigftend einen Beytrag zu 
diefen Köften, ——— | 

q) Diefe Worte find beimerfenswerth : „ Wenn unfer Here 
„ der Kaifer nach Bafel koͤmmt, oder ankünden läßt, dag 
„» er kommen werde, fo bat der Vogt keinen Antheil an 
„ der freymwilligen Beyſteuer, ſo die Bürger dem Bifchof 
2, bezahlen werden. „ Quicquid führt mit fich den Begriff 
einer Unbeftimmtheit, und folglich des Freymilligen ; wel⸗ 
ches durch dag Wort Beneficium.. beftätiget wird. Die Bis 
fchöfe mußten die Kaifer beherbergen. Unter diefer Ba 
dingnis hatten fie die Pfalzen und andere Einkünfte erhals 
ten. Wir werden in der Folge einen entfcheidenden Bemeis 
davon antreffen. Uebrigens finden wir da einen Unterfchied 
zwischen dem, was die Burgenfes entrichteten , und. was 
überhaupt in der Stadt bezahlet wurde. Erſteres heißt 
Quicquid beneficii, letſteres wird durch Exactio angedeu⸗ 
tet. Eine nähere Beſtimmung des Unterfchieded würde 
mehrere dergleichen Stellen erfordern. 

r) Alto wohnte dee Bifchof dem Gerichte bey, nicht als Rich⸗ 
ter , ſondern, wie es fcheint, nur damit der gebührende 
Antheil an den Strafen ihm richtig abgeführt werde. Doch 
war der Fall ausgenommen , wo der Vogt nicht ans 
wefend wäre. Folglich war der Bifchof der Statthalter 
des Vogts. Ein merkwürdiger Umftand , welcher zeigt, 
wie die weltliche Gewalt dev Bifchöfe ſich unvermerkt aus⸗ 
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pria 5) recipiet compolitiones. Due partes funt Epiſcopi, tertia 
pars ipfius Advocati, Si vero Advocatusabfens fuerit, Epifcopus 
omnia cum integritate judicabit & manu propria recipiet com- 
pofitiones, quarum tertia pars ad jus pertinet advocati, - Be- 
neficia quinque militum Epifcopus fibi retinuit -- & territo- 
rium fupra portam t). Trecentas marcas Epilcopo, & centum 
libras confilio u) dare debet Advocatus x) in terminis ftatutis his 
feilicet. Innat. beat Marie CXL marcas ad redimendas cur- 
tes hundechilke & chichoven. In feft. fandi Michaeli , 
C. libras Confilio. : In feft.. beati Martini LX. marcas. 


dehnte. Nur ald Statthalter, nur damit die Gerechtig- 
keit, wegen Abweſenheit des Vogts, in ihrem ‚Lauf nicht 
gehemmet werde, wollten fie fih dem Richteramt unters 
ziehen. Uebrigens will dag Wort Judex nicht fagen, ald 
wenn derſelbe einziger Richter wäre. Der Judex hatte 
feine Beyſitzer. Der Praͤſes jedes Gerichts , Raths, Lands 
gemeinde hieß im Mittekalter Judex. 

s) Manu propria, mit eigener Hand. Der Judex foll mit 
eigener Hand die Beſſerungen oder Geldftrafen einziehen. 
Vorſichtsvolle Vorkehrung, welche ung jene Zeiten abs 
ſchildert. 

 £) Der Bifchof behielt für ſich fünf Ritterlehen (Beneficia 
quinque militum) und dag Gebiet jenjeits des Thord. In 
der Stadt waren verfchiedene Höfe, ( Curtes) Ritterfehen, 
Allen Anfchein nach hatte der Vogt einige zu vergeben , im 
Namen ded Reichs. Der Bifchof behält fie für fich, 
vielleicht bi8 auf Bezahlung der Schuld. Bon welchem 
Thore ift aber hier die Rede ? 

u) Confilio. Rath. Beyſitzer. Warum mußte der Vogt 
100 Mark dem Rath bezahlen ? Hatte der Rath einen 
Antheil an den Strafen? Hatte er dem abgefegten Vogt 
Geld geliehen? Dder hatte dieſer, durch unerlaubte Mits 
tel, diefed Geld abgepreft ? 

) Man fleht leicht ein, daß es der abgeſetzte Vogt iſt, ber 

hijer gemeint wird. 
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“In purificatione beate Marie C. marcas, Iſta pecunia 
debet dari camerario & monetario. Si ifti abfentes fuerint, 
pecunia fub eadem conditione debet dari Ulrico vicedomino 
& hugorii monacho. Si autem Epifcopus interim quod Deus 
‘avertat deceflerit: Advocatus debet redimere prafatas duas 
- curtes & tertiam halthinge & C liberas dare Confilio & de 
reliqua pecunia liber exiftat. Pro ifta pecunia obfides funt 
Advocatus & Filius fuus cum XXV militibus & prius feft. 
beati Johannis bapt. debent ifta ficut fcripta funt fide data 
& juramento confirmare. Præterea laudatum eft quod nec 
Epifcopus fine Advocato 'nec Advocatus fine Epifcopo cum 
depofito Advocato pacem vel concordiam faciet, 

Diefes Inſtrument zeigt ung, daß der bisherige Vogt 
war abgefebt worden. Der Bifchof und der nenerwählte 
Vogt verfprechen einander, daß Feiner allein mit jenem 
Friede machen, noch fich vertragen wollte Wer ift 
dieſer abgefente Vogt gewefen? Allem Vermuthen nad, 
ein Graf von Homburg. Wir. Haben vorhin geſehen, 
daß Rudolph von Homburg Anno 1213 dem Bifchof Luͤtold 
67 Mark ſchuldig war; nun bekieffich die Schuld Bis auf 
400 Marf. Don nun an finden wir, über Hundert 
Sahre lang, daß die Vogtey Kittern von Bafel anver- 
trauet wird. Es war für diefe Zeiten eine Hauptrevo- 
Intion in unfrer Stadtverfaffung. Voͤgte vom Grafen: 
fand hielt man überall für gefährlich. Aber hierdurch 
gewann auch die Gewalt des Biſchofs einen neuen Zu⸗ 
wachs. Ein Ritter, der ohnehin fein Dienfimann war, 
konnte ihm nicht fo leicht widerfiehen , wie einer vom 
Grafenſtande. Diefe Betrachtung mag wohl den Kaifer 
Friedrich 11. zur Ertheilung des Privilegiums bewogen 
haben „ welches ex nachgehends widerrufen bat. - Dee 
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Kath ſollte vom Biſchof unabhängig ſeyn, und ſeine 
Gewalt im Gleihgewichte Halten y). Wenn meine Huth 
maſſung gegründet ift, fo wäre die Abſetzung des Grafen von 
Homburg, ungefähr zwifchen 1216 und 1218 vor ſich 
gegangen, und alfo auch der fo eben angeführte Vertrag 
wegen der Vogtey 2). Man Tann freylich einwenden, 
daß in Wurſteiſens Chronik an) ein Vogt von Rittern 
fhon im Fahre 1202 zum Vorſchein komme Allein 
die Urkunde des Biſchofs Lütold von 1213 , wo der 
Graf Rudolph noch Vogt von Bafel genennt wird, wi- 
derlegt Wurfeifen; und zudem, wie leicht Eonnte er nicht 
1202 für etwan 1220 gelefen, oder abgefchrieben haben! 
In einem alten Verzeichniß von. Lrkunden. finde ich 
mit wenigen Worten angezeigt, es habe der Kaifer Frie⸗ 
drich II. dem Biſchof Heinrich von Thun bewilliget, daß. 
er am aufgelegten Umgeid einen Antheil haben möchte: 
Umgeld Coder Ohmgeld) iſt eine Abgabe vum Wein. 
In welchem Fahre, aus welchem Anlaß, unter welchen 
. y) Vielleicht Hatten bis dahin der Reichsvogt und der Bis 
ſchof, im Namen des Reichs die Käthe erwählt, in Ges 
genwart und mit Beyfall des Eapitels , der Dienſtmaͤnner 
und der Bürger. 
3) Mit der mitgetheilten Urkunde ftimmt dasjenige übereing, 
fo Bruckner (Merkw. dev L. B. p. 1311) uns berichtet. 
„» Graf Ludwig von Honberg, fagt er, lebte zu gleicher 
» Zeit (1200 — 1223). Unter ihm findet man in den 
»» Schriften des Kloſters zu St. Alban aufgezeichnet , daß 
» die Grafen von Honberg nicht mehr bdeffelben Kaftens 
».vögte ſeyn follen ; die Urfache ift aber nicht beygefügt, „ 
F p. 26, . 2308 Hug Mönch Ritter, Vogt zu Vaſel. 
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Bedingniſſen diefe Bewilligung swerfaimt wurde ; meldet 
jene Verzeichniß nicht. 

Im Jahre 1220 ermwählten die Reichsſtaͤnde den 
jungen Heinrich den VII. 8. Friedrichs Sohn, zu einem 
roͤmiſchen Könige und Fünftigen Nachfolger feines Vaters. 
Ans Dankbarkeit gegen die geiftlichen Fuͤrſten, die infon- 
derheit dazu bengetragen hatten, ertheilte er 5) ihnen manche 
Begunftigungen. Sie muͤſſen in unfrer Stadt für fehr 
wichtig gehalten worden ſeyn, da fie in unferm foge 
nannten großen weißen Buch mehrentheils abgefchriehen 
find. Der Kaifer verbindet ſich in das Fünftige anf Ab⸗ 
fierben eines geiftlichen Fürften deffen Verlaſſenſchaft nicht 
mehr in das Fiſcum zu ziehen, auch nicht zu geflatten, 
daß irgend ein Laye Cweltlicher) fich derfelben anmafe ; 
fondern wenn der Bifchof ohne Teflamentserben verſtor⸗ 
ben, fo ſoll feine Nachlaſſenſchaft feinem Nachfolger ze 
fallen ; und wenn er ein Teflament aufgerichtet, fo ſoll 
es dabey fein Verbleibens haben. Der Kaifer wolle der 
Dienfimännern der Bifchöfe, welche fich ihrem Gehorfem 
entziehen , Feine Zuflucht in feinen Städten und Landen 
geflatten. Wenn jemand eine Kirche ſchaͤdiget, fp fol er 
den- Schaden doppelt erfegen, und 100 Mark Silber! 
an die Faiferliche Kammer zur Strafe besahlen c). Der 





6) Im Aprilmonat. 

c) Sollte dieſes etwa die vorher mitgetheilte Urkunde erlaͤu⸗ 
tern, nach welcher der abgeſetzte Vogt dem Rath 100 
Mark bezahlen mußte? Lag dem Rath vielleicht ob, 
die Strafgelder der kaiſerl. Kammer , von welchen in fh 

wielen Urkunden Meldung gejchieht, einzuziehen ?, 
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Kaifer wolle fich Feines Tedig gewordenen Lehens anmaſ⸗ 
fen, es werde ihm dann freywillig von dem Lehenherrn 
uͤberlaſſen. Sollte jemand ercommamieirt werden, fo wolle 
der Kaifer feine Perſon meiden, und ihm nicht gefiatten, 
fich für Gericht zu fielen, weder um jemand rechtlich zu 
belangen, noch vechtliches Zeugniß zu geben, noch viel 
weniger im Gericht zu ſitzen. Sollen auf den Gütern der 
Kirchen Feine Veſtenen noch Städte gebauet werden, und 
wenn bereits einige ohne Einwilligung der Kirchen gebauet 
ſind, fo follen fie niedergeriffen werden u. ſ. w. d). 
Die Grafen oder Freyherren und die Bifchofe waren 

abgeſagte Feinde; denn beyde flrebten nach Alleinherr- 
fehaft. Der Graf von Froburg hatte dem Stift St. Al 
ban das Recht in der Birs zu fifchen und deren Wafler 
Auf die Kloftermühlen zu leiten, flreitig gemacht. Unſer 
Bifchof Heinrich von Thun, beftätigte das Recht des Klo⸗ 
ſters durch einen Spruch vom Fahre 1221, in welchem 
man folgendes bemerkt: „ Heinrich von G. G. B. je 
„Baſel, da zwuͤſchen dem edel Mann Her von Froburg 
„an item, dan dem Probſt und Miüllern zu St. Al 
„ dan Streit entflanden, wegen dem Waſſer der Birfem 
00. welches der von Froburg us frafigem Nid und. 
Ingeben des Tüfels Hindern wollen.” Der Schluß 
ver Beſtaͤtigung fiehet ehender einem Fluch ahnlich als einer 
Eommination, » Wer, fagt der Bifehof , diß unfer Er⸗ 
„klaͤrung wuͤſſentlich zum Teil oder gar verbreche, den 
2 mr Gott und der heilig — uß dem Buch der Le⸗ 
| B>, bendigen 





er Gudenii Codex diplomaticus I. 469. 
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„bendigen vertilgen, und um fine Srevel nit deſtermin⸗ 
„» der 1000 Bfund'Interen Golds bezahlen. e ) Uebri⸗ 
gens waren die Grafen von Froburg und die von Hom⸗ 
burg miteinander verwandt; und lestern war die Vog⸗ 
ten zu Bafel entriffen worden. 

Im Fahre 1223 verfeste der Bifchof dem Kapitel 
den Durchgangzoll für 30 Marf Silbers, Das Inſtru⸗ 


ment diefes Verfages lautet alfo : 
| H. Dei gratia Baſilienſis Epifcopus , univerfis Chrifti den 
libus, pr&fentem paginam infpedturis, rei geſtæ notitiam, 
Noverint univerfi, quod nos obligavimus Thelonium noftrum 
quod datur de Troffellis f), Garonis g), Mulis & equis tranf- 
euntibus per civitatem noftram Bafıleam ,„ five de Lombardia 
five Francia venientibus /), Concanicis i) noftris pro triginta &) 





e) Merkw. der Landfch. Bafel p. 404. 

f) Troffellis. Eine gewiffe Parthey Kaufmannswaare. Eine 
Ladung. Siehe bey Dufrefne de infima latinitate. Vol. VI. 
p. 709: „De qualibet grofla beftia, quæ portabit Truffel- 
lum vel mercaturam &c. 

£) Garronis von Carra, Karre oder Wagen. Alfo entweder 
der Wagen felbft, oder der Fuhrmann, 

Ah) Der Bifchof verſetzte alfo den Zoll ( Thelonium) der 
von den Kaufmannswaaren, Fuhrleuten, Maulefeln und 
Pferdten entrichtet wurde, welche durch Die Stadt giengen, 
fie möchten von der Lombardey (Italien) oder von Franfs 
reich herfommen. Frankreich bedeutet Hier nicht das eis 
gentliche Frankreich allein. Der Rheinſtrom, Franken⸗ 
land, ja das ganze deutfche Reich wurde dazumal bisweis 
len Francia genannt. 3. B. Als der Erzbifchof von Maynz 
dem deutfchen Könige Otto dem Groffen (936) und nach⸗ 
herigem Kaifer, bey der Krönung , das Schwerd übers 
reichte , fo fagte er zu ihm : m Accipe hunc gladium - - - 


Friter Band, u 
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marcis argenti; tali videlicet conditione, ut ipfi a proximo 
fefto Afcenfionis in antea accipiant omnes reditus inde prove- 
nientes „ donec recipiant fummam fupradictam, & praterea 
ufuram qu& afcendit fuper thefaurum ecclefie noftre apud 
Judæos, quam nos folvere tenemur. — Acta funt hec apud 
Bafıleam, ab incarnatione Domini MCCXXII, quarte nonas 
Decembris. Teftes hujus rei funt; Diethelmus Pr&pofitus, Con- 
radus Decanus, Myr Cuono, Bursardus, Henricus de Vefu- 
neccha, Henrichus Scholafticus, Ulricus filius Comitis de Ki- 
burg, Wernerus Comes de Thierftein, Hugo Cantor, Johan- 
'nes de Rheno. Laici Ulricus miles de Wifingen, Burcardus 
'vicedominus, Henricus pincerna, & Cuno frater ejus, Cuno 
de Telisberc, & Henricus frater ejus, Hugo Fleka, Henricus 
Camerarius, Hugo Spendere , Henricus Magifter coquinz, 
Hugo Chegere & Renerus frater ejus & alii quam plures. In 
hujus rei aflertionem tradidimus eis pr&fentem chartam , fi- 
gilli noftri munimine roboratam. 


Es hatte alfo der Bifchof bey den Juden Schulden 
gemacht, und ihnen den Kirchenfchat zum Unterpfand ge 
geben. Die Paͤbſte hatten den Chriften im Mittelalter 
allen Zins, als Wucher, unterfagt. Daher mußte man 
in Nothfällen , wo es um baares Geld zu thun war, feine 
Zuflucht zu den Juden nehmen. Warum aber den Kir: 
chenfchag verpfänden? Vermuthlich weil entweder nichts 
mehr zu unterpfanden übrig blieb, oder. weil die Juden 
den Ehriften und Bifchofen felbft, wegen der Abbezahlung, 
‚nicht traueten. Woher fam es, daß Die Bifchöfe, felbft bey 





omni poteftate totius Imperii francorum. ( Lehnmannd 
Speyerifche Ehron. p. 339). 
i) Der Bifchof nennt die Domberren feine Mitdomberren. - 
k) Trigintı oder trecentum, dreyhundert. Denn die Urs 
ſchrift leidet ae den Abbreviaturen — Auslegungen. 
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zunchmender Gewalt, Schulden machten? weil eben dieſe 
sunchmende Bewalt ihnen Feinde zusog , welche ihre 
Meyerhöfe, Erndten, Sclöffer zerflörten oder beraubten. 
Auch vermuthlich wollten fie ein zahlreicheres Gefolg ha- 
ben, und fürftenmäßig einher gehen. Die Verfaͤlſchung 
der Münzen, über welche damals fehr geklagt wurde , 
verminderte noch dazu den wirflichen Ertrag ihrer Geld» 
einfünfte. Zu dem war das Lehenweſen fo beſchaffen, 
daß der Lehenherr mit vielen anfehnlihen Bafallen oft 
wenig Nuten und noch wenigere Huͤlfe zu genießen hatte. 
- Endlich zweifle ich im geringften nicht, daß die Privile⸗ 
gien, welche die Biſchoͤfe von den Kaifern erhielten, mit 
Geld bezahlt wurden. | 

Im Jahre 1225. wurde die Nheinbrücfe gebauet. 
Eine Unternehmung , welche von dem damaligen Wohl 
- fand der Stadt zeugt. Das Klofter Bürgeln fam mit 
einer gewiflen Summe zır Hulfe; welches ihm die Zoll⸗ 
freyheit zuwege brachte. Die bierüber ausgeflellte Ur⸗ 
kunde iſt merkwuͤrdig, denn fie laft ung etwas von der 
Gtadtverfaflung entdecken, wenn es um Das gemeine 
Stadtwefen zu thun war. 

H. Dei gratia Epifcopus Bafılienfis, Chrifti fidelibus in 
perpetuum. Noverint prefentes & pofteri, quod Conventus 
Clauftri Bürglen, ad. voluntatem confilii noſtti, quandam fum- 
mam pecuniz, ad conftruftionem pontis ultra Rhenum con- 
tulit: Nos vero ad petitionem fuam, fibi fuifque pofteris & 
rebus fuis, de confenfu Canonicorum , minifterialium, om- 
niumgue civium noftrorum,, liberum tranfitum per eundem 
‚pontem fine difhicultate qualibet conceflimus in perperuum, Ut 
‚ autem noitra hec cunceflio perpetug. hrmitatis rohut obtine«t, 
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præſentem chartam conſcribi fecimus, eam ſigillo noſtro, Ca- 
pituli noſtri, & civitatis noſtræ roborantes: Acta funt hæc 
anno ab incarnatione Domini 1225. 


Aus dieſem ergiebt fih, daß zur Ertheilung diefer 
Zollsfreyheit außer dem Willen des Bifchofs, noch die 
Einwilligung des Kapitels, der Gotteshausdienfimanner 
und aller Bürger erforderlich war , und daß zur Be 
Traftigung der Urkunde drey Inſiegel gebraucht wurden / 
das Inſiegel des Bifchofs, des Kapitels und der Stadt. 
Bir treffen da einen unumflößlichen Beweis einer zuſam⸗ 
mengefegten Berfaffung. Es wird auch eines Raths ge 
dacht. Das Klofter habe, fagt der Bifchof, auf Begeh- 
ren oder mit Erlaubnis des Raths eine gewille Summe 
beygetragen. 

Die Jahre 1227, 1228 und 1229 waren fir dag 
Neich voller Unruhen und Verwirrung. Der Pabſt Gre 
gorius that (1227) den K. Friedrich II. in den Bann, 
weil er den verfprochenen Kreuzzug nicht unternahm und 
fich infonderheit nach dem Willen des römifchen Hofs nicht 
lenken ließ. Friedrich trat endlich (1228) den Kreuzzug a. 
Aber der Pabſt erneuerte jest den Bannfluch Deswegen, 
weil er als ein Berbannter es gewagt hatte, die heiligen 
Derter zu betretten. Er verfolgte den abweſenden Kaifer 
aufs.auferfte und brachte Italien und ſelbſt deutfche Fuͤr⸗ 
fien wider ihn auf. Als aber Friedrich, im. 1229, von 
dem heiligen Land zurudgeeilt, zwang er den Pabſt zum 
Srieden , der ihn auch vom Banne befreyete. Während 
diefem Zeitraum oder Furz nachher wurde unfer Biſchof 
Heinrich von Thun durch den Graf Friedrich von Pfirt, 
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nahe bey Altkirch, nebſt einigen Geiftlichen und Layen 
Ctanti fceleris) vuchlofer Weife gefangen genommen, 
beraubt und höchft mishandelt Catroces injurias intulit). 
Bie und wann der Bifchof auf freyen Fuß geflellt wor⸗ 
den, finde ich nicht. Aber die Beftrafung der Handlung 
ſelbſt ſtehet ausführlich in einer befondern Urkunde von 
1231 7), Der Graf, feine Dienfimänner und Die Freyen 
feiner Graffchaft wurden zu jener Strafe verurtheilt , 
welche Harnefcar 2) heißt. Bor dem Stadtthore genannt 
Spalen, (Spalon) mufte ein jeder mit feiner. Bürde 
auf den Schultern durch die Stadt auf offener Strafe, 
bis an die Thuͤren des Muünfters fich verfügen , dort nie» 
derfnien, nach verrichtetem Gebet wieder aufſtehen, den 
Bischof fuchen, er mochte in der Stadt fern wo er wolle, 
ein⸗ zwey⸗ dreymal vor ihm fußfällig fallen , in aller 
Demuth wegen dem. begangenen fo großen Vergehen um 
Berzeihung bitten, nur auf feinen Befehl hin wieder auf 
ſtehen, den Bifchof von den Verſprechungen losſprechen, 


2) Pridie Kal. Januarii 1232, Alf, Diplomatica Vol. I. p. 368. 
m) Diefe Strafe beftand darinn, dag man öffentlich etwas 
auf den Schultern tragen mußte. Der Richter entfchei- 
dete, wie weit und wohin. Die Sache, welche getragen 
wurde, beftimmten die Geburt und der Rang des Verur⸗ 
theilten. Gemeiniglich war ed ein Hund für die Vor— 
nehmften, als Grafen und Freyherren , ein Sattel für 
die Ritter und Knechte, und ein Pflug für die Bauern, 
Wie es aber die angeführte Urkunde zu verſtehen giebt, 
hatte jede Landfchaft Hierinn andere Beftimmungen : Prout 
Sanguinis nobilitas , generis RS terre — 


requirit. 
u N 
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welche er waͤhrender Gefangenſchaft gethan Hatte, die 
Geiſſel befreyen, “die abgedrungenen fehriftlichen Verheiß 
fungen zuruͤckliefern, und fich durch einen Eid ve pflich—⸗ 
ten, daß er Braf von Pfirt in feine Graffchaft nie ans 
ders kommen würde, als auf befonders zu ertheilende 
Erlaubnis des Bifchofs oder feines Nachfolgers. Ueber⸗ 
dieß wurde der Graf dahin verurtheilt, einige Dörfer , 
oder Meyerhoͤfe famt Leibeigenen und übrigen Zugehör- 
den der heiligen Jungfer als Eigenthum zu übergeben, 
um felbige als Lehen von dem Vifchof wieder zu empfan⸗ 
gen, woranf er dann zum Friedenfuß von dem Bifchof 
follte zugelaffen werden. Dieß alles wurde bey Strafe der 
Excommunication für den Graf, die Grafin, ihre Ange 
börige und Unterthanen befchloffen. Feder Ort, wo der 
Graf Hinflüchten füllte, wurde mit Einftellung alles Got. 
tesdienfieg bebrohet. Die Einwohner von Aktlicch, wo 
die Sefangennehmung vollbracht wurde, theilten auch die 
Beſtrafung. Alle Einwohner von Altkirch, Männer und 
Weiber, mußten nach Bafel in Procefion ziehen, vor 
den Thoren die Männer ihre Kleider ablegen, und wol 
lene Rode, nach Art buͤßender Sünder, anfleiden , bier: 
auf alle durch die Stadt zum Muͤnſter gehen, ſich auf die 
Knie werfen, und den Männern die Haare abgefchnitten 
werden. Die Gräfin aber und ihre Hoffränlein (domi- 
celle fux familiares ) wurden von diefer Procefion 
befreyet, allein mit der heitern Bedingnis, daß fie bey 
erfter Gelegenheit , reiche Gefchente zum Ban der Kirche 
überfenden würden. Das waren die wefentlichen Punkten 
des Friedensvertrags, welchen das Kapitel und der Graf 
ſelbſt mit ihren Inſieglen defräftigten. 
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Es fcheint daß im Jahre 1230 einige Verfügung in 
Anfehung unfrer Stadtverfaſſung fen getroffen worden. 
Der Veberfeßer und Fortieber der beinheimifchen Ehro- 
nit meldet (p. 291.) folgendes: „ Dan findet Inter 
„ Causdradtich ) gefchrieben, daß nach dem alten Har⸗ 
„ kommen der Stadt vom Jahre 1230 und länger =) 
„» auch nach dem großen Erdbiben bis auf das Fahr 
»» 1545 gezahlt , nie Fein gebohrner Edelmann vom 
„ Adel ins Regiment gefegt worden iſt, „ worüber der 
Sortfeger, wie es ſcheint, bemerkt, daß man Doch vier, 
bis fünf Nitter in dem Rath erwahlt habe. Ob nun 
fchon der Ausdrud Fein gebohrner Edelmann vom 
Adel 0) ziemlich dunkel iſt, und vermuthen laͤßt, daß 
der Ueberſetzer das lateinische Driginal nicht wohl ver: 
fanden , fo zeigt Doch diefe Stelle, daß im Jahre 1230 
einige Veränderung in unſrer Stadtverfafung vor fich 
gegangen fey. Diefes wird durch dasjenige gleichfam be 
flätiget, was fo eben von dem Bannfluche des Kaifers 
Kriedrich II. und der Gefangennehmung unfers Bifchofs 
iſt Derichtet worden. Hieraus mußten nothwendig inner: 





n) Ob diefe Wörter und länger von Beinheim waren, oder 
vom Ueberſetzer beygefuͤgt worden, ift eine Frage, deren 
Beantwortung über den Urfprung unferd Raths einige 
Erläuterung gewähren dürfte, 

0) Vermuthlich fand im Original: ,„ Nullus ingenuus ex 
nobilitate ; „ und nobilitate begog ſich auf den hoben Adel, 
der dazumal einzig Adel hieß. Die Grafen von Hon⸗ 
berg hatten vielleicht , bey der Gefanggennehmung des 
Biſchofs zu Altkirch, verfucht , die Reichsvogtey wicher 
einzunehmen. 

u 4 
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liche Gaͤhrung und Revolutionen entſtehen. Uebrigens 
war der Biſchof im Jahr 1230 ſchon von der Gefan⸗ 
genſchaft zu Altkirch zurüfgefommen pP). 

Folgendes aus der Gefchichte der übrigen Städte im 
Reiche mag gleichfalls die Erzählung von Beinheim ums 
terftigen. Der Kaifer Sriedrich I. verordnete, in eben 
diefem ı230flen Jahre, auf Anfuchen der Bürger von 
Regenfpurg, daß jeder Maͤchtiger diefer Stadt (finguli 
potentes de civitate fua) der zur Störung der Ruhe 
„und des Friedens, fih Mont: oder Mundmänner an- 
fhaffen würde, eine Strafe von zehen Pfund Silbers 
zur Unterhaltung der Feſtungswerker der Stadt erlegen 
ſollte. Mundmaͤnner hießen diejenigen, welche ımter dem 
Schutz und Borfprache mächtiger Bürger fich zu Factio, 
nen und Spaltungen in den Städten gebrauchen ließen q). 
Im Fahr 1231 ließ auf dem Reichstage zu Worms der 
Kinig Heinrich, Kaifer Friedrichs II. Sohn, fcharfe Be 
fehle wider alle diejenigen ergehen, welche in den Staͤd⸗ 
ten, ohne Zugeben ihrer Herren Affoeiationen eingehen 
folten. Solche Vereinigungen werden mit den Namen 
- Communiones, Conttitutiones, Colligationes, Con- 
jurationes belegt. Im J. 1232 gieng der Kaifer ſelbſt 
noch flrenger zu Werken): „ Wir erflären für ungültig 





p) Dieß beweist eine Urkunde von 1230. ı8 Kal. Octobris, 
in welcher die Gränzgen der Kirchfprengel St. Leonhard 
und St. Peter beflimmt werden, 

ga) Hahns Reichshiftorie T. I. p.217. not. h. 

7) Revocamus in irritum & caflamus in omni civitate & op- 
pido Allemanniæ, communia confilia, Magiftros civium, 


.. 
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» in jeder Stadt von Deutfchland, alle Verſammlun⸗ 
» gen der Gemeinden (communia confilia), alle Bür- 
„germeiſter, NRegenten, Beamte, unter welchem Name 
„es auch feyn möge, welche von den ganzen Bürger: 
» fihaften, ohne Einwilligung der Ersbifchöfe oder Bis 
„ſchoͤfe gefetst werden. Auch heben wir alle Brüderfchaf 
„ ten von jedweden Handwerk auf. „ 

Km Jahre 1231 Cden sten October) fchloß unfer 
Bischof mit Berchtoldus Bifchof von Straßburg ein Huͤlfs⸗ 
buͤndnis, Kraft welches diefer fih verpflichtete, unferm 
Bifchof zwey Jahre lang wider alle feine — zu 
helfen s ). 

Im Fahre 1233 (19ten Jenner) zu Fraukfurt, er⸗ 
kannte der junge Koͤnig Heinrich VII, daß die Silber⸗ 
bergwerke im Breisgau, welche zwiſchen Herman, Marg⸗ 
grafen von Baden, und Graf Egen von Urach ſtreitig ge⸗ 
wefen, dem Viſtum Baſel zuſtaͤndig wären, wie es der 
Bifchof vor dem König und den Fuͤrſten mit Laiferlichen 
und Eoniglichen Brivilegien erwiefen habe. 

In den Fahren 1233, 34 und 35, empörte ſich die: 
fer König Heinrich wider feinen eigenen Bater den Kai- 
fer Friedrich II. Er fuchte fogar denfelben aus dem Wege 
zu räumen. Doch gelang es dem Empoͤrer nicht. Frie 





feu Redtores, vel alios quoslibet officiales, qui ab uni- 
verfitate Civium, fine Archi-Epifcoporum & Epifcoporum 
bene placito ftatuuntur,, quocunque per diverfitatem lo- 
corum nomine cenfeantur, Irritamus etiam cujuslibet 
artificii confraternitates feu focietates. 


s) Epifcopalia manufer. p. 58. 
us 
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drich Kieß ihn gefangen nehmen, und für feine Lebenszeit 
nach Apulien auf ein feftes Schloß bringen. Die Ems 
poͤrung war auf Anfliften des Pabſtes und einiger Geiſt⸗ 
lichen gefchehen. Daß unfer Bifchof unter denfelben ge- 
wefen fen, laßt eine Lirkunde vermuthen. Sie ift vom 
zten Oftober 1234; und von Hagenau datirt. Der Kö: 
nig Heinrich der VII. beftätigt in derfelben dem Biſchof 
Heinrich ( Diledto Principi noftro venerabiliHeinrico 
Bafıl. Epifc. ) alle feine Privilegien, Nechte und Ge 
rechtigfeiten 2). 

Vom Bifchof Heinrich Haben wir noch einige geift 
Yiche Beranflaltungen anzuführen : 

ı) Er fliftete das Klofter der Brüder des Prediger: 
ordens, oder Dominifaner , im Jahre 1233. Der 
Ort, welchen er ihnen anwies, lag damals auſſerhalb 
der Stadt , vor dem Krensthor , in Der jekigen St. 
Johannesvor ſtadt. J 

2) Er erlaubte den Brüdern Barfuͤſſer- oder Fran⸗ 
zifeanerordens , fich in unfrer Stadt niederzulafen. Es 
wurde ihnen, innert der Stadtmauer, beym Efelthurn, 
und diſſeits des Birſigs, ein Platz eingeraumt. Das 
Chor ihrer Kirche fol das höchfle am Rhein feyn. Die 
Barfüßer zu Bafel hatten in der Folge unter ihrer Auf 
ſicht die Barfüfferklöfter zu Thann, Freyburg im Breis⸗ 
gan, Mülhaufen, Solothurn, Bern, Freyburg in Ucht⸗ 
Jand, und Burgdorf u). 

t) Epifcop. manufer. p- 61. 


u) Die Dominikaner und Franziskaner haben zwey bis drey 
Jahrhunderte lang in ganz Europa eine wichtige Rolle. 
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3) Der Bifchof erhub, im Jahr 1233 , die Kirche 
St. Peter, mit Einwilligung des Domfapitels , zu ei⸗ 
nem Kollegiatſtift. Anſtatt eines Leutprieſters bekam ſie 
nun Chorherren. 

4) Er beſtimmte, mit Einwilligung des Capitels, 
die Gränzen der Kirchſprengel zwiſchen St. Leonhard 
und St, Peter, im Jahr 1230 x). 








geſpielt: Sie waren die eifrigen Verfechter der päbftlichen 
Gewalt. Sie haben durch geheimen Einfluf die Staaten 
defpotifch regiert. Die Dominikaner waren ans 
die graufamen Verfolger der Ketzer, 


x) Aus der hierüber ausgeftellten Urkunde, (welche unter ans 
derm verordnet, wie es mit der Beichte, den Buffen, der 
legten Delung, den Erdbeftattungen gehalten werden folle, 
wenn die Gottshausdienſtmanne in einem Kirchfprengel 
wohnen, und ihre Grabftätte in dem andern haben) bemer⸗ 
ten wir folgende Umftände s 1) Die Minifteriales , oder 
Dienfimanne , werden für eine Art Edelleute angegeben 
(quando hujusmodi nobiles &c), Es ift befannt, daß die 
Minifteriales, Dienftimanne, Ritter und Knechte, erſt ſpaͤt 
zum Adel find gezählt worden , ald welcher aus den Her⸗ 
zogen, Grafen und Freyherren allein beſtand; woraus in 
ber Folge, zum Unterſcheid beyder Klaſſen die Benen— 
nungen Hoher⸗ und Niederadel entſtanden find. Die ans 
geführte Urkunde zeigt, daß man, wenigſtens in dieſem 
ızten Fahrhunderte, wie bey den alten Römern, Nobiles 
Domi anerkannte; d. i. Leute, die nur zu Haufe edel 
genannt würden, meil fie dort die Erften und Vornehm⸗ 
fen waren. 2) Bemerke ich aus jener Urkunde, daß die 
gewölbte Brücke über den Birfigg, der Kornmarft ge» 
nannt, unter diefem Bifchof gebauet worden. „ Verſus 
» forum frumenti in quo factus eſt de novo pons lapi. 
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Als einen Anhang zur Regierung des Bifchofs Hein- 
richs, fügen wir folgendes Taufchinftrument von 1236 
bier ben, weil es über die gerichtliche Verfaſſung jener 
Zeiten einige Anzeigungen giebt. Der Priefler und die 
Pfarrgenoſſen der Kirche St. Martin waren mit einem 
Kramer , Namens Berchtold, in Streit gerathen, we - 
gen einem Weg zu Diefer Kirche, der, nad ihrer Be 
hauptung, durch fein Haus gehen ſollte. Der Streit 
wurde vor Gericht gebracht , und Berchtold von diefer 
Servitut des Durchgangs Tosgefprochen, aber zugleich ans 
gehalten , einen andern beflimmten Weeg den Pfarrge: 
noffen anzufhaffen. Diefen Spruch nun beftätigte der 
Bifhof. „ Henricus Dei Gratia Bafilienfis Epifco- 
„ pus, univerlis Chrifti fidelibus pr&fens fcriptum. 
„ infpeduris in perpetuum. Qu& geruntur in tem- 
„ pore, facilius ab humana elabuntur memoria, fi 
„ non literarum apicibus & Sigillorum Teftimo- 
„ niis firmantur.„ — Es frägt fih , warum diefer 
Spruch vor den Bifchof gebracht worden ? Gehörte feine 
Beflätigung zur Gültigkeit eines richterlichen Spruchs ? 
Geſchahe es in diefem Falle, weil die Befuchung des 
Gottesdienſtes, und folglich die Religion, dabey gleich 
fam intereßirt waren ? Oder war ed nur zu mehrerer 
Sicherheit der Vollſtreckung, und damit , wie der Bifchof 
ſo eben fügte, diefe Handlung Durch Brief und Siegel 
verewiget werde? — „Innotefcat igitur tam præſen- 





3, deus. „ Welches, aleichtwie die Erbauung der Rheins 
brüde, von dem Wohlſtand der Stadt einen Beweis 
abgiebt. 


| | " | 
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„ tibus quam futuris, quod, cum Wilhelmus ple- 

„ banus & Parrochiani Ecclefix St. Martini in Ba- 
> les Berchtoldum den Gremern , impeterent, fu- 

„ per via que ad didam dirigi debebat Ecclefiam 
„ fi quidem quoad afferebant, per Domum quæ 
„ dicitur Domus- Eberhardi, quam ipfum pofli- 
„ dere dinofcerent, partes de Prudentum Confilio 
„ convenerunt in hunc modum. „ — Die Pru- 
dentes find hier, allem Anfchein nach, die Richter. Das 
zeigt die Folge. Prudentes waren bey den Römern 
Rechtögelehrte, deren Gutachten (Reiponfa prudentum) 
einen Theil der Rechtsgelehrfamfeit ausmachen. Pru- 
dentes wurden aber auch im Mittelalter die Ritter ge 
nannt; woher der Ausdruf Preux Chevaliers ent- 
fianden if. Der Name Prudentes war alfo für dag 
damalige Gericht fehr angemeffen, als welches vornehm⸗ 
lich aus Rittern beftand. Warum fagt aber der Bifchot, 
daß die Bartheyen auf Anrathen der Richter übereing 
gefommen waren , de prudentum Contilio ? War 
das der gerichtliche Ausdrud , wenn zum ergangenen 
Spruch die Hifchöfliche Beſtaͤtigung noch erforderlich war ? 
Oder war es ein fein ausgedachter Unterfchied von Sei 
"tem des Hifchöflichen Schreiberg? — „ Ut idem Berthol- 
„ dus quandam viam juxta Domum Johannis Mi. 
„ litis 3er Chindon 9) fitam, comparatam ab eo 





y) Johannis militis 3er Chindon. Diefer Name kommt in 
andern Inſtrumenten alfo vor: Johannes puerorum. Alſy 
it Zer Chindon ſoviel ald der Kinder. Vermuthlich 
weil Kinder an feinem Haufe gemahit waren. Er wird 
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„ qui commodior Parochianis & ipfi Ecclefix , 
„ utilior videretur , conferret eidem Ecclefix , 
5 loco vie fuperius notatæ, ficut dito plebano 
„ fuisque Succefloribus ac ejusdem Ecclefix Pa- 
„ rochianis perpetuum fuper eandem Silentium 
%» Imponeretur. Hanc itaque ordinationem fatis 
„ honeftam & laudabiliter fatam , ad præſentiam 
„ noftram delatam, Alberto Advocato de Argen- 
„ tine, Conrado Sculteto Monacho cognominato, 
» Bafilienfibus, aliisque difcretis pr&fentibus, per 
„ Sententiam confirmavimus definitivam : „ — Alſo 
waren Albrecht von Strasburg, Reichsvogt, und Gon- 
rad mit dem Zunamen Mönch, Schultheiß. Der Titel . 
Difcretus geugt von Venfigern eines Richterſtuhls DI. — 
„ Etutin perpetuum rata permaneat, tam noftro, 
„ uam capituli noftri, nec non Wilhelmi Bafıl. 
» Ecclefie Cammerarii fepedid® Ecclefix plebani, 
» & Alberti Advocati fuperius notati Sigillis feci- 
„ mus prefentem cedulam confignari. „ — Es 
wurden alfo vier Infiegel gebraucht, und zwar jene des 
Biſchofs, des Capitels, des Prieflers zu St. Martin, 
und des Neichsvogts. Das letztere, weil der Vogt des 
Gerichts Hanpt oder Prafident war. Der Kefer wird 
ſich erinnern , daß bey. der Ertheilung einer Brudzolls- 





Ritter der Rinder genannt. Eine Nachahmung der 
Landvafallen, welche bisweilen den Namen ihres Lehens 
nach dem Wort Miles fchrieben, 3. B. Buchardus Miles 
de Utenheim. 

‚ 3) Diferetus vel fcabinus. Vide Dufrefne de infima latin. 
Vol. 11. p. 837. 
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frepheit für das -Klofter Bürglen, man fich des Inſiegels 
der Stadt, und nicht des Vogts bediente. Da war eg 
um eine Sache des allgemeinen Stadtwefens zu thun; 
bier betrift es nur eine Gerichtsfache, -- „ Teftes, Hein- 
» tricus Abbas de Beniwiler, Wilhelmus Camera- 
„ rius, Hugo cantor, Otto & Henricus de Nu- 
'„ wenburg, Canonici Bafilienfes. Otto præpoſi- 
'» tus Sandti Leonhardi, Rudulphus plebanus de 
'„ Chalmis, Albertus de Argentina Bafilienfis Ad- 
„ vocatus, Conradus Scultetus Balilienfis, Rudol- 
‘„ phus Camerarius nofter, Henricus de Gurbelon 
„ Camerarius nofter, Henricus de Telfperg, Hugo 
'„ didus fpondir, Conradus & Ulricus Vorgaffen, 
„ milites. Henricus de Gundelftorf, Cellarius 
'„ nofter, Hugo de Ifengaffen chegir, Cuno filius 
„ Eberhardi, Waltherus de Ifengaffen & aliiquam 
» plures, tam clerici quam laici. Datum Bafilex 
„ Anno Domini MCCXXX fexto prius Calend. 
„ Julii, indi@ione nona, pr&fidente Romanz Ec- 
'„ clefie Gregorio Epifcopo nono, regnante glo- 
'» riofifimo Friderico, Romanorum Imperatore 
» fecundo. Pra&terea, 4 feneftre que Domini Cu- 
„ nonis de Ifengaflen , lumen miniftrant a didto 
.„ Bertholdo vel ejus Succefloribus nullatenus ob- 
„ſtruantur. | 

Bifhof Heinrich von Thun, nach einer Negierung 
von 23 Jahren, farb im Jahr 1238. Es wird auch 
von ihm angemerkt, daß er den erfien Wenbbifchof oder 
-Suffragan gehabt habe. 
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| Sünftes Rapitel. | 


Bifchof Luͤtold II. Einige Zünfte. 
| von 1238 Did 1249. 


H einrichs Nachfolger war Biſchof Luͤtold, Graf von 
Arberg ). Während feiner Regierung war das Reich in 
der größten Verwirrung. Der Kaifer Friedrich II. 
wurde zweymal in den Bann gethan, nemlich im J. 1239 
durch den Pabſt Gregor den IX, und im J. 1245 durch 
Innocenz den IV. Gie ließen fogar einen Kreuzzug ges 
gen ihn predigen: das heißt, fie mahnten alle Ehriften 
wider Friedrich, wie gegen die Mahometaner, zu Felde 
zu ziehen. Zwey Afterkaifer wurden ihm entgegen ge» 
fest: Im J. 1246, der Landgraf von Thuͤringen, und 
im folgenden Fahre, Wilhelm Graf von. Holland. Bey 
folchen Anläffen entflommten von neuem alle Faktionen : 
jene hielten e8 mit dem Kaifer , diefe mit den Paͤbſten 
und ihren Afterfönigen. Es war fein Staat mehr. Je⸗ 
der half fich fo gut er konnte. 

Diefer Bifchof ift Bisher gleihfam unbekannt gewe- 
fen. Die wenigen Urkunden aber, die noch aufbehalten 
worden, ‚seigen, daß er fih um das Biſtum fowohl als 
um unfere Bürger verdient gemacht hat. Auch finden 

wir 


=) Einige nennen ihn von Nöteln. Allein eine Urkunde von 
1239, immelcher er feinen Servum Berchthold von Schög + 
durch die Hand feines Bruderd Domini Cunonis de Ar⸗ 
‚berg, dem Biftum ſchenkte, widerlegt dieſe Meynung. 
Epifcop. Manufer. p. 62. a 
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wir ihn als Vermitteler zwifchen den Grafen Albrecht 
und Rudolf von Habsburg, wegen Abtheilung ihrer Guͤ— 
ter *), und zwifchen der Nebtiffn von Maßmuͤuſter und 
dem Grafen Albrecht von Pfirt, wegen der Kaſtvogtey 
über jene Abten. 

Luͤtold und der Graf Ludwig von Froburg fchloßen 
zu Bafel im J. 1245 Frieden mit einander. Die Um: 
fände des Krieges auf welchen diefer Friede erfolgte , 
find wenig befannt. Aus dem Inhalt des Vertrags **) 
vernimmt man, daß der Graf feit gerammer Zeit die ober 
und nieder Schlöffer Birſeck angefprochen hatte. Er be 
kennt, daß er den Bifchof widerrechtlid) angegriffen, und 
verzenhet allen Schaden (omnem injuriam & gravamen) 
welchen der Bifchof und die Seinigen ihm zugefügt he; 
ben. Des Grafen Sohn, Hartmann von Froburg, 
muß dem Bifchof in Anfehung der Muͤnze auch Nach 
theil verurfacht haben, denn es ließ der Pabſt Innocenz 
IV. den Befehl ergehen, ihn, wegen Eintrag an der. 
biſchoͤſlichen Münze, in den Bann zu thun. }) 

Am Zahre 1246 treffen wir den erflen befannten 
Kriegszug an, welche unfere Bürger , und zwar mit 
der Stadt Muͤllhauſen gemeinfchaftlih unternommen , 





: *) Herrgottd Cod. probat. T. IL p. 255. Die Urkunde iſt in 
dDeutfcher Sprache abgefaßt. Wir erkennen darinn unfer 
Kauderwälfch. 3. B. Seitin für fagten, Nienen für 
nirgends. Sonderbar iſt e8, Daß man den Grafen von 
Habsburg, wider den damaligen Gebrauch , eine deutſche 
Urkunde vorlegen mußte, da man Den Handwerkern nich 
nische Zunftsurfunden ertheilte. 

**) Herrgottd Cod. prob. T. IL p. 284 
}) Epifcop. Manufer. p. 63. 


$Eriter Sand, % 
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und glücklich vollbracht haben. Die Veranlaſſung dazu 
waren die vielen und unerträglichen Feindfeligkeiten,, wel. 
che fie täglich und unaufhoͤrlich von Seiten des Schloſſes 
Zandfer auszuhalten hatten. Sie zogen vor das Schloß 
ſelbſt, und durch die Huͤlfe Gottes unterſtuͤtzt, ſagen die 
Berbündeten in ihrem offenen Brief, bemächtigten fie fich 
deffelben, und hielten es einige Zeit inne. Es fchlugen 
fich aber in das Mittel, einige friedliebende Männer. 
Und der Friedensvertrag wurde unter folgenden Beding⸗ 
niffen gefchlofen. Den Gebrüdern Johannes Heinrich 
und Heinrich von Butenheim wurde ein Theil des Schlof- 
ſes wieder eingeräumt, fie mußten aber den andern Theil 
für eine gewiffe Zeit zu Handen beyder Städte beſchuͤtzen; 
und wenn die Basler und Muͤllhauſer alsdann am Nie 
derreiffen oder fonft anderer Veranſtaltung befchäftiger 
ſeyn würden, fo follten die von Butenheim dafuͤr forgen, 
daß den Verbündeten Fein Schade zugefügt werde. ' Alles 
"bey Strafe von 400 Mark Silbers. Unter den Bir, 
gen war der junge Graf Rudolf von Habsburg. Er 
verpflichtete fich mit den übrigen, wenn dem Vertrag nicht 
Folge geleiftet würde, nach Bafel und Münhaufen zu 
kommen, und dort als Geiffel fo lange zu leiſten oder Blei- 
ben , bis jede Stadt ihre Helfte an der Strafe werde 
bezogen haben. Sollte aber gefchehen,, daß die Burgen 
ſich ans Furcht in eine diefer Städte nicht wagen dürften, 
fo werden ihnen die Bürger diefer Stadt einen andern 
fihern Ort zur Leiffung anweifen. Die Gebrüder von 
Butenheim mußten fich ferners verpflichten, daß fie fich in 
den nachften zwanzig Fahren, aller Feindfeligkeiten wider 
bende Städte entfchlagen würden. Hierauf fetten die 
Sriedensmittler eine Strafe von fünfhundert Mark, und 
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die Bürgen waren unter andern noch der Graf Rudolf 
von Habsburg und fein Bruder Hartmann a), Die ab 
les wurde mit oft wiederholten Eiden befräftiget C lepe 
fepius juraverunt). 

Ben der Regierung diefes Luͤtolds iſt infonderheit für 
ung die Errichtung der meiften Zunfte zu bemerfen, Laft 
uns die beyden Urkunden -mittheilen,, welche von diefem 
Bifchof noch vorhanden find. Die Zünfte zu Mebgern 
und zu Spinnwettern find, unter den Zuͤnften, welche er 
errichtet hat, die einzigen, fo ihre Stiftsurfunde aufbe— 
halten haben : und diefe Urkunden find auch die Alteften, 
welche man über das Zunftwefen aufweifen fonne. Sie 
find vom Zahre 1248 und alfo kurz vor Lutolds Abſter⸗ 
ben gegeben worden. Daß Luütold im nemlichen Jahre 
oder vorher fehon andere Zuͤnfte errichtet habe; daran 
zweifle ich im geringfien nicht. Die Handvefle nennt eis 
nen Bifchof Luͤtold als den erften Stifter der erſten Zuͤnfte. 
"Bon dem erften Bifchof, fo diefen Namen führte, hat man 
nicht die geringfle Spur einer ſolchen Errichtung ; von 
dem jesigen hat man zwey unverwerfliche Urkunden. Die 
Zeitumftände, in welchen er regierte, die allgemeine Ber 
wirrung des Reichs , die Kriegsfehde mit den Grafen 
von Froburg , die fo eben erzählte Eroberung des Schlofe 
ſes Landfer durch unfre Bürger, befräftigen unfre Muth— 
mafung. Uebrigens waren dazumal Zünfte nicht was 
fie nachgehends geworden find. Vom Beyſitz im Rath 
war noch Fein Gedanke. 


X 2 





4) AU. Diplom. Vol. I. p. 394 
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Urkunde der Zunft zu Mebgern. &) 

Das Original, welches hierunten bengefägt wird , 
ift in lateinifcher Sprache abgefaßt, wie einige andere 
auch. Sie lautet wie folgt : 

„Luͤtold von Gottes Gnaden , Bifchof von Bafel.... 
» Auf Anrathen und mit Einwilligung des Probſt Hein- 
„ rich, des Defanus Wilhelm, des ganzen Kapitels und 
» der Dienfimanne unfrer Kirche: ” c) 

Die Errichtung gefchahe alfo nicht auf bloßes Gutbefinden 
des Bifchofd. Im Jahre 1218 hatte der Kaifer alle Errich- 
tungen verboten, die ohne Willen und Willen eines Bifchofs 
follten eingeführt werden. Dem zufolge wird bier diefer bi- 
fchöfiche Wille beurkundet. Alfo wenn Fuͤßli in feiner Staats: 
befchreibung der Eydgenoffenfchaft d) ausruft: „ Wer war 
„dazumal Gefergeber zu Bafel?” — und fich dann felbft 
die Antwort ertheilt : » Der Bifchof” fo ift er viel zu weit 
gegangen. Er verwechfelt die Gefegebung bey einer Mo— 
narchie , mit ber Gefeßgebung bey einer zufammiengefeßten 
Berfaffung. — 

» Bir haben nach dem Begehren der Metzger zu Vas 
„ſel, die Verabredung gutgeheißen,, welche fie juͤngſthin 
„ zur Ehre und zum Nuben unferer Stadt, über Sachen 
» Ihres Handwerks gethan haben. Sie werden alſo, 
„ in genugfamer Menge, an dem höheren und befier ges 
„legenen Theil des Markts das faubere und beſte Fleifch 
„ verkaufen, auf den gemeinen Fleiſchbaͤnken die Gattung 


b) Sie ift die eilfte Zunft. 

c) Unter den Gottöhausdienftmannen werden * der Vogt 
und der Schuldheiß, dieſe damaligen Haͤupter des Raths, 
verſtanden. Es fragt ſich alſo, ob der Rath ſtillſchweigend 
hier gemeint ſey. 

d) T. U. p. 69. 2 
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„Fleiſch fo bisher dort verkauft worden, und außer— 
„halb der Metzig, das unſaubere Fleiſch. (d. i. das 
„Eingeweide, die Kutteln u. ſ. w.). Niemanden, der 
„nicht von ihrem Handwerk iſt, ſoll es geſtattet ſeyn, 
„ihrer Verabredung zuwider, was. zu ihrem Beruf ge: 
„ hört, zu Faufen und wieder verfaufen. Keiner vom 
„Metzgerhandwerk foll das Haus noch den Knecht eines 
„ andern feiner Geſellſchaft, während der Beftandzeit, 
„ miethen und dingen, damit die Metzger ihre Werkftät- 
„ te beffer und nüslicher einrichten mögen e). 
Dieſer Theil der Urkunde betrift einzig und allein die Markt: 
polisey des Fleiſches. Die noch vorhandenen Urkunden der 
übrigen Zünfte enthalten auch foldye Polizeyperordnungen. 
„Ueber dieß haben wir ihnen für dießmal einen 
„ Meifter von ihrem Handwerk gegeben, und werden 
„ ihnen , in der Folge, auf ihr Begehren, nad) Be: 
wandtnif der Umſtaͤnde, einen Meifter ferners geben. 
„ Unter feiner Aufficht und Leitung follen fie ihren Bes. 
„» ruf treiben und. zur Ordnung gewiefen werden. Wenn 
„ einer unter ihnen ſich wider ihre Verabredung verfeh- 
„ fen wird, fo fol derfelbe ohne Widerrede noch einigen 
„Nachlaß uns oder unfern Nachfolgern zwey Schilling, 
„ eben fo viel der Stadt, und gleichfalls fo viel zum 
„ Nusen der Brüderfchaft erlegen, welche fie zur Ehre 
» der heiligen Jungfer Maria errichtet haben, und in 
» der gemeinen Sprache Zunft heißt. | 
Man ficht alfo wie weit die Zünfte im Jahre 1248 von 
Beyſitz im Rath geweſen find. Als eine hohe Gnade giebt. 
ihnen der Bifchof für dDiegmal einen Meilter aus ihrem Hand, 
werk, der die Beobachtung der Zunftpolizey beforgen fol. 
& 3 


e) Das bezieht fich auf ihre Ställe und Scheuern. 
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Anbey vernehmen wir auch, daß die Stadt ſchon ihren 
det hatte, 

» Wer von ihrem Handwerk in ihre Gefellfchaft * 
„Bruͤderſchaft treten will, der ſoll zehen Schilling bey 
„ſeinem Eintritt bezahlen, und ſeine Nachfolger, wenn 
„ſie ſich auch zu ihrer Bruͤderſchaft halten wollen, nur 
„ drey Schilling. Wer aber von ihrem Handwerk fich 
„nach dieſen Bedingniffen zu ihrer Geſellſchaft nicht hal— 
„ ten wollte, der foll auf den gemeinen Fleifchbänfen Fein 
» Fleifch verfaufen, ja von aller Gemeinfchaft mit ihnen 
» ganzlic) ausgefchlofen werden. Ferners fol der Zunft: 
„ antheil an den Strafen, und die Gebühren der Auf— 
„ nahme in ihre Zunft zum Nuten derfelben alfo vers 
» wendet werden, daß immer an denen Hohenfeſtta— 
„ gen, zur Ehre und Lob des Almächtigen Gottes, der 
» heiligen Jungfer und alfer Heiligen, in der Muͤnſter— 
„kirche, Licht im Veberfluß angefchaft werde. Endlich 
„ gewähren wir ihnen jährlich einen von den Dienſt— 
„ mannen unfver Kirche, damit alles durch ihn und mit 
„ gerechter Maͤßigung, nach den vorhandenen Borfchrif: 
„ten, ins Werk gefest, und, wo noͤthig, verbeſſert 
» Werde, 

Luitoldus, Dei gratia Baſilienſis Epiſcopus, omnibus preſen- 
tem paginam infpedturis in perpetuum. Noverint univerfi quod 
de Confilio & Confenfu Henrici prepofiti, Wilhelmi decani, 
totiusque Capituli noftri, nec non minifterialium Ecclefix no- 
fire, ad petitionem laniftarum Bafılienfium condidtum fuper 
operibus ipforum, pro honore & utilitate civitatis.noftre , per 
ipfos noviter faftum, approbavimus & approbamus. Ita, quod 
ipfi, in eminentiori & meliori foro carnes mundas, in com- 
munibus macellis & confuetas hadtenus in illis vendi, copiofius 
habeant, alieque minusmunde vendantur extra tedta. (Die Dies 
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Big ſtand damals nicht, vo fie jeßt ftehet, fondern indem Ban- 
ne des Stifts St. Leonhard. Man findet auch die Venen, 
nung fuperiores macelli, die obere Metzig. Man glaubt, das 
fey dag eminentius & melius forum. Der Heuberg , der Kin 
dermarkt, und die Kuttelgaffe werden für den alten Fleifch- 
markt gehalten. Uebrigens fann der Ausdrud in eminentiori 
& meliori foro, fd viel bedeuten, ald: Um einen höhern und 
beffern Marktpreis.) Nec alicui alteri perfone, quam de ip- 
forum opere, in emendo & vendendo ea qu& ad eorum ofli- 
cium pertinere dinofcuntur , condictum eorum infringere lice- 
bit. Item, nullus de opere laniftarum, domum vel fervien- 
tem alicujus fue focietatis, infra tempus fue padtionis condu- 
cere tenetur, ut ipforum oflicium propter hæc laudabilius & 
utilius apud ipfos reperiatur. Et fuper hoc, ipfis magiftrum 
de ipforum opere, ad præſens tradidimus, & ad petitionem 
ipforum, pro loco & tempore, eisdem magiftrum?tradere tene- 
mur, cujus magifterio & licentia operari & regi teneantur. 
Quod fi aliquis ex ipfis, in aliquo, contra condictum ipforum 
excefferit ; nobis five fuccefloribus duos folidos, Civitati duos, 
& duds ad ufus confraternie eorum, quæ vulgariter dicitur 
Zunft, quam in honore Beate Maris virginis conftituerunt, 
fine contradictione & remiflione qualibet perfolvat. Et qui- 
cumque ex ipforum opere, in eorum focietate & confraterni- 
tate voluerint intereffe, in introitu fuo decem folidos perfol- 
vant; & eorum fucceflores , fi in eadem confraternitate con- 
ſortes eſſe voluerint,, tantum in introitu ipforum tres folidos 
perfolvant. Qui vero ex ipforum opere, in eorum focietate „ 
prout fuperius dietum -eft, noluerint-intereffe, nihil in com- 
munibus macellis, quantum in vendendo carnes, agere habeant, 
imo etiam’ a tota communione eorum penitus excludantur. 
Item verö duo folidi, qui pro parte eorum folvuntur de emen- 
dis, tanquam illi qui folvuntur propter introitum, focietatis ex- 
pendi debent, in ufus Zunfte, ut femper in fummis feftivi- 
tatibus , in honorem & laudem omnipotentis Dei, & beat« 


E4 
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Marie virginis & omnium ſanctorum, lumen in majori Eccle- 
{ia habundantius habeatur. Ad hæc omnia, unum ex Mini 
ftertalibus Ecclefie nofre concedemus annuatim, ut omnia, 
prout prfcripta funt, per ipfum , jufto moderamine, ftatuari- 
tur, &, fi necefle fuerit, corrigantur. Teftes, Hugo Cantor, 
Ulricus Cellarius, Henricus Archidiaconus, Conradus Camera- 
rius, Albertus de Vriburch, Johannes de Ratolsdorf, Luitol- 
dus de Conftantia, Canonici Bafılienfes. Henricus de Sandta 
Maria Magdalena, Henricus Subceuftos, Henricus Subcuftos, 
Hugo Decanus fandti Johannis , Johannes de fandto Ulrico, Hen- 
zicus & Henricus de Criptis Sacerdotes. Petrus Scalarius Advo- 
catus, Otto & Johannes fratres fui, Hugo & Hugo didi Mona- 
chi, Rodolphus Camerarius & Henricus frater funs didi Divi- 
tes, Henricus Steinlin, Johannes der Chinden, Chrafto Milites, 
& ali quamplures, Ut autem hec tam a nobis quam a fuccef. 
foribus nmoftris majoris firmitatis in perpetuum robur obfti- 
neant, prefentem chartam cunfcribi fecimus, eam noftri & Ca- 
pituli noftri figillorum munimine roborantes. Adum Baſilee. 
Anno domini MCCXL octavo, III Non. Juni. 


Urkunde der Zunft zu Spinnwettern N). 

Die Zumft gu Spinnwettern hat noch zwey Urkun⸗ 
den aufzuweiſen. Die erfle ift vom J. 1248, von Bis 
fchof Luͤtold. Die zweyte ift vom Bifchof Heinrich, 9. 
27:5 alfo gehört jene nur hieher. 

„ Litold von Gottes Gnade Bifchof von Bafel. ».. 
» Auf Anrathen und mit Einwilligung des Probſt Hein: 


) Sie ift die zwölfte Zunft. Uebrigens merden wir über die 
Namen, Rang und andre Umſtaͤnde der Zünfte die nöthis 
gen Erläuterungen in dee folgenden Periode, dem Lefer 
mittheilen : indem die Zuͤnfte erft zwifchen den Jahren 1324 
und 1354 das Recht bekommen haben jede einen Rathsherrn 
im Rath zu haben. Alſo gehören im jene Zeit alled, was 
ſich über Zuͤnft, und Zunftverfaffung , über ihre Vortheile 

- und Nachtbeile fagen läßt. 
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„rich, des Dekanus Wilhelm, und unfers ganzen Kapis 
„teld, wie auch der Dienfimanne unfrer Kirche, haben 
„» wir die Verabredung gutgeheißen, welche juͤngſthin zur 
» Ehre und zum Nuten unfrer Stadt, von den Mauern, 
» Gppfern, Zimmerleuten, Küblern und Wagnern von 
» Bafel gemadyt worden iſt, wie ein jeder derfelben in 
„ feinem Handwerk fchaffen und arbeiten wird. Damit 
>, ihre Arbeit beſſer und nuͤtzlicher ausfallen möge, ſoll kei⸗ 
„ ner den Knecht des andern, vor der Verfallzeit feines 
» Dienfles dingen. Wenn einer, einen folchen Knecht, 
„ nach des; Meifters erflem Verbot, dennoch länger bey 
„ſich Behielte , fo foller dem Bifchof drey Schilinge er⸗ 
» legen, fo viel für die Lichter der Zunft, und fo viel für 
„ die Brüderfchaft zum trinken. Für die Aufnahme in 
» die Zunft werden die Kübler und Wagner sehen Schik 
» fing zu den Lichtern der Zunft, und fünf Schilling zum 
„vertrinken für die Zunft bezahlen. Die übrigen, alg 
» Maurer, Gypſer und Zimmerlente werden für die Ker⸗ 
„zen drey Schillinge und zum vertrinfen zwey Schillin⸗ 
„ge entrichten. Wer dieſe Bedingniffe nicht erfüllen 
„ wollte, dem fol gänzlich unterfagt feyn, in der Stadt 
„ für fich oder als Meiſter zu arbeiten. Sollte die Ar- 
„ beit eines diefer Handwerker von jemand nicht bezahlt 
„worden fenn, fo foll fein anderer von dem Schuldner 
>, Arbeit unternehmen, es fey dann, daß diefer uber den 
„» gefoderten Handwerkslohn des andern Klagen führe 2). 
Es 
) So geringfügig folche Detaild manchen vorfommen mös 
gen, fo muß ich Doch auf die Weisheit aufmerkfam machen, 
welche in dieſer Verfügung liegt. Sie ftellte den Hands 
werksmann vor Nichtbesahlung , und die Kundſame vor 
Brandſchatzung ficher. 
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„Wo nicht, fo fol der, welcher für einen ſolchen arbei- 
„tet, neun Schilling Strafe erlegen, für den Biſchof, 
„die Zunft, und ihre Kerzen. Wenn einer aus diefen 
> Brüderfchaften flerben wird, fo follen alle feine Mit: 
;, brüder der Leichenbegängniß benwohnen. Sollte gleich» 
„falls einer ihrer Brüder außerhalb der Stadt in den 
„ nachflen drey Meilen mit Tode abgehen, und zwar oh⸗ 
„ne zureichende Dittel für die Beſtattung, fo fol fein 
„ Körper auf Köften der Zunft in die Stadt gebradit, 
„ dort begraben, und zu feiner Seele Heil dreyßig Schil- 
„ling bezahlt werden. Wer fich bey einer folchen Lei— 
„chenbegaͤngniß nicht einfinden folte, der wird ein hal 
» bes Pfund Wachs zur Strafe bezahlen. Uebrigens ſoll 
„jeder Handwerker zwey Pfenning in den Faſttagen der 
„ vier Zeiten zur Beleuchtung des Muͤnſters entrichten. 
„Endlich gewähren wir ihnen jährlich einen von den 
» Dienftmannen unfrer Kirche, damit alles durch ihn, 
„und mit gerechter Maͤßigung, nach den vorhandenen 
„Borfhriften, ins Werk geſetzt, und wo noͤthig, ver- 
„ beffert werde, Zeugen waren Heinrich von Neuenburg 
„Erzprieſter, Beter Scalarius (Schaler) Vogt, und 3 
„hannes fein Bruder, Hug Monachus (Muͤnch), H 
„fein Sohn, Rudolf und Heinrich Divites (Neid), 
„ Heinrich Steinli, Ritter, und andere mehr. Zur Be: 
„kraͤftigung diefer Urkunde, ließ der Bifchof, nebft fei- 
„ nem Inſiegel, das Inſiegel des Kapitels und der Stadt 
» anhängen ”. e 
LUTOLDUS Dei gratia Bafıllenfis Epifcopus univerfis Chrifti 
fidelibus prefentem paginam infpecturis in perpetuum. Nove- 
rint univerfi quod de confilio & confenfu H. Prepofiti W. 
Decani-tociusque Capituli noftri, nec non Minifterialium Eccle- 
fie noftre ad peticionem Cementariorum Gipfariorum Cärpen- 
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tariorumque Vaforum et curruum Operariorum Bafılienfium 
Condidtum fuper operibus ipforum pro honore & utilitate Ci- 
vitatis noftre per ipfos noviter factum approbavimus, ita quod 
in fuo opificio quilibet operabitur & laboravit. Et ut ipforum. 
opificium laudabilius videatur & utilius, nullus de opere pre- 
dictorum fervientem alterius infra tempus fue padtionis condu- 
cere tenetur, & fi quisquam hujufmodi fervum poft primam 
inhibitionem magiftri ſui fecum ulterius retinuerit Domino Epif- 
copo Balilienfi tres folidos ad lumen Zunfte tres Solidos & 
confraternie tres folidas ad bibendum perfolvet & quicunque 
ex ipforum opere hiis confraterniis imtereffe voluerit operarü 
Vaflorum & curruum tantum decem folidos in introitu ad lu- 
men & confraternie quinque folidos ad bibendum miniftrabunt 
alii vero five Murarii five Gipfarii five Carpentarii ad lumen in 
introitu tres folidos, confraternie duos Solidos ad bibendum 
perfolvent. Qui vero huic focietati eorum ut fupra didtum eit 
intereffe noluerint ab officio operandi pro fuo arbitrio in Civi- 
tate penitus excludantur. Preterea fi alicui predidtorum ope- 
rariorum de laboribus fuis a quoquam nondum fuerit fatisfa- 
ctum nullus alius illius debitoris opus fibi affumet, donec de 
premio fuo quifquam quereletur. Quod fi quisquam facere 
acceptaret penam novem folidorum fupraferiptam Domino Epif- 
copo & Zunfte & Luminis fuftinebit. Preterea fı aliquis ha- 
rum confraterniarum deceflerit omnes confratres predicti ſue 
fepulture cum facriffcio intererunt quod fi etiam extra Civita- 
tem ad fpatium trium miliarium quispiam fratrum obierit fi 
proprie defunt facultates de communi Zunfta adducetur fepe- 
hetur & triceimus in Anime fue remedium conferetur & fi 
quisquam fratrum fepulture cum facrificio fe abfentaverit di 
midiam libram Cere pro pena perfolvet infuper quilibet eorum 
duos denarios in jejuniis quatuor temporum perfolvet ad Lu- 
men in Majori Ecclefia Bafilienfi ad honorem beate Virginis 
in feftis ad hoc deputatis. Ad hec omnia unum ex Minifteria- 
lium Ecclefie noftre concedimus annuatim ut omnia ficut pre 
fcripta funt per ipfum jufto moderamine ftatuantur & fi ne- 
cefle fuerit corrigantur. Teftes hujus fadti funt Henricus de 
Nuwenburc Archipresbiter Petrus Scalarius Advocatus & Ja- 
hannes frater ffuus Hugo Monachus H filius fuus, Rudolphus 
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& Henricus Divites Heinricus Steinli Milites & alii quam plu- 
res ut autem hec tam a Nobis quam a Succefloribus noftris 
. majus firmitatis in perpetuum robur obtineat prefentem Car. 
tam confcribi facimus eam noftro et Capituli noftri & Civi- 
tatis noltre Bafilienfis figillorum munimine roborantes Datum. 
Anno Domini M. CCXLVIL Indidione fexta. 

Wenn ich nun Diefe zwo Urkunden aegen einander 
Halte, fo bemerken wir folgende Berfchiedenheiten. 

ı°. In der erften wird ein Antheil an den Strafen 
der Stadt zugeeignet; in der zweyten nit. Hingegen 

2°. Wurde die erfte nur mit dem Inſiegel des Bi— 
fchofs und des Kapitels befräftiget, und leztere über dieß 
noch mit dem Inſiegel der Stadt. 

3°. Bekam die Zunft zu Mesgern, auffer dem Dienff- 
manne, als Obervorfieher, noch einen befondern Mei— 
fter des Handwerks, als Untervorgeſetzter, da bey der 
Zunft zu Spinnwettern, nur des Dienfimannes gedacht 
wird. 

Zum Beſchluß ver Regierung des Bifchofs Luͤtold 
von Arberg, wollen wir etwas von einem Lebergabsin- 
firument anführen, indem es in einiger Verbindung mit 
der Gerichtöverfaffung flehet. Ulrich von Ratolisdorf, 
Kellermeiſter der Kirche (Ecclefie noftre Cellerarius) 
befaß drey Haͤuſer (in vico Sti. Udalrici fitas cum area 
fibi adjacente , quæ extenditur & perducit ufque ad 
.. finem platex) als Erbeigenthum, unter dem jährlichen 

und unablöslichen Zins, für das Domkapitel, von ſechs 
Schiling und einem halben Ohme rothen Weins. Im 
J. 1245, übergab er diefes Eigenthum dem Domkapi— 
tel, und begab fich, durch die Hand feines Leibbruders 
(per manum carnalis tratris fui). aller Rechte über die- 
fe Häufer. Hierüber ſtellte der Biſchof Lutold eine Ur: 
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kunde aus, (ad hujus facti memoriam & robur in 
polterum valiturum & ne poflit fuper his aliqua ca- 
villatio fuboriri) nnd ließ fie, auf Begehren der beyden 
Brüder (ad petitionem) mit feinem, des Kapitels, des 
Probſts und der Uebergeber Sigillen befräftigen. Ich 
bemerke dieſes um fo viel lieber, da wir unter dem fol 
genden Bifchof folche Inſtrumenten antreffen werden, die 
vom Rath find ausgefertiget worden. Doch kann man 
noch feinen beflimmten Schluß folgern. Jene Uebergabe 
ift eine milde Schenkung, und gefchieht unter den nachften 
Angehörigen der Kirche. Ueberdieß folte man aus den an⸗ 
geführten Ausdruden des Bifchofs fchliefen, daß feine 
Urkunde nur eine freywillig begehrte Sicherheitsvorſorge 
gewefen fey. Endlich finde ich bey den Namen der Zeus 
gen einige Spuhren eines Berichts. Nach den Namen 
der Domberren kommen folgende vor: Petrus & Otto 
Scalarii (Scaler), Petrus de Turri (zum Thurn,) 
Craftho, Hugo junior de Ratoltstorf, und Werahe- 
rus Soder, alle Ritter, Milites. Ferner, Johannes 
Villici (Beyer), Nicolaus de Tietensheim, Henricus 
de Gundolzdorf, Vivianus, Hugo Baulere, Cuno 
Botfcho. Alſo ſechs Ritter und ſechs Bürger. 

Gegen diefes Inſtrument mag folgendes gehalten 
werden. Es betrift den Verkauf eines Haufes in der 
Sreyenflraße, genannt zum Schlauch, welches der Abt 
und Eonvent zu St. Urban im J. 1243 verlauft haben. 

Omnibus pr&fens fcribtum infpecturis Frater Henricus di« 
«tus Abbas & Conventus Sti. Urbani falutem in vero falutavit, 
Ab humana facilius labuntur memoria, qu& non fuerint voce 
Teftium & Litterarum teftimonio zternata. Noverint igitus 
omnes, quos noffe oportuerit , (die Urkunde wird alfo nom Abt 
und Eonvent und in ihrem Namen ausgefertiget, folglich laßt 
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ſich auf keine Souverainitaͤt ſchließen, wie einige thun, wenn 
Urkunden dieſer Art im Namen des Biſchofs ergangen find ). 
quod nos Domum noftram in Baſilea, dictam de Schflauch, 
fitam in libera Strada conceflimus Conrado Pr&coni ipfius ci- 
-vitatis & fuis legitimis haeredibus jure fuccedentibus in perpe- 
tuum poflidere ; (welches Amt war jenes eines Praeco der Stadt? 
Vermuthlich, was wir nun des Oberſtknechts Dienft nennen. 
Öiche Dufresne de infima latinitate V. 5. p. 409.) & pro hac 
conceflione prædictus Conradus contulit noftro capitulo XIII 
inarcas puri argenti; tali 'nihilominus adjecta conditione, quod 
ipfe & fui legitimi hæredes fingulis annis in purificatione glo- 
«iofz virginis libram cere ad pondus Bafilie noftre domui 
‚perfolvant: Actum coram Judicio, Ottone Scalario tunc tem- 
poris in Sede judiciaria fedente, & ab ipfo per fententiam in- 
quirente (alſo nur der Schuldheiß). Et ut talis conceflio, quæ 
in audientia facta honeftorum virorum , quos ad hoc convo- 
cavimus. (Gonderbar, daß der Abt, in unver Stadt, die 
Zeugen zufammenberufen habe. Geſchah es weil er vielleicht 
den Bieterlohn bezahlte ?) feilicet: Cunradi Vorgazzen, Crafs 
tonis, Gotfridi de Eptingen, Rudolfi & fratris fui Conradi am 
Eornmergte, Militum ; Cuenonis de Arlesheim, Cunonis Hut- 
lippe, & aliorum Burgenfium predidte Civitatis. firma & in- 
violabilis poflit permanere: ipfis confentientibus fecimus ea man- 
dare litteris, ne in pofterum aliqua fuborriri poſſit calumnia, 
ac Sigilli noftri munimine dignum duximus confirmare. (Folgs 
lich Kein Sigi der Stadt, noch des Vogts. Wermuthlich 
hatte der Schuldheiß noch Eeinen Antheil am Siegelgeld). Da- 
tum apud Bafıleam, Anno Domini MCCXLIL Indidione XJIU. 
die Jovis, Kal, februarü. 
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Bifchof Berchtold Graf von Pfirt. 
Erfter Bürgermeifter 1249 — 1262 (roten Decemb.) 


Litom von Arberg befchloß das Leben im Jahre 1249. 
Sein Nachfolger war Berchtold Graf von Pfirt. Inter 
feiner Regierung fommen zum erfienmal in unverwerfs 
lichen und beftimmten Urkunden, die Namen eines Bür 
germeifters vor. Er Hat auch einige Zimfte errichtet. 
Inter diefem Bifchof nahm die Verwirrung im Reis 
che immer mehr zu. Im Jahre 1250 (den ı3ten De 
tembris) farb der ungluͤckliche Zriedrich der II. unter 
dem pabftlichen Bannfluch. Er vereinigte auf feinem 
Haupte fünf Kronen, die von Deutfchland, von Italien, 
von Rom, von Gicilien und von Jeruſalem. . Aber die 
geheime Macht des Bannſtrahls vereitelte fo viele Gewalt. 
Sein Sohn Kuncad der IV, als er die Ftaliäner. zum 
Gehorfam gebracht , und eben im Begriff war nach 
Deutfchland zu. geben, wurde (den zsten Day ı254) 
Durch) einen gewaltigen Tod weggeraft. Er hinterließ eis 
nen Sohn Konradinus, deſſen bedauernswürdiges Ende 
nur allzubefannt if. Er wurde zu Neapel durch des Hen⸗ 
kers Hand hingerichtet : und mit ihm Löfchte der Hohen 
faufifche oder fchwabifche Kaiferffamme aus. Indeß 
hatte der Afterfaifer Wilhelm von Holland, durch Frier 
drichd des II. und Kunrads des IV. Abfterben feinen 
Anhang vermehrt. Er fonnte aber zur Ruhe des Reichs 
wenig beytragen, in feinen eigenen Erblanden hatte er 
mit den Zriefen genug zu ſchaffen, und von einigen der- 
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ſelben wurde er in einem Moraſte (1256, den 28ten Jen⸗ 
ner) erſchlagen. Das Reich blieb ein ganzes Jahr ohne 
Haupt. Im J. 1257 wurde zu einer Wahl geſchritten: 
einige Staͤnde erwaͤhlten einen engliſchen Prinz Richard 
von Cornwallis, und die übrigen einen Spannier, Al 
phonfus, König von Kaftilien. Diefer blieb aber ruhig 
in Spannien. Richard machte fih mittelft anfehnlicher 
Beldfummen einen ſtarken Anhang im Reiche. Er Fonnte 
aber wegen den innerlichen Empdrungen in Engelland ſelbſt, 
nur zu Zeiten fich in Deutfchland aufhalten. Diefen Zeit 
raum bis zur Erhebung des Grafen Rudolf von Haby- 
burg auf den deutfchen Thron nennt man überhaupt das 
große Interregnum , oder Zwifchenreih. „Aus der alls 
gemeinen Gaͤhrung diefer Periode, find die meiften Bere 
foflungen und Gerechtfame im Reiche entflanden. 


Trennung der Nitterfchaft zu Bafel b). 

Unter den NRittergefchlechtern zu Bafel waren zwey, 
die Schaler und die Mönchen , welche die übrigen weit 
übertrafen, und daher von Albertus Argentinenfis Mili- 
tes excellentiores genennt werden. Wenn die Basler 
Ritter auf Thurniere oder andere Zuſammenkuͤnfte hin- 
ausritten, und es gefragt wurde : wer find diefe? Qui 
ſunt ifti? fo war immer, Cobaleich andre fih auch dabey 
befanden) die erſte Antwort: Es find die Schaler und Moͤn⸗ 
chen von Bafel. Dieß verdroß etliche unter den übrigen 


Rittern fo fehr, u fie fich von den andern trennten. = 
errich⸗ 


— M. Albertus Argentinenfis p. 99. T. IL apud Urſt. Das 
Jahr wo Diefe Trennung begegnet , kann man nicht eis 
gentlich beftimmen. Albertus Argentinenfis jagt nur über: 
haupt: „ Erat in diebus illis partialitas.... Cum olim mi«, 
dites Baſilienſes &c. 
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errichteten eine befondere Fahne mit einem weißen Stern 
in einem rothen Feld; und ihre Gegner nahmen zum Zei⸗ 
chen einen gruͤnen Papagey in einem weißen Feld. Dieſe 
zwey Faktionen wurden daher durch die Benennungen Bas 
pageyen (Plittaci) und Sternentraͤger (Stelliferi) bezeich— 
net. Zu den erſten gehoͤrten, Schaler, Moͤnch, ze Rhin, 
Marſchall, Kaͤmmerer und viele andere. Und zu den 
Sternentraͤgern wurden folgende Geſchlechter gezaͤhlt, von 
Eptingen, Vizthum, Ufheim, Crafft, Pfaff, einige von 
Ramſtein, Amkornmarkt (welche nachgehends von Neuen⸗ 
ſtein geheißen) Macerell, Frick 1), und noch mehrere. 
Es iſt zu vermuthen, daß ſie damals ſchon beſondere Stu— 
ben oder Verſammlungsoͤrter errichteten. Die Sternen— 
traͤger hatten jenſeits des Birſecks die Stube, genannt 
zum Seufzen 4). Die Papageyen hielten ihre Sitzungen, 
unweit dem Münfter, auf der Stube, genannt zur Mucke. 
Trinkſtube hießen folche Berfammlungsörter, Da fchall: 
te, bey jedem frifchen Einfchenken, in die Ohren der 
beraufchten Ritter immer lauter und tönender das Befras 
gen des gaffenden Pöbels: Qui ſunt iſti? und die befchä 
mende Antwort: Die Schaler und Mönchen von Baſel. 

Beyde Faktionen fuchten in der Folge bey den benach- 
barten Srafen und Herren einen Anhang: Die Sternen: 
träger wurden von den Grafeh von Habsburg und von 
Pfirt, wie auch von den Freyherren von Neuenburg und 
Badenweiler unterflügt. Die Papageyen hiengen ſich an 
die Srafen von Neufchatel, die Marggrafen von Hochs 
berg und die Freyherren von Roͤteln. 


i) In einigen Urkunden findet ſich ein — eu der Gaſſe 
von Fried. Ob es der nemliche iſt, kann ich nieht ſagen. 
k) Ob Seufjen von Saufen kom̃e, moͤgen andere richtig machen; 


Erſter Band, 
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Bund der Städte am Rhein. 


Zwifchen den Jahren 1247 und 1256, unter dem 
Konig Wilhelm von Holland, entffand der rheinifche 
Bund, das erfle wichtige Benfpiel einer Verbindung fo vie: 
ler Städte in Deutfchland. Der erſte Gedanke davon fol 
zu Maynz aufgefommen feyn. in mächtiger Bürger da- 
ſelbſt, genannt Watbodo, ermahnte feine Mitbuͤrger fich 
unter einander eidlich zu verpflichten den Frieden herzus 
fielen. Diefer VBorfchlag wurde ins Werk gefest, und 
bey fechzig Städte um den Rhein folgten ihrem Beyſpiel. 
Die vornehmften unter denfelben waren Aachen , Köln, 
Bonn, Worms, Speyer , Straßburg, Schletffadt, Col- 
mar, Bafel, Zürich, Frenburg, Heidelberg, Frankfurt. 
In einer zu Maynz (1255, den ısten Juny) gehaltenen 
Tagſatzung, wurden, durch Vermittlung des Grafen Ak 
brecht von Walde Faiferlichen Hofrichters , die Artikel 
des Bundes errichtet: firma pax & treug& ftabiles ſuper 
univerlis guerris & difcordiis. Unter anderm machten 
fie auch) eine Verordnung gegen die wucherliche Habfüc) 
tigkeit der Juden. Im nemlihen Monath noch , liefen 
fie eine Bitrfchrift an den König Wilhelm abgehen, in 
welcher fie ihn baten , ihren heilfamen Friedenshund (pax 
terr& falubriter inchoata) mit offenen Briefen zu beſtaͤ⸗ 
tigen. Der Eingang der Bittfehrift war: „Glorioſo 
» Domino fuo Rumanorum Regi Wilhelmo, Confu- 
„les & Judices plulgquam 70 Civitatum fuperioris 
„ Germanix reverentiam & obfequium perennale. 
„ Excellentie veſtræ tenore pr&fentium declaramus 
» quod &c. Der König nahm den Antrag mit Freude 
an, umd befahl, bey Lebensfirafe, den eingegangenen 
Sriedensbund zu halten. In diefe Vereinigung begab 


s 
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fich Herzog Ludwig von Bayern , der, mit Hilfe der 
Städte, viele Raubſchloͤßer zerftörte, und einige neu Alle 
gelegte Zolftätte weafchafte: Da folches glüdlich ausge 


fallen , traten noch weiters in diefen Bund die Erzbiſchoͤfe 


von Maynz, Koͤlln und Trier, die Biſchoͤfe von Worms, 
Straßburg, Baſel und Metz, und einige Grafen und 
Herren. 


Der Biſchof nimmt Breyſach ein. 

Wir haben, unterm 3. 1135, geſehen, daß Hein—⸗ 
rich der VI. vom Bifchof Heinrich) von Horburg Brenfach 
zu Lehen empfangen hatte: Diefes Lehen war nun durch 
den Sterbfal des Kaifers Friedrichs des IL. und feines 
Sohns Kunrad des IV. /), wie auch durch den paͤbſtli— 
hen Bannfral dem Biſtum heimgefalen. Der Bifchof 
Berchtold von Pfirt zog felbiges im J. 12754 ein ‚ nahm 
die Stadt in Eidespflicht, umd ließ das Schloß um 420 
Mark Silbers von neuem befeftigen: Dieß fol ihm die 
Feindfchaft des Grafen Rudolfs von Habsburg zugezogen 
haben. | 


Das Steinenkloſter verbrannt, 
Im Fahre 1254 m) uͤberſiel Graf Rudolf von Habe: 
Burg unverfehens und bey Nacht die Stadt Bafel, pluͤn⸗ 
derte und verbrannie das Klofter St: Maria Magdalena; 
92 | 


— | EHER: 

1) Doch lebte deifen Sohn Konradinus noch, Allein er lag 
unter dem päabftlichen Bann. | 

m) Einige feen diefen Leberfall in dem J. 1252, Andere im 
J. 1253. Die päbftliche Bulle ift von 1254; Es iſt nicht 
gläublich, dag der Pabſt ein oder fo gar zwey Sabre die 
Beſtrafung diefer That verfchoben habe; 
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welches in der Steinenvorfladt,, und zwar damals außer 
halb den Stadtmauren, lag. Seine Mithelfer waren 
die Freyherren Gerhard von Gösfen, Heinrich von Palm, ’ 
Rudolf von Wedefchwil , Heinrich von Kienberg und 
Gerung von Tegerfelden , nebit andern aus den Städten 
und Didcefen von Bafel und Konflanz. Es fcheint, daß 
die Klofterfranen an ihrer Berfon felbft nicht ganz unge 
fihont davon giengen : Dei timore pottpolito , aufu 
facrilego, eisdem Priorife & Conventui in perfonis 
læſiones & damna non. modica intulerunt. Diele 
That ließ der Bifchof an den Pabſt Innocenz den IV. 
gelangen, welcher den ıten Augfimonat eine Bulle uber: 
ſandt, in welcher er dem Bifchof befahl, diefe Mißhaͤnd⸗ 
ler in Bann zu verfünden , bis fie der Priorin und uͤbri— 
gen Klofterfranen gebührende Genugthuung wegen ange 
thanen Beleidigungen und zugefügtem Schaden werden 
erflattet haben. In der Bulle wirft der Pabſt im Bor 
beygehen dem Graf vor , daß er wider die Kirche, dem 
Kaifer Friedrich IL. und feinem Sohn Kunrad ange 
bangen ſey »). | 


Vom erften Bürgermeifter. 

Der erfte befannte Bürgermeifter hieß Heinrich Stein 
lin. Ehronifen und Yemterbücher fimmen. darinn über: 
eins, und die alteffe Urkunde, welche eines Bürgermei- 
ſters gedenft, nennt auch den Heinrich Steinlin. Nur 
finde ich, in Anfehung des Jahres, da er dieſe Winde 
angetreten, oder wohl errichtet hat, einen Unterfchied 
von einigen Fahren. Die AYemterbücher ſetzen das Fahr 
1252. Wurfleifen in feiner von ihm herausgegebenen 


—N 





n) In Tſchud. Chron. p. 150. 


v1 K. Biſch. Berthold v, Pfirt. 1249 - 1262. 333 


Ehronif (p. 142.) gleichfalls. An feinen hinterlaffenen 
Handichriften aber flehet er in Zweifel, und giebt die 
Fahre 1249 und 1252 ano). Und die Urkunde iſt vom 
Jahr 1253. Ich bin aber gleichfam uͤberzeugt, daß 
dieſe Urkunde, die einzige Quelle fey, aus welcher Die 
Berfertiger der Nemterbiücher und Wurfteifen den Namen 
des erften Buͤrgermeiſters und die Jahrzahl entlehnt ha— 
ben. Diefe Urkunde ift vom Jennermonat 1253 datiert; 
da nun die Negierungsjahren bey ung am St. Fohannes: 
baptiffätag ihren Anfang nehmen, fo konnte man mit gu— 
tem Grunde die Eriftenz diefes Buͤrgermeiſters um ein 
Jahr zuruͤckſchieben, und in das Jahr 1252 verfeken. 
Das aber Wurfteifen nachgebends in feinen Handfchriften 
das Fahr 1249 auch angeführt, mag aus folgender Ur: 
fache gefcheben fenn. Im Jahre 1249 war Bifchof Lu: 
told geftorben, und Bifchof Berchtold wurde ihm zum 
Nachfolger gegeben. Wurſteiſen wird vermuthet haben, 
daß die Errichtung der Würde eines Bürgermeifters, wäh. 
rend dem Zwiſchenreiche oder gleich bey der Erwählung 
des Berchtolds fey vorgenommen worden. Ueberdieß 
findet fich der Name Heinrich Steinlin, Ritter, unter den 
Zeugen der Urkunde, welche Anno 1248 den Metzgern 
gegeben ward , und zwar ohne Benfügen des Titels eis 
nes Bürgermeifters. Vielleicht hat Wurfteifen , nad) 
Herausgabe feines Werts, diefe Urkunde noch zu Gefich- 
te befommen. Allein, eine fpatere Urkunde vom Jahre 
1251 beweist, daß die Bürgermeifterswürde erft im Jahr 
1252 fey errichtet worden; denn in derfelben wird Feines 
Y 3 





0) Wie 18 auch in der neuen Auflage feiner Chrom p. 147. 
zu erfchen iſt. 
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Bürgermeifters gedacht, und der Heinrich Steinlin er- 
fcheint unter den Zeugen als Ritter und nicht als Buͤr⸗ 
germeifter: „ Bertholdus . , . publicam Aeram, con- 
„ fenfa Confulum Bafılienfum Civitatis noſtræ . . . . 
„ pralente Petro Scalario Advocato, Johanne fratre 
» fuo, Hugone dido Monachus, Henrico dido Stein- 
„ lin, & Craftone militibus. ” 

Dem fen aber wie ihm wolle, fo fügen wir bier die 
Urkunde von 1253 bey, um fo viel mehr , da fich aus 
derjelben manches noch bemerken laßt, Sie betrift den 
Berfauf eines Haufes genannt Vorbruͤcke. 

Petrus Advocatus Otto Scultecus didi Scalarii milites, 
Henricus Magifter Civium didtus Steinlin , Confules p) 
& Univerlitas Civium Batilienfium , omnibus prefentem 
litteram infpedturis , notitiam rei geſtæ. 

Noverint univerfi, quod Rudolphus Miles, di&us Pfat- 
fe domum didam Vorbruͤcke, in Civitate Bafıl. jugta 
Domum dictam zem Lambe (Lamm) fitam, ad ipfum & 
Agnefam hıliam fuam , quam per quondam uxorem fuam 
Agnefam habuit, jure proprietatis ſpectantem, Heinrico 
dicto Taraz , Concivi noftro bafilien vendidit, pro fep- 
tuaginta quinque Marcis; & prædictus Miles & filia fua 
jam dicta eandem Damum concivi preelibato de manu 
ad manum prout didavit fententia coram nobis in judi- 
cio contulerunt. 

Actum ante Capellam Sandi Brandani , infra muros 
eivitatis Bafıl. Anno Domini M. C, C. L. UI. Odavo Idus 
Januarii. Teftes, | 


p\ Confules oder Rathsherren. Erſt feit der Reformation 
hat man bey uns Die Bürgermeiftie Confples genannt. 
Ka, in unſern Deffnungsbüchern Heißt der Rath Confula- 
tus; 3 B. Novug Confulatus für neuer Kath. 
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Heinricus Borgaffen, Hugo de Wendeswiler, Milites. 
Ludovicus infticor (Kaufmann), Arnoldus Vulpis (Fuchs), - 
Heinricus dictus Richeim, Conradus Tauli, Petrus de Ru- 
nach, Henricus d. Bigele g) , Hugo Sutto, Henricus 
Razagel, Berchtoldus filius fuus, Johannes Churbelin , 
Berchtoldus Niero, Wernherus Ruffus (Rot) & alıi quam 
plures. 

Wir vernehmen aus diefem Inſtrument: 

1. Mit welcher Feyerlichkeit das Eigenthum eines lie⸗ 
genden Guts in der Stadt übertragen wurde. Es war 
eine Art Fertigung, wie noch heut zu Tage auf der Land» 
fchaft gefchieht. Es wurde oͤffentlich, unter freyem Him⸗ 
mel, und im Namen des Reichsvogts, des Schuldheißen, 
des Bürgermeifters, dev Raͤthe und der ganzen Bürger: 
fchaft vorgenommen, 

2. Es gefchieht nicht im Namen des Biſchofs, wie an- 
dere Inſtrumenten gleicher Art ung gezeigt haben. 

3. Der Reichsvogt und der Schuldheiß werden vor 
dem VBürgermeifer genannt. Wobey noch zu erörtern 
wäre, ob es in allen Fallen, ohne Unterſchied, alfo ges 
halten wurde? Denn im Mittelalter ift es oft üblich ges 
wefen, daß die nemliche Verſammlung, nad) Geflalt des 
Gefchafts, einen andern Vorſteher befa n. | 

4. Folgt gleich auf die Ritter, unter den Namen 
der Zeugen, der Kaufmann Ludivig , welches um fo viel 
mehr zu bemerken ift, da wir, im folgenden FJahrhuns 
derte, zwifchen den Rittern und den Kaufleuten, eine 
befondere Zwifchenklafe antreffen werden, uber deren 
Benennung man noch nicht einig if. 

Y 4 





M Bielleicht Büchel. 
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5. Die Befchreibung des Orts, wo das Gericht ge: 
halten wurde, vor der Kapelle des heiligen Bran- 
Sanus , hat die Dieynung bey einigen veranlaſſet, als 
wenn das Rathhaus auf dem Blumenplatz damals geflan- 
den fen, weil diefe Kapelle da gewefen ſeyn foll r). Al 
lein hier flehet fein Wort von einem Rathhauſe. Die 
Lage des Orts wird durch die Lokalumſtaͤnde: vor der 
Rapelle des heiligen Brandanus, und, innerhalb 
den Stadtmauern befchrieben. Das Gericht wurde 
unter freyem Himmel gehalten. | 

Laſſet uns nun mit diefem Inſtrument folgendes ver: 
gleichen. Es betrift die Schenfung eines Haufes , ge 
nannt zu Blatten, und ift vom Jahr 12758. | 

Univerfis Chrifti fidelibus præſentium infpedoribus. 
Hugo advocatus di&us Monachus, Heinricus Magifter ci- 
vium dictus Steinlt, Milites Bafılienfes; notitiam rei geſtæ. 
Ad amıbiguitatis fcrupulum pr&cavendum in pofterum, ne- 
ceſſe eft hominibus ada fua litteris commendare. Noverint 
ergo omnes quos nofle fuerit opportunum, quod nobis judi- 
cio preefidentibus in domo quæ zum Sluche ( Schlauch ) 
dicitur Bafılee, Chuno concivis nofter di&us de Muf- 
pach, & Gifela ejus uxor , per fententiam ficuti in hu- 
jusmodi contradibus confuevit fieri, domum fuam in 
loco qui dicitur zu Blatten fitam & aream retrojacen- 
tem, pro animarum firarum remedio, Monafterio de Ol- 
fperch , Ciftercienfis ogdinis, Bafılienfis diecefis , multis 
prae’entibus libere contulerunt, in manus dominæ Berch- 
te Abbatiflie ibidem: publice refignando & ab eisdem 





r) Das Wirthshaus zur Blume wird von einigen für diefe 
Kapelle gehalten, und von andern für das Rathhaus ſelbſt. 
Noch andere fagen, daß das jegige Salzhaus das alte 
Rachhaus gewefen fey. 


“u 
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domo & area omnes hæredes fuos penitus excluferunt;; in 
hujus rei teftimonium praefens feriptum munimine figilli 
Civitatis Bafılienfis & mei videlicet advocati fecımus ro- 
borarı. Teftes hujus rei funt 

Soror Gifela dida Vulina, & frater Waltherus de 
Olfperck nobilis. 

Burcardus de Ufheim, Henricus Pfaffo, Henricus 
Borgaszen, Johannes de Chindon, Jacobus Marfcalus , 
Hago Camerarii, Milites. 

Ludovicus Inftitor, Nicolaus filius Nicolai Telonarii 
(Zoller), Johannes Magifter monetæ, Johannes Mafır, 
Otto Scheko, Rudolphus Magifter monet« dictus Vuli in- 
ftitor, cives bafılienfes, & aliiquamplures. Adum & da- 
tum in domo zum Sluche.. A®. Domini MCCLVIIL IX. 
Kalend. Juni. 

Durch diefes Inſtrument wird von Seiten eines hie: 
figen Bürgers und feiner Fran dem Klofter Olsberg ein 
Haus gefchenkt. Folgende Betrachtungen laffen fich hier 
anftellen : 

1. Obſchon diefe Schenfung eine milde Stiftung ge» 
wefen, und alfo mit der Religion in Verbindung fand, ge- 
fchieht alles ohne Beflätigung noch Meldung des Bifchofs, 

2. Die Urkunde wird im Namen des Vogts und des 
Burgermeifters ausgefertiget, und nicht im Namen des 
Schuldheißen noch des Raths, noch der Bürgerfchaft, 
wie bey der vorigen gefchehen war. In Anfehung des 
Schuldheißen läßt fich nichts folgern: er konnte abwefend 
feyn. In Anfehung der Käthe oder Richter laͤßt ſich 
gleichfalls nichts folgern , denn in der Folge, bey Hand- 
Jungen gleicher Gattung , fommen fie wieder vor, und 
überdieß find allem Bermuthen nach, die Namen der Zeu- 


_ Ds 
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gen die Namen der Räthe felbf. Was aber die Bürger- 
fchaft betrift, fo bemerfen wir, daß dergleichen Inſtru—⸗ 
menten in ihrem Namen nicht mehr ausgefertiget worden 
find. Diefer Umſtand muß mit dem andern erwogen 
werden , daß das Bericht nicht unter freyem Himmel, 
fondern in einem Haufe gehalten wurde: Datum in domo 
zum Sluche. Wir haben hier die erfie Spur des Leber: 
gangs von den öffentlichen Gerichten zu denjenigen die in 
beſondern Rathhäufern gehalten werden. Ein Uebergang, 
welchen die Verwirrung jener Zeiten begreiflih macht. 
Vom Fahre 1253, wo die erfle Urkunde gegeben wurde, 
zum Fahre 1258, wo die zweyte iſt ausgefertiget wor: 
den, war Kaifer Kunrad der IV. geftorben, das Steinen: 
flofter verbrannt , der rheinifche Bund errichtet, der Kai- 
fer Wilhelm erfchlagen,, und die zwiftige Kaiferwahl vor: 
genommen worden. | 

3. Wir bemerfen , daß Heinrich Steinlin wieder als 
Bürgermeifter erfcheint, ob er fchon dazumal nicht hätte 

regieren follen, wenn er, nach heutiger Art, mit einem 
andern Bürgermeifter jährlich abgewechfelt hätte. Zum 
DBeiveis ; 

Bon St, Johannbaptiſtaͤ 1252 bis wieder dahin 1253 
war Heinrich Steinlin Bürgermeifter , wie die erfle Ur— 
funde vom Jenner 1253 gezeigt hat. Alfo hatte 

St. Foh. Bapı. 1253 bis St. Joh. B. 1254 ein anderer 


— 1254 — 1255 Steinlin 

— 1255 — 1256 ein anderer 

— 1256 — 1257 Steinlin 
und — 1257 — 1258 ein anderer 


regieren ſollen. Nun aber iſt die zweyte Urkunde vom 
Maymonat (XI. ante Kalendas Juay) 1258, folglich 
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vor St. Johannbaptiſtaͤ, und alfo wider die befannte 
Ordnung der Abwechslung. 


4. Ferners bemerken wir , daß der Vogt und die 
Stadt ihre befondere Sigillen, da hingegen der Bürger: 
meifter fein eigenes angehängt habe. 


Ss. Daß, wie in der vorigen Urkunde, ein Kaufmann 
gleich nad) den Rittern genannt wird. Und was fonder- 
bar iſt, man findet bey den Namen der Nichtritter Spu⸗ 
ven von der Anordnung unfrer vier erfien oder fogenann- 
ten Herrenzünfte, 
Bon Kaufleuten — Ludovicus inftitor (Kaufmann.) 
Bon Hausgenoſſen — Joh. Magifter monetz ( Münze- 

meifter.) | 
Bon Weinlenten, — Otto Schenk ( anflatt Schedo.) s) 
Bon Kraͤmern. — Vuli infitor ( Kaufmann. ) | 


6. Daß die Ritter und Nichtritter in gleicher An: 
zahl am Gericht oder im Rath geſeſſen find. 

Wollte man einwenden,, daß diefe Namen als Namen 
der Zeugen und nicht der Räthe in der Urkunde angeführt 
werden , fo wollen wir zur Antwort folgendes Geſetz des 
allemannifchen Rechts mittheilen. Gleich nach dem Ka⸗ 
pitel von der Lebertragung eines Tiegenden Guts, koͤmmt 
ein Kapitel von den Richtern und Benfikern , und in 
demfelben flehet ausdrüdlich : Suua Schepfen fint die 
muz mann ze (seziugen han uber allin dink, diu in 
der Stat gefchehent. D. i. „wo Schöpfen (Beyſitzer, 





5) Das o am Ende der Wörter ift in den Zeiten nichts an⸗ 
ders als eine. Und was das fehlende n betrift, fo weiß 
ein jeder, wie oft man n und m füppleiven muß. 
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„ Richter ) find, die muß man zu Zeugen haben, über 
» alle Dinge die in der Stadt gefchehen 2). 

Aus den mitgetheilten Urkunden wiffen wir alfo zu— 
verläßig, daß unter dem Bifchof Berchtold von Pfirt die 
Bürger zu Bafel einen Bürgermeifter gehabt haben. Als 
lem Bermuthen nach, war es auch zum erflenmal. 


Urkunde über die Rechte des Vitzthums und des 
Brodmeiſters. 


Im Jahre 1256 beſtaͤtigte Biſchof Berchtold die Rech⸗ 
te des Vitzthums und des Brodmeiſters durch folgendes 
Inſtrument. Der Inhalt zeigt uns, daß die Brodbecken 
ſchon eine Zunft hatten. Und vermuthlich geſchahe dieſe 
Beſtaͤtigung, damit die Zunft in die Gerechtſame des 
Vitzthums und des Brodmeiſters keinen Eingrif thun 
ſollte. 

Berchtoldus Dei Gratia Baſilienſis Epiſcopus omnibus præ- 
ſentem paginam inſpecturis in perpetuum. Quia tam jura quam 
conſuetudines approbatæ, per lapſum temporis humanæ notitiæ 
fubtrahuntur, dignum duximus, jura quæ Vicedominus, Ma- 
gifter panificum ipfique panifices, noftre Civitatis ad invicem 
habent, & femper hactenus habuerunt litterali memoriæ com- 
mendare. Sunt autem hæc. Quicquf@ inter panifices, molen- 
dinarios, & eorum fervientes ortum fuerit quæſtionis, præter 
infolentias, & maleficia quæ poenam fanguinis irrogant, ipfo- 
rum magiftri debet judicio definiri. Quod per illum terminari 
non poterit, ab ipfo ad vicedominum, & ad nos a vicedomino 
referetur. Idem Magifter ter in ebdomada videat, & confide- 
ret forum panis. (Das Brod wurde dazumal nicht in den Hätte 
fern der Beten verkauft , fondern an einem öffentlichen Ort 
zu feilem Markt gebracht, Man hatte Brodbante, gleich 








t) Juris Prov. Allemann. cap. 184. p. 109. 
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wie heutzutage Fleifchbänte. Es find noch Kaufbriefe über ſol⸗ 
ehe Brodbaͤnke vorhanden.) & fiquid ei videbitur emendandum, 
in domum fuam deferri faciat unum panem, adjundtisque fibi 
tribus honeftis piftoribus, per eorum difcutiat Juramentum, fi 
ad emendam panifex, qui panem hujusmodi foro expofuit, te- 
neatur, Quem fi reum judicarint, ipfe duos folidos Vicedomi- 
no, unum memorato Magiftro, duos Communitati panificum, 
nomine det emendæ. Quod ſi facere recufaret, Magifter in 
foro fcindat per medium fuos panes. Ceterum fi panifex idem, 
iterum panes alios de piftura (Bacheten) eadem foro prefumat 
exponere , tres libras perfolvat Vicedomino pro emenda. Præ- 
libatus Magifter a fefto Margareta, usque ad Nativitatem bea- 
tz virginis de foro panis non difcutiat, fed medio tempore fi- 
bi fubftituat tres honeftos, qui de foro pr&cipiant panes emen- 
dabiles deportare. (Warum? Entweder, weil das Amt des 
Brodmeiſters alsdann einem andern zu Lehen gegeben, oder der 
nemlichen Perfon beftätiget wurde; oder auch, weil der Antheil 
der Strafen dem Bifchof allein zufiel.) Preter formam pr&- 
fcriptam nullus aliquem panificem vexem temere, vel moleftet. 
Szpedidtus Magifter in fefto beati Andrex perfolvat Vicedomino 
duos porcos, viginti quatuor folidorum valorem attingentes , 
vel viginti quatuor folidos annuatim. Quilibet panificum' qui 
foro panes exponit tredecim denarios feria fecunda poft feftum 
Andrex, totidem denarios feria fecunda poft feftum palmarım, 
feria fecunda poft inventionem fandtz crucis totidem , feria fe- 
cunda poft feftum Margarethe totidem perfolvat,. Quorum 
duodecim denarii Vicedomino, folus vero denarius cedet ma- 
giftro fuperius nominato, Cum autem eosdem dare denarios 
pr&monentur, vicedominus ipfisduo quartalia vini, & Magifter 
unum aflıgnet. Idemque fiat terminis prsnotatis, quando de- 
narii perfolvuntur, Quilibet vero panifex , extra portas Baſi- 
lienfis Civitatis, videlicet apud fandtum Albanum, in ulteriore 
Bafilea, five ante portam crucis vel portas alias refidens, Ma- 
giftro det fex denarios & obolum, terminis fupra fcriptis. Idem 


x 
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Magifter Vicedomino pro carnibus agninis, in vigilia Paſchæ, 
duodecim folidos fingulis annis folvat. Panifex infra Civita* 
tem furnum faciens in area, in qua nullus antea furnus erat,, 
Vicedomino quinque folidos ante ignis impofitionem perfolvat. 
Alioquin tres eidem libras conferat pro emenda. Extra civita- 
tem conftitutus Magiftro duos folidos fex denarios in fimili cafu 
tradat. Si quis de fervientibus piftorum forum ſbi poftulat in- 
dulgeri, Magifter predictus, panificibus adjundis, de fidelita- 
te fuisque moribus ter requirat, & fi bone famæ non fuerit, 
reprobetur. Si vero laudabile fibi perhibetur teftimonium, da- 
tis ad lumen beat® Virginis viginti folidis, communitati pani- 
ficum decem folidis, pro expenfis quas facere folent cum pro hu- 
jufmodi negotio congregantur, item Vicedomino quinque foli- 
dis, ipſi Magiftro duobus folidis, Pedello piftorum uno folido, 
admittatur. Nullus panifex panem pro pretio duorum denario- 
zum, vel trium obolorum, foro exponat, fine noftra & Vice- 
domini licentia fpeciali: alioquin nobis & vicedomino tres li- 
bras tenebitur emendari. De una piftyra Speltz, qu& duas 
exigit Sehophiminas duo folidi panificibus, unus pro lucro, al- 
ter pro fumptibus quos in piftando faciunt, fupercrefcant. Ve- 
rum fi debitum incrementum excedere credantur , Scultetus 
nofter, de juffu & mandato noftro, quatuor honeftos fuper hoc 
juratos fibi adjungat, & in granario quo voluerit , odto Seho- 
phiminas Speltz de octo loculis granarii fumi pr&cipiat, & com- 
mittens fidei juratorum, fine diminutione vel augmento, moli 
faciat & piftari. Quo,fadto, fi quos compertum fuerit excef- 
fiffe , tales nobis tres libras emendent. Idemque faciat de Sili- 
gine, fumtis de quatuor loculis alicujus granarii quatuor Seho- 
phiminis. Incujus etiam ſiliginis piftura duo folidi accrefcant 
pro fumptibus & labore, Ad hoc nullus panificum domum vel 
fervientem alterius piftoris conducat , ipfum majoris exhibitione 
pretii pregravando. Quod qui facere attemptarit Vicedomino 
duos folidos, Magiftro unum folidum, Univerfitati panificum 
duos folidos emendet, & fic ejus prefumptio puniatur. Præ- 
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terea quicunque ex ipfis panificibus convidtus fuerit, quod fa- 
bas, herbam qu& dicitur hopho, vel aliud prohibitum, pifturis 
panum immifceat, nobis tres libras emendet, & repulfus a con- 
fortio piftorum, ad id poft tantos exceflus nullatenus refuma- 
tur. Nos igitur in fuo jure fovere quos libet Cupientes, præ- 
dicta jura qu& ex antiquis funt temporibus inftituta, nec non 
confuetudines hadtenus obtentas approbamus, & ea prefentis 
feripti, noftre, & Capituli noftri figillis roborati,, patrocinio 
communimus. Sub interminatione diftridi Judicii inhibentes 
ne contra eadem jura vel confuetudines quis venire, vel aufu 
temerario infingere prefumat. Quod fi quis fecerit, indigna- 
tionem omnipotentis Dei, gloriofz virginis Marie matris ſuæ R 
noftramque fe noverit incurfurum, Datum Bafilex, anno Do- 
mini 1256 tertio Calendas februarii. | 
Folgendes wollen wir daraus überfegen : 
1. Alle Streitigkeiten, weiche zwiſchen den Brod—⸗ 
» becken, den Muͤllern und ihren Knechten entſtehen wer⸗ 
„den, ausgenommen Frevel und Verbrechen, die vor das 
„ Blutgericht gehören, ſollen vor dem Gericht ihres Mei- 
„ flers erörtert werden, was dort nicht ausgemacht wer: 
» den fann, vor den Vitzthum, und von demſelben vor 
„ den Bifchof gebracht werden. | | 
Der Lefer hat bier ein Beyſpiel von der Berfchieden- 
heit der Gerichte, welche man im Mittelalter in eben der: 
felben Stadt fo oft antrift. Die Bifchöfe Hatten alfo von 
jeher (ſemper hadtenus habuerunt) die mittlere Ge 
richtöbarfeit über die Brodbecken und Müller, Diefe Ge⸗ 
richtsbarkeit fehetin naher Verbindung mit dem Waſſer⸗ 
recht (aquæ & aquarum decurfus , molendin®) wel 
ches in den aͤlteſten Schenfungsbriefen fchon vorfömmt, 
ehe man noch an Regalien und weltliche Gerichtsbarkeit 
dachte. Wir finden auch nicht, daß der Bisthum oder 
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Statthalter des Bifchofs einige andere Gerichtäbarfeit in 
der Stadt ausgeübt habe, als diefe. Es heitert in etwas 
die älteften Zeiten auf. Es laßt vermuthen, daß zu der 
Zeit, wo die Bifchofe einen Vicedominum angenommen, 
fie noch wenige weltliche Rechte in der Stadt beſeſſen ha—⸗ 
ben. Hätten fie dazumal fchon die allgemeine Civilge— 
richtsbarfeit gehabt, fo wäre dem Schuldheiß der Name 
eines Statthalters des Herren ehender zugekommen, als 
aber demjenigen, der num über die Handel zwifchen Brod- 
beden, Muͤllern und ihren Knechten zu fprechen hatte. 
Uebrigens war der Meiſter der Brodbeden nicht von ihrem 
Handwerk, Dean nannte ihn Brodmeifter, und fein Ant 
das Brodmeifteramt. Diefes Amt Hat das Patrizier- oder 
Achtbürgergefchleht, Zer Sunnen, im vierzehnten Jahr: 
hunderte zu Lehen getragen. =) 


2. Der zweyte Artikel dieſer Urkunde betrift die Bo 
lizey über das Brod, oder die fogenannte Brodfchau. 
» Der Brodmeifter fol dreymal der Woche den Brod- 
„ markt befuchen. Wenn ihm etwas verdächtig vorkoͤmmt, 
» fol er ein Brod in fein Haus bringen laſſen, und mit 
» Zuziehung drey ehrlicher Beden, durch ihre eidliche 
» Ausfage erörtern, ob der Beder, der ein folches Brod 
„zu feilem Markt ausgeftellt, in eine Strafe zu verfällen 
» fen. Wird er firaffallig erfunden, fo fol er dem Di: 
„thum 2 ß, dem Brodmeifter ı ß, und der Gefenfchaft 

| „ der 





u) Heinrich genannt Magifter panis und Her Heinrich von 
Rafinſpurch dem man fpricht der Brotmeifter, kommen in 
Urkunden vom ızten Jahrhunderte vor, (1268 und 1273.) 
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„Becken 28 zur Strafe entriähten x). Im Berweige 
rungsfalle aber, wird der Brodmeifter feine Bröde auf 
» dem Markt durch die Hälfte ſchneiden, n. ſ. w. 

Es Hatten alfo die Brodbecken fehon eine Art Zunft 
oder Geſellſchaft (communitas), und einen gemeinen 
Seckel. Bon wen Haben fie die Erlaubnis erhalten, ein 
Collegium zu Bilden? Fhre Zunft ift die fechsteim Rang, 
und die fünfte vor der Metzgernzunft. Diefe Rangord- 
nung finde ich ſchon im F. 1357 im unferm älteften 
Rathsbuch. Nun haben die Metzger erfi im J. 1248 um 
ter Luͤtold von Arberg eine Zunft errichtet. Der Urfprung 
der Zünfte wird in der Handvelte einem Bifchof Luͤtold 
zugefchrieben. Alſo hatten die Brodbeden vermuthlich von 
biefem Bifchof, zwiſchen 1238, wo er Die Regierung 
antrat, und 1248 auch eine Zunft erhalten. 

3. Der dritte Mrtidel unfrer Urkunde beſtimmt, 
was der Brodmeifler dem Vitzthum, ımd Die Becken dem 
Vitzthum und dem Brodmeifter bezahlen follen. Jeder 
Beer in der Stadt entrichtete jährkich in vier Terminen 





x) Was ein ß in Verhaltniß zu unfern jegigen Schillingen da⸗ 
mals an aufferem Werth betragen Hatte, koͤnnen wir du-ch 
Begleichung aus der Urkunde Yelbfi abnehmen Ein 
Schwein galt zwölf Schilling , (duos porcos yiginti qua- 

tuor ſolidorum valerem attingentes,‘) heut zu Tage koſtet 
ein Schwein zo Pf. oder 400 Schill. Al konnte man im 
1256 mit einem Schilling fo reich ſeyn, als zu unſern 
Zeiten mit 335 Schill. oder « Pf. 13 Schill. 4 pf. Doch 
Tann dieſes nur in Anſehung der täglichen Beduͤrfniſſe gelten; 
denn die Sachen des Meberfuffes find dazumal verhaltiige 
mäßig theuer geweſen als in ngugren Zeiten. i 

3 
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für das Marktrecht 52 Pfenn. In den Vorflädten aber 
und jenfeits, die Hälfte. Dagegen wurden bey jeder Be 
sahlung drey Viertel Wein ſaͤmmtlichen Becken angewic- 
fen. Für jeden neuen Badofen waren die Gebühren in 
der Stadt 5 Schill: und in den Vorſtaͤdten 23 Schill. - 

4. Der vierte Artidel hetrift die Erlangung des Mei- 
ſterrechts: „Wenn ein Beckerknecht um das Marktrecht 
„ anhaltet , fo fol der. Brodmeiſter, mit Zusiehung der 
„Becken, dreymal über die Treue und die Sitten des 
„Petenten eine Umfrage halten, umd denfelben abweifen 
„ wenn er feines guten Leumdens Befunden wird. Wann 
„ ihm aber ein gutes Zeugnis ertheilt wird, fo foll er 
„» für die Kerzen der heiligen Jungfer 20 Schill. bezah— 
„ len, der Zunft 10 Schill. wegen den Köften, welche 
„ die Brodbeden bey einem folchen Anlaß zu beſtreiten 
„pflegen, dem Vitzthum 5 Schill., dem Brodmeiſter 
„ 2 Schill. , und dem Stubeknecht (pedellus piſtorum) 
ein Schill. 

5. Der fuͤnfte Artickel hat den Preis des Brodes 
sum Gegenſtand. „Kein Becker ſoll ohne beſondere Er- 
„laubnis des Biſchofs und des Vitzthums bey einer Strafe 
„von drey Pfund um den Preis von zwey Pfenningen, 
„vder drey Obolen Brod verkaufen. Von jeder Baches 
„ ten Gpiſtura), welches zwey Sehophiminæ 9) 
» (Scheffel) Dinkel erfordert, ſollen dem Becker zwey 
„Schilling zuwachſen, einer fuͤr ſeinen Gewinſt, und 
„riner fir die Unkoͤſten des Backens. Wer das uͤberſchrit⸗ 


— Vier Scheffel machen einen Sack. Eine war alfd 
von einem halben Sack. 


u. 
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»„ ten, mußte dem Bifchof eine Strafe von drey Pfund 
» erlegen. „ Dem Schultheifen lag es ob, durch vier 
darıber befonders beeydigte Männer eine Probe machen 
zu laſſen. 

6. Ferners verbietet unſre Polizeyverorduung jedem 
Becker eines andern Beckers Haus oder Knecht durch ei⸗ 
nen angetragenen hoͤhern Lohn zu miethen oder zu ver⸗ 
dingen: ben ſechs Schillingen Strafe 

7. Endlich wird den Vecken verboten, Bohnen und 
eine Art Kraut, genannt ( Hopho, Hopfen) mit dem 
Teig zu mifchen. Die Strafe iſt von drey Pfund für den 
Bifchof, und Verſtoßung aus der Beckergeſellſchaft. 


Feuerbrunſt. | . 

Im J. 1258 wurde das Münfter und ein großer _ 
Theil der Stadt verbrannt >). Ein folcher Unfall bey 
dem unglücklichen Zuftend jener Zeiten !- Und doch wird 
bald die Stadt dem Grafen Rudolf von Habsburg Tros 
bieten! Wie leicht half man fich dazumal wieder auf! Das 
war eime Folge der wenigen Bedürfnife. Bald hatte man 
foviel erfpart, fih Waffen anzufchaffen. 

Das Jahr 1260.. 

Swen nene Zunfte find in dieſem Jahre —— 
die von Schneidern, und die von Gartnern. Wir wer 
den die Stiftungsurfunden anführen; und dann zeigen, 
daß fie ung eine innerliche Gaͤhrung oder Revolution 
entdecken. 


— — — — — —— — 
2) Annales Colmar. ad ann. 1258. combuftum eſt Monafte- 
sium bahilienfe & magna pars civitatis, in vigilia Martini. 
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Stiftungsurfunde der Zunft zu Schneidern. 

» Wir Berchtold, von Gottes Gnade Bifchof von 
» Bafel. » » » Dabennahe jede Klaffe Menſchen in unfrer 
„» Stadt, welche mechanifche Kunfte treiben, und gemei- 
„ niglih Handwerfslüte genannt werden, die Schneider 

„» Ausgenommen, fowohl durch unfre Gnade als bie un: 
» ferd Vorfahren Bruͤderſchaften haben, welche gemei⸗ 
„niglich Zuͤnfte heißen.... 

Alſo hatte Berchtold noch aidere Zinfte errichtet. 
Welche? Das kann ich nicht beſtimmen. Ueber die Worte 
unſers Dorfabre;i, habe ich zwey verſchiedene Lectio: 
nen: noftri predecefloris, und noftrorum prede- 
cellorum. Die Abhreviaturen werden diefe Verfchieden- 
heit veramlaffet haben. Das alte Original hat man nicht 
mehr. Wenn die erffe Lefeart noftri predeceflöris die 
rechte wäre, fo würde die Frage, ob der. erſte oder der 
zweyte Bifchof Luͤtold die erften Zünfte bewilliget habe , 
deicht zu entfcheiden ſeyn. 

» Da auch Die Schneider ums zu wiederholten malen 
» darum angegangen, fo haben wir mit Rath und Ein- 
„ wiligung des Probſtes, des Decanus, und unfers gan- 
» zen Kapitels, und der Dienfimannen unfrer Kirche, 
» den Schneidern bewilliget, daß fie eine Brüderfchaft 
„ unter ſich errichten, und gleiche Beguͤnſtigungen mit 
„ den übrigen geniehen mögen. Und es fen ihnen er- 
„laubt, einen Meifter , welchen fie wollen, von Jahr 
„zu Jahr, wie es ihnen gefällt, zu empfangen, unter 
» deſſen Meifterthum fie arbeiten, regiert, und wenn fie 
» Sid) in etwas verfehlen, geflraft werden follen. Die 
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„ hoͤchſte Geldbuße aber, welche fie für Vergehen (ex- 
„ celfus ) bezahlen werden „ fol in drey Pfunden Wachs, 
„ und die niederfle in einem Viertel beſtehen. 

Diefe Zunft Hatte alfo das Vorrecht ihren Meiſter, 
wo nicht zu erwaͤhlen, doch au verwerfen, wenn er ihr 
nicht gefallen follte. 

Diefes Vorrecht hatten die Mezger und Soinnwetter⸗ 
zuͤnfte nicht. Daher mag es kommen, daß ſie den Rang 
nach den Schneidern und Gaͤrtnern haben, ob ihre Zuͤnfte 
ſchon um zwölf Fahre alter find. 

„Auch iſt zu wiſſen, daß ein jeder von ihrem Hand» 
„ werk, der. in die Gefelfchaft gedachter Brüderfchaft , 
» Oder Zunft treten will, bey feinem. Eintritt fünfsehen 
» Schilling bezahlen folle, wie auch dem Meiſter feche 
» Bfenning, den beyden Seckelmeiſtern der Zunft vier 
„Pfenning, nemlich jedem zwey, und dem Zunftknecht 
» Cpedello ) zwey. ‚Die Söhne und Torhtermänner die 
„» fer Schneider werden aber beym Eintritt nur drey 
"„ Schilling bezahlen, nebft den Gebühren des Meiſters, 
» der Sedelmeifter und des Zunftknechts. Die nemlichen 
» Bedingniffe werden diejenigen erfüllen, die nicht von 
„ ihrem Handwerk find, und fich zu ihrer Geſellſchaft, 
» oder Brüderfchaft halten wollen. 

„Keiner wird das Haus des andern miethen, noch 

„deſſen Knecht verdingen, ehe die Zeit des Beſtands, 

» Oder des Verdings verfallen ſey. Hierinn werden fe alle 

» Lift, und ihren Bruder, den Betrug, vermeiden. Lie 

'» brigens follen alle Strafen und die Eintrittögelder zur 

„Ehre des allmächtigen Gottes, umd feiner Mutter , der 
33 ' 
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» glorreichſten Jungfer Maria dahin verwendet werden, 
„ daß das Münfter an den hohen Feſttagen mit Wachs 
„ ferzen beleuchtet werde. Damit dieß alles nun beflätiz 
» get und unberührt verbleibe, haben wir ihnen, den 
» Öchneidern, diefen Brief gegeben , und mit unferm , 
„ und des Kapitels Inſiegeln verwahrt und befräftiget. 


» Geben im J. des Herrn 1260, den ı4ten Novembr. 

Bertholdus Dei gratia Bafilienfis Epifcopus univerfis prefentena 
paginam intuentibus in perpetuum. Cum fere quodlibet genus 
hominum noftrz civitatis artes mechanicas exercentium, qui 
dicuntur vulgariter Sandwerklüte , fartoribus exceptis, tam de 
noftra quam de pr&decefforis noſtri gratia, confratrias habeant 
vulgariter dictas Zünfte, nes ipforum fartorum crebris fuppli= 
cationjbus inclinati , de confilio & confenfu Henrici Prepofiti, 
Conradi Decani, totiufgue Capituli noftri, Eccleſiæ noftr& mi- 
‚nifterialium, concedimuys ipfis fartoribus, & indulgemus, ut 
inter fe confratriam habeant, & confimili gratia, qua ceteri 
gaudent, gaudeant & lætentur. Liceatque eis magiftrum , 
quem voluerint, accipere de anno in annum, fi placuerit,, 
cujus operentur magifterio & regantur, & fi quid excefferint,, 
caftigentur. Major autem emenda, quæ pra exceflibus dari 
debet, funt tres libræ ceræ, minor Ferto unus (ein Biertel). 
Et fciendum quod qguicunque ex eorundem opere, focietatem 
præfatæ ‘confratrie, five Zunfte voluerit adipifei, dabit in 
introitv fue quindecim folides, Magiftro fex denarios, duo- 
bus receptoribus & fervatoribus denariorum feu aliarum rerum 
ad confratriam pertinentium quatuor, utrique duos, & pedelle 
duos. Filii autem iftorum, feu mariti filiarum in fuo introitu 
tres folidos tantum dabunt , & alia quæ fuperius funt expreſſa. 
Idem faciunt qui ipforum operis non fuerint fi ſepedictæ fo- 
«ietati feu confratrie voluerint intereffe. Nullus, niſi elapfo 
condidtionis termino , fervientem alterius recipiet , five domum: 
& in hoc ſtatuto dolus abfit penitus, cum fotore fraude. 
Emenda vero & omnia que dabuntur pro introitu , exceptis 
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denariis magiftro regeptoribus & pedello dandis, in. ecclefa 
noftra, funt ad honorem omnipotentis Dei & glorioſiſſimæ vir- 
ginis Marie matris ejus in majoribus fulemnitatibus in cereis 
expendenda. Igitur ut hec pmnia rata permaneant, & intacta, 
præſentes litteras ipfis dedimus, .figilli noftri & Capituli no- 
ſtri munimjnibus roboratas.. Adtum feu datum anno BL 
XVIII Kalendas Decembris, 


Stiftungsurkunde der Zunft zu Gartnern 


Sie iſt in deutſcher Sprache. Das iſt die erſte, ja 
das aͤlteſte Doeument bey uns, ſo in der Mutterſprache 
ſey abgefaßt worden. Bekannt iſt es, daß im J. 1235 
auf dem großen. Reichsſtage zu Maynz, die Schluͤße der 
Reichsverſammlung zum erften mal in deutſcher Sprache 
fund gemacht worden. 

„ Wir Heinrich von Gottes Gnaden Bifchof su Bar 
„ fein tun fund allen dien (denen) die diſen Brief an- 
». fehent, dag wir mit rate a) unſers Gapitels, unfers 

„Gotshus Dienſtmanne, unfers Rat und unſers Gedi⸗ 
» gens b) gemeinliche. 





a) Mit Kate. Was bedeutet ˖ hier das Wort Rath ?- In den 
bereits mitgetheilten lateiniſchen Zunfturkunden, haben wir 
—ausdruͤcklich mit Rath und Kinwilligung, de conüilia 
& confenfu, gelefen. Man wird nicht behaupten wollen, 
daß der Bifchof num mehr Gewalt erlangt habe, denn’ eben 
durch diefe Urkunde zeigt, ſich ebender eine Verminderung 
der Gewalt. 

5 Gedigen. Dieſes Wort bedeutet ſo viel als Buͤrgerſchaft 
oder Bemeinde. Gedigen koͤmmt vermuthlich von Geding 
oder Ding, d. i, Gerichtstag, Landtag, verſammelte Ge. 
meinde. 
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Der Lefer wird bemerken, daß es die erſte Stiftungs⸗ 
urkunde einer Zunft iſt, in welcher vom, der Einwilligung 
des Raths und der. Bürgerfchaft ausdrudlih Meldung 
geſchieht. 

»Irlouhen dien (denen) Gartnern, dien Obzern 
» (fo Obſt verfaufen), und: dien Menkellern c) eine 
» Zmft unde fletigen die mit guten truͤwen als. hienoch 
» gefchrieben ift. Und fol man das willen, das wir in⸗ 
» nen nnde fi und und unferm Gotzhus gefworen hant, 
9 db Helfenen „ zu unſern noͤten unde wir inem given noͤ⸗ 
» fen gegen menlichem. » 

Diefer Artikel if merkwürdig. Ein Schutz⸗ und 
Hutfsbundnis zwifhen einer Zunft und dem Biſchof! 
Sie kontrahiren miteinander wie unabhängige Stände, 

„ Und irlouben inen einen Menfler zi neniende, unit, 
» der meren volge die allewege under inen foll für fich gan. »> 

Di fe ſollen durch die Mehrheit ber Stimmen 
ihren Meiſter erwaͤhlen, und dieſe Mehrheit ſoll immer 
den Ausſchlag geben. | En 

„ Unde denne ſolen ſt nemen Sechfe mit der Rated) 
» der Meier ir Zunft unde ir Almyuſen verrichte. 


c) Die Wichtellern, Menteller find vermuthlich Die Grin 
per. Ihre Laden waren in Kelleen, wie in andern Städten 
noch üblich if. Die Vorſylbe men kann von mein, das 
ift, gemein, herkommen. Gleichwie die Metzger auf den 
gemeinen Fleiſchbaͤnken, und die Becker auf ben gemeinen. 
Brotbänten ihre Waare verkauften, ſo werden die Graͤmper 
in gemeinen Kellern ihre Waaren feit gehabt haben. 

E) Diefe Stelle beweißt noch, daß das Wort Rath auch den 
Begrif von Einwilligung mit » führte. Dieſer Meifter, 
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D. i. Und dann follen fie ſechs Männer erwählen, 

und mit dem Rath vder Beyhuͤlfe diefer ſechs Männer 
wird der Meifter die Angelegenheiten ihrer Zunft und 
ihrer Armen beforgen. 
Wir haben da den erfien Urſprung unfers großen 
Raths, und das erfte mal, wo der Sechfer gedacht wird: 
„ Wir erfouben inen ouch, fiver Cwer) fich mit ix 
» Antwerde begat e), daß fi den twingen mugent mit 
> dem Antwerd in ir Zunft. Swen ein miwe man f) 
„ drin kumt der fol geben ein Schillind um ein Pfund 
„ Wachfes und ir einer fon , iff er aber ein Burger , 
» der di Antwerck ſelbe niht onbit und dirzu kumit 
» der git ein phunt Wachßis. 

„Swer ouch des. Antwercks rechte genoz iſt * 
„ſich dir mitte begat, der ſoll zellen (zahlen) ernften ir 
„gebottes und ir banier warten 5). Ob (falls) er 
»vouch ein ander Zunfthat, die mag er wol verichten 
» fo in diefie nuͤt irret. Swer under in mit ungehor- 
» famj verwirdhte, daß im fin Zunft wurde ufgifegit 





der jährlich abgemwechfelt , und von der ganzen Zunft erwaͤhlt 
wurde, hat gewiß nicht eigenmächtig handeln können, und 
en den Sechfern nur Rathgeber gehabt. 
e) Sich mit einem Antwerk begehen, das iftı ein Handwerk 
treiben, damit umgeben. 
F) Was bedeutet hier eitr neuer Maun? Wermuthlich eis 
Heuer Einwohner der Stadt, 
2) Ihrem Banier, oder, ihrer Fahne abwarten. Bey der 
Stadtwacht und. in Kriegszuͤgen, fich zu ihrer Kriegsrotte 
Halten. Das if die erſte Zunfturkunde, in welcher man. 
den kriegeriſchen Zweck der Zuͤnfte wahrnimmt. 
3 5 
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„mit der meren Bolge, hät er ouch ander Zunfte, den 
er nuͤt fo vaſte gebunden iſt, die fint im alle mit der 
ufgeſetzit. Wurt im fin Zunft wieder mit der mexen 
„Volge, fo muß er doch geben einlifthelben 4) 
ſchilline, und hat er ouch danne die andern Zunfte 
„ Wieder. Swer under inen deheinen unvechten oder 
verboten Kouf, er fi an krute oder an obze oder an 
„hunrren, veil hat, oder an. andren Dingen, die wan- 
„ deibare find, dex fol geben drie fchillinge, uns ein, 
: dem rate ein, und der Zuufte ein,. und daz verbotten 
» Dind daz er veil hat in den Spittel. Swel objfer 
„aber oder gartner oder menkeller das fiht, der fol es 
„ rügen, tut er das niht, der foll geben alle vil, und 
„ſwenne es gerüget wirt, tut ers niht fürder der es 
5, weit hatte, dem fol fin Zunft ufgefebit fin, und muß 
3, fi wider koufen mit ennlifthalben ſchillige. Und daſſelbe 
fol fin umbe die, die in ir Zunft fint, und falg veile 
„ bant, ob (falls) fi unrechte flriche Hatten „. oder mi: 
„ſchelten ſchwebſchiz ſalz oder mafirfal under Köln- 
ſchiz ſalz, oder deheinfalz verfoufen. für diß ander 
„ denne es were. Und über dis fol unſer Gerichte und 
unfers richters Behalten fin umben Velſch daß es ung doran 
» enhein Schade fi: Swer an offener bewertie bozheit 
ſchuldi ift, und ime darumbe fin Zunft genomen wirt, 
„daz gebieten wir inen uffen iv eit, daz fi in nimmer 
„zir Gifellefchefte lazen kommen. Ouch globen wir 
inen am guten truͤen, daz wir niemer umb in enkein 
» bitte hören, Swenne ouch ir einer ſtirbete, hie oder 
„ anderswa, oder fin wib, dem volgent ſi mit ir vpfer 


A) Einlifthelden Schilline, d. i. 10) ß. 
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» und mit ir liechte; flirbet ouch einer hir der fo arm 
iſt, das man in mit finem gute niht beftatten mac, 
„den fol man beflatten mit dem Almuſen. Ouch fol 
» man daz wiflen, daß fi mit difem Allmufen bezunden 
» fon, zin hohgeziten in unferm Mönfter zi Bafel, als 
„ duch ander Zünfte. Diefe guten Gefegide an dir 
„Zunfte und an difem Almnfen , fiver daz iemer zer 
„brichit oder zerſtoͤrit, den Funden wir in die unhulde 
„dez allmehtigen Gottis, unfrer Frauen Sante Mia 
» rien, und aller heylgen, unde Fünden in zi banne mit 
„» dem Gwalte fo wir han von Gotte unde von geiftli- 
» chem Gerichte. Darzu daz dis flete beliebe, ſo iſt 
„ dirre Brief befigelt mit unferme, des Capitels, und der 
» Stat Ingeſigel. Dirre Brief wart gegeben zi Baſil 
» do von unfers Herrn Geburte waren , tuſend zwei 
„hundert Sechzick. 

Dieſe Urkunde iſt die erſte, welche uns das eigent: 
liche des Zunftwefend ganz darthut. Pracht des Gottes: 
dienfies, Beforgung der Armen, beffere Vollſtreckung der 
Polizepverordnungen, und Kriegsdienft , find anfänglich 
Die Zwecke gewefen, welche die Stifter der Zünfte wor 
gehabt Haben. Das rechtfertiget die Bifchofe über die 
Vorwürfe, welche einige ihnen machen. So lange die 
Zunfter dem Zweck ihrer Brüderfchaften getreu geblieben 
find, fo lange haben fie, mitten unter allen Unfaͤllen und 
Gefahren, Wohliand, Sicherheit/ Freyheit und Ruhe 
-eingeerndet. 

Der Lefer wird Bemerft haben, daß diefe lebte un 
Funde vom Bifchof Heinrich (von Neufchatel) ausge—⸗ 
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fiellt worden , obgleich der Bifchof Berchtold von Pfirk 
noch lebte. Heinrich war diefem zum Coadjutor und. 
Verwalter des Bifihums gegeben worden , und die Zeit, 
wo es gefhehen, lehren uns die angeführten Urkunden 
yon 1260. Denn, da die erfle von Berchtold den 14ten 
Ron. datirt ift, fo muß nothwendig Heinrich von Neuf⸗ 
chatel gegen Ende Nov. oder im December diefes Fahre 
zum Coadjutor gefegt worden feyn. Sonderbar iſt es, 
daß er fich ſchon Biſchof nennt. Die Veranlaffung zu 
dieſer Begebenheit kann ich nicht entdecken. Nur ſcheint 
Heinrichs Urkunde zu beweiſen, daß der Rath und die 
Buͤrgerſchaft ihm dazu behuͤlflich geweſen find; indem es 
die erſte Zunfturkunde iſt, in welcher vom Rath und von 
der Bürgerfchoft Meldung geſchieht, und die erſte, in 
welcher \wechfelfeitige Hülfsleiflung verfprochen wird. 
Doc; wird vielleicht das nächftfolgende Jahr und nähere 
Umflände an die Hand geben. 


Das Jahr 1261, | 

Die Stadt Strasburg war in offener Fehde mit ih: 
rem Bifchof Walther von Geroldseck. Sie hatte, ohne 
fein Zuthun, ihre Raͤthe erwählt , und andere Satzun⸗ 
gen gemacht. i). Rudolph, Graf von Habsburg und 
Landgraf von Elſaß, unterflügte die Buͤrgerſchaft. Er 
ſchloß den zoten Febr. ein Huͤlfsbuͤndniß mit derfelben A). 
Und was zu bemerken if: Der Biſchof Heinrich, von 
Neufchatel war einer. der verbuͤndeten, ja der. erſte. Sp. 
Yautet der Anfang des Vertrags : » Wir Heinrich von 
"aA, diplomatica vol. I. p. 433, num. 707. 

. 0 Alf. diplomatiga vol, I. p. 432. n. 703. 
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„Nuͤwemburg (Nenfchatel), der Domprobft von Be- 
„ſel 2), Rudolph der Grafe von Habsburg, der Land- 
» grafe von Elſaß, Cunrad der Grafe von Friburg, 
„ und Gottfrid der Grafe von Habsburg , thun kund: 
> — Daz wir überein fint fommen, mit dem Meiſter =), 
„ und dem Rate, und der Gemeinde von Strazburg, 
„ alfo, daß wir ihnen gefchworn han, beholfen ze finne, 
„ und fie ung dawider , an (ohne) Gewerde — Wir 
„» der den Biſchof Walthern von Strasburg — und wi 
„ der menglichen entzwoifchen Bafeln und dem heiligen 
» Borfte, und entzwifchen dem Gebirge. Wir hant och 
» des gefivorn,, daß wir an Cohne) die Burger und 


„ die Gemeinde von Strasburg mit dem Bifchove von 


„ Gtrasburg — niemer fulen gefriden, ung noch gefü- 


2) Der Bifchof Heinrich von Neufchatel ift Thumprobft gewe⸗ 
fen. Hier nenmt er fih nur Thumprobft. Vermuthlich 
weil ex fich nicht getrauete, bey einer fo feyerlichen Hand» 
dung den Titel eines Biſchofs zu nehmen, da Bifchof 
Berchtold von Pfirt noch lebte. 

m) Meifter, für Stettmeifter oder Bürgermeifter. In unfern 
alten Schriften wird auch bisweilen der Bürgermeifter, 
mir Meifter genannt. Und da fehr oft, wie noch heutzutage 
gefchieht., die Zumftmeifter gleichfalls nur Meifter genannt 
werden, da überdief das Wort Dieifter im Plurali feine 
Endfylbe der mehrern Zahl annimmt, fo if, nur iu oft, 
unmöglich abzunehmen, ob ed um den Bürgermeifter, oder 
um ſaͤmmtliche Zunftmeifter zu thun iſt. Das ift nicht alles, 
Meifter war noch der Unvedetitel eines Rathsherrn von den 
eilf lezten Zünften, fowohl ald gegen einen Zunftmeifter 
von diefen Zünften. Auch nannte man Meifer-einen Doctor, - 
vermuthlich von Magifter artium; 5.8, „Reiſter Johan 
188 der Arzat. » 
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nen, wann (als) mit.iren willen, deffelben hant fie 
„uns damider gefivoren. Wir hant och daß — lobet, 
„daß diefen ent und -diefe Sicherheit nieman abetreiben 
„ noch werben foll von dem Babeſte, noch geiftlichem , 
„moch von weltlihem Gerihte, dazſelbe hant ſie dawi⸗ 
„der globet. 

Rudolph von. Habsburg und Heinrich von Neufchatel, 
die in der Folge als gefchworne Feinde erfcheinen wer⸗ 
den, waren alfo damals gute Freunde, und unterflükten 
Bürger wider ihren Bifchof, und Tehrten fich wenig um 
Paͤbſte und geiſtliche Gerichte. 

Ein Gleiches hatten fie vieleicht zu Baſel das vor 
hergehende Fahr gethan. Eben der Biſchof Heinrich von 
Nenfchatel ift der erſte geweſen, der uns die berühmte 
Handvefte ertheilt hat. Vielleicht verfprachen ihm das 
für Roth und Bürger das Bisthum Die allgemeine 
Sefchichte kann auch hier zu Rathe gezogen werden, Der 
Kaifer oder König Richard von Eornwallis Hatte fich in 
Deutfchland (Augſt- und Geptembermonate) aufgehal- 
ten. Der damalige Pabft (Alerander II) war ihm ge 
wogen; der Bifchof von Strasburg hielt es auch mit 
ihm n). Inzwiſchen trachtete in geheim die Gegenpar⸗ 
then in Deutfchland , und infonderheit der Erzbifchof von 
Maynz, den jungen Gonradinus, Großfohn des Kaifers 
Friedrichs des zweyten, auf den väterlichen Thron zu ers 
heben. Rudolph von Habsburg ME wie bekannt, iſt die: 


8 


| a) AIf, diplomat. v. I. p. 430. Urkunde durch welche König 
Richard dem Biſchof von Straßburg 4000 Marl Silberd 
verſpricht. 
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ſem Hauſe getreu geblieben. Nun mußte Richard im 
October 1260 Deutſchland verlaſſen, den Fortgang der 
innerlichen Unruhen in Engelland zu hemmen. Iſt es 
nicht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß im November. und. De⸗ 
cember die Eonradinifche Parthey fogleich feine Abwefens - 
heit benutzte, und daß die Bürger bey uns, gleichwie sm 
Strasburg , fih wider ihren Biſchof empörten , den: 
Domprobft zum Bisthum erhoben, und. dafür die Hand- _ 
vefte von ihm erhielten. Ob, und in wie weit Rudolph - 
vor Habsburg darzu beygetragen, kann ich nicht beſtimmt 
verfihern. Nur werde ich aus einigen Urkunden vom 
Jahr 1259 0) gewahr, daß Rudolph und unfer Dom- 
probft miteinander in genauer Verbindung geflanden, . 
daß ein Graf, auch Rudolph von Habsburg genannt, 
damals Domberr zu Bafel war, umd daß im Jahr 1261, 
da. der Bund mit den Strashurgern gefchloflen worden, 
Rudolph von Habsburg zu Bafel gewefen, und von dort 
hin seinen Sefandten , feinen geheimen Secretair , mit 
ungebundener Vollmacht an die Strasburger abordnete, 
um fich mit denfelben über ihre gemeinfchaftliche Intereſſe 
zu verabreden P). Graf Rudolph Hatte überdieß zum . 
Augenmerk, den Bifchof von Strasburg dahin zu zwin⸗ 
gen, die Donation der Kiburgifchen Güter heraus zu ges 
ben, welche ein Graf von Kiburg , Hartmann, Oheim 
des Grafen Rudolph , dem Bisthum Strasburg ge 

ſchenkt hatte. | Ä 





0) Alf. diplomat. v. I. p. 426. num. 80, 581. 
p) Alf. diplomat. v,I. P. 436. num. 601. 
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Das Kahr 1262 
Erſte Eaiferliche Beftätigung unfrer Privilegien. 


Der Krieg mit dem Bifchof von Strasburg wurbe 
in diefem Jahre fortgefegt. Sigeberd, Graf von Werde 
und Landaraf von Elſaß, trat den 23ten Juli in den 
Bund wider ihn. Heinrich von Nenfchatel y), Dom: 
probſt zu Baſel, ſtehet noch am der Spige der Verbüns 
Deren. Rudolph, Graf von Thierflein Vater und Sohn, 
ſchlugen ſich auch den 24ten Auguſt zu ihrer Parthey. 
In dem Vertrag wird gleichfalls Heinrich von Neufcha⸗ 
tel, Domprobſt zu Baſel, zuerſt, und vor den Grafen 
von Habsburg, genannt. Doch wurde zwiſchen de 
Teiegführenden Theilen zweymal ein Waffenſtillſtand zus 
wege gebracht. Der erfte gefchahe vor und nach Oſtern. 
Aus dem hierüber ausgeſtellten Vertrag bemerke ich fol 
gende Stelle: „ Her Günther und Her Heinrich die Muͤ⸗ 
„ miche von Baſel, die enſuͤlnt Cfollen) och, diewile der 

Fride wert, in den Burgban su Baſel nit kommen, 
noch in den Ban zu — r) Bafel.» Der swente Still 
fand wurde im Augſt⸗ und Septembermonat vermittelt. 
Dazu mag die unvermuthete Rüdkunft des K. Richards 
ans England beygetragen haben. Er kam, um das 
Vochaben eier neuen Kaiſerswahl durch feine Gegen 
I wart 





ee — — — —— —— 
M) Alf. diplomat. vol. I. p 438. num. 606 & 607 - P. 436 
aum. -603 — P. 439 num. 608 - · 441. „NUM. 612. 
» Vermuthlich: „Enrun Bafel, Bafılea witerior. Der 
» Burgbann war der Mauͤngerplab. n 
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wart zu unterdrüden s). Während feinen Aufenthalt 
in Deutfchland , hat er, den sten November , zu GSlet- 
ſtadt im Elſaß, eine Urkunde ertheilt, im welcher die 
Rechte und gute Gewohnheiten unſrer Stadt beffatiget 
werden. Der Hauptgegenftand derſelben iſt aber dag 
Eigenthumoͤrecht des Bistums über Breyſach, und dag 
St. Georgienthal. Am Schluß druͤckt fih Richard in 
Anfehung unfrer Stadt auf folgende Weife aus ): „Zu⸗ 
»dem haben wir verſprochen, und verfprechen in guter 
» Treue, daß wir alle die bis dahin gutgeheiffenen und 
» erhaltenen Rechte und gute Gewohnheiten der Stadt 
» ungekränkt bepbehalten, und dawider feineswegs hats 
» dein werden. „ Die Zeugen waren Wernher Erzbifchof 
von Maynz — die Grafen Rudolph und Gottfrid vor 
Habsburg, Conrad von Freyburg, Sigebert von Werde, 
und andere. Die Urkunde wurde auf demüthiges und 
ergebenes Anfuchen unfers Heinrichd von Neufchatel er. 
theilt. Der K. Richard nennt ihn feinen Kapellan, Probſt 
und Coadjutor der Kirche zu Baſel. ae | 


Erfter Landkauf der Stadt... 
So unbeträchtlich der Gegenfland dieſes Kaufs auch 
war, ſo verdient er Doch einige Erwähnung; denn dag 
ift das erflemal, fo viel mir bewußt, daß die Stadt etwag 


s) Häberling Reichdgefchichte T. IT. P- 140. 

' %) Ad hec promifimus & promittimus bona fide , quod 
omnia jura & confuetudines honeftas Civitatis Bafı- 
lienfis, approbatas hactenus & obtentas, fervabimus in- 
concuſſas, & contra eas nullatenus veniemus. Hergott 
Cod. prob. vol. II. p. 37. | 


Erſter Band. Aa 


— 
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Land auffer ihrem Banne gefauft Habe. Im Jahr 1262 
warb fie Faufsweife von der Abten Wettingen das Horn, 
das ift, den äufferfien Theil des Gebirgs, jenfeits, wel⸗ 
ches zwifchen Richen und dem Rhein liegt. Das hierüber 
verfertigte Inſtrument lautet wie folgt: | 

Abbas & Conventus Monachorum de Wertingen - das 
Horn, ſive accumen montis infra foflata prope Rhenum in 
Banno de Richein fitum -- viris difcretis -- univerfitati Balı- 
lienfi - conceflimus, fub jure Emphiteotico, five hereditario, 
quod vulgo dicitur Erbrecht , pro cenfu duarum libratum 
ceræ, annis fingulis perfolvendarum , perpetuo poflidendum, 
hac adhibita conditione, quod nunquam eadem Civitas,. vel 
aliquis fuo nomine, in predidto monte adificia aliqua zdifi- 
cent, vel zdificare permittant; & hoc promifflum eft fide data 
nomine Juramenti. In cujus fadi evidentiam, prefens Inftru= 
mentum per Burchum ejusdem univerfitatis Notarium confcrip- 
tum, & noftro & ipfius univerfitatis Sigillo immunitum 1262. 

Nos Gotfridus Advocatus dietus de Eptingen , Rudolphus 
Magifter Civium didtus Dives, confules & Cives Bafilienfes, 
ut fupra dictum ef, recepimus, promiſſimus in teftimonium 
Civitatis noftr& Sigillum appendimus , profitentes nihilominus 
nos teneri ad defenfionem & protedtionem ante dictorum 
Abbatum & Conventus noftrorum Concivium ex antiquo. 


In dieſem Jahr 1262 den zoten December ftarb der 
Bifchof Berchtold von Pfirt, Seit dem November des 
Jahrs 1260 Hatte er, wie es ſcheint, keinen Antheil 
on der Regierung. 

Ehe wir zur folgenden Regierung fchreiten , wollen 
wir folgendes Inſtrument noch mittheilen, aus welchem 
zu erſehen, daß in der Stadt ſchon eine Tuchwalfe ge 
wefen, und daß der bifchöfliche Mundſchenk den halben 
Theil an derfelben gehabt habe. 
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"Univerfis pr&fentem literam infpedtaris: Otto fculterus Ba- 
 Silienfis, dictus Scalarius, miles, notitiam rei geftz. Nove- 
int univerfi, quod coram me in forma judicii, Wernherus 
& Rodolphus fratres, filii bon& memoriz Gerungi de Teger- 
veld, de confenfu & permanum Advocati fui Burkardi de 
Tegerveld militis; item, Henricus Pincerna Adolefcens Baſi- 
lienfis de Confilio & permanum Rodolphi de foro frumenti 
(am Kornmarkt) Tutoris, & Sororii fui, domum in qua 
panni pr&parantur, dictam vulgariter Walchun, fitam prope 
eivitatem extra portam & juxta portam quæ vocarur Efiltürli, 
ad prædictos frarres de Tegerveld pro dimidia parte, & me 
moratum Pincernam pro dimidia, jure proprietatis libere per- 
tinentem „ cum hortis, fundo & omnibus fuis appendiciis 
Hugoni & Deitrico fratribus, didis Progant , Wilhelmo de 
Machftadt „ & Conrado de Mufpach, Civibus Bafilienfibus , 
sonceflerunt pro annuo cenfu LX folidorum divifim in jeju- 
njis quatuor temporum. & octo circulis nomine reviforii , 
quod vulgo dicitur Wiſſunge, perfolvendis, fub jure hære- 
ditario perpetuo poflidendam, & feiendum quod quoties & 
quando cunque contigerit cenfum honorarium, qui vulgo di» 
eitur Ehrfchatze, debere perfolvi, nomine & loco dicdti cen- 
fus, una libra denariorum de tota domo, & de dimidia 
domo dimidia libra debet perfolvi. In cujus rei teſtimonium 
præſens litera, Civitatis, meo, Burkardi de Tegerveld, & 
‚Rodolphi de forofrumenti fupradidtorum eft figillis munita : 
Adum Dbafılee Anno Dom, MCELXII, fecundo idus Augufti 
preientibus Jac. Marfcalco, Conr. Camerario de Cneiferftul , 
Walth. ad Stellam, Hug. de Pont:rli, Heinr. Botminger, 
Heinr, ad portam, Anshel. zur Tannen, Henrico Ammanno, 
Johanne pr&cone, Petro de Rivach, Henrico Schwebli, Hen- 
rico de Fereto. 

Nos Advocatus Gotfridus dictus de Eptingen, Rodolphus 
Magifter Civium dictus Dives & Confules Bafilienfes, rogati 
a fupradictis concedentibus & recipientibus, figillum noftrum 

dedimus appendendum, Nos Burcardus de Tegerveld & Ru» 
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dolphus de forofrumenti , milites fimul noftra Sigilla in te- 
ftimonium appendimus. | 

Sollte man nicht aus diefem Inſtrument fchlieffen , 
daß fhon im Fahr 1262 der Rath und das Gericht nicht 
das nemlihe Collegium ausmachten ? Oder befland der 
Unterfchied nur in dem Unterſchied des Prefidii? 

Ans einem andern Inſtrument vom Fahr 1260, 
durch welches eine Wittwe von Muſpach, Bürgerin von 
Bafel, ihr ganzes Vermögen dem Kloſter Olfperg ver: 
machte, werden wir berichtet, daß nicht mur das cano- 
nifche, fondern auch das römifche Eivilrecht bey uns ein- 
geführt waren. Renuncians, fagt die von Muſpach, 
exceptioni doli mali & in fatum & conftitutionis 
juris canonici & civilis, nec non omni caufe le- 
gitime comprehenf@, per quam dictæ donationis 
liberalitas poflet in pofterum revocari, vel quo- 
quo modo fui roboris defraudari firmitate, 


See NE 


Siebentes Kapitel. 
Biſchof Heinrich von Neufchatel. 


Die Handvefte. Kleinbafel, Krieg mit Rudolph von 
Habsburg 1262 -- 1274 (15 Sept.) 


Auf Berchtold folgte der mehrgedachte Domprobſt Hein⸗ 
rich, Graf von Neufchatel, und Kirchherr zu Rheinfel⸗ 
den. Sein Oheim war Graf zu Neufchatel ; fein älterer 
Bruder, Herr zu Arberg, der zweyte Herr zu Nidau, 
und der dritte Herr zu Strasberg. Geine Schwäger 
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waren: Graf Egino von Toggenburg, und die Frey— 
herren von Regenfpurg, Falfenflein, Granfee und Ro 
teln. Nach dem Abſterben feines Vorfahren, behielt er 
die Regierung, gleichfam ohne Erwählung, fondern nur, 
weil das Kapitel fich nicht getrauete, zu widerſtehen. 
Uebrigens wird von ihm bemerft, daß er faſt ohne Stu⸗ 
dien war ı). 

Unter ihm flieg die Verwirrung im Reiche auf das 
Höchfle. Doch vor feinem Tode wurde noch durch die 
Erhebung des Grafen Rudolph von Habsburg , auf den 
Deutfchen Thron, die Ruhe wieder hergeſtellt. Allein ; 
die Staatsverfaſſung des Reichs hatte volllommen eine 
andere Geffalt gewonnen, und dadurch auch die befondere 
Verfaſſung mancher Staͤnde und Staͤdte. 

Die Handveſte. 1260 oder 1263. 

Die Handveſte war das Fundamentalverfaſſungsgeſetz 
der Stadt; der Conſtitutionsvertrag zwiſchen derſelben 
und ihrem Biſchof; die goldene Bulle, die Magna Carta, 
dag Pactum Conventum der Basler. Nach der Er⸗ 
wählung eines jeden Bifchofs, gab er eine folche Urkunde 

von fih, und die Stadt erfannte ihn für ihren Bifchof. 
Die Handveſte war das Heilungsmittel wider die Urkunde 
von 1218, Wir haben die Handveflen nicht mehr; 
welche vor dem groſſen Erdbeben gegeben worden. Die: 
jenigen aber, welche die Basler nach demſelben erhielten, 
u) Albert. Argent, p. so1. ,, Tempore pr&decefloris Ad- 

„ miniftrator Epifcopatus fuit, & illo defundto, (quafi fine 


„, eledtione, fed folo capituli confenfu non audentis contra 
„ dicere , Epilcopatum tenuit, quamvis quaſi illiteratus. 


Aa 3 


366 Siebente Beriode. Drenschntes Jahrhundert. 


ſind mehrentheils noch vorhanden. Durch dieſelben werde 


ich berichtet, daß der Biſchof Heinrich von Neufchatel uns 
die erfle Handvefte gegeben hat. Da fie beynahe Wort 
für Wort einander gleich find, fo wollen wir eine der 
felben mitteilen , und mit Anmerkungen begleiten. Ich 
nehme die vom Jahr 1399, weil fie am deutlichfien ge 
fchrieben iſt. Humbrecht von Neufchatel war Damals er- 
wählter Biſchof. 
Wir Humbrecht von Nuͤwenburg (am See) von Gottes 
» Gnaden Bifchof zu Bafel, thun Fund allen den die diefen 
» Brief anfethend oder hörend leſen; daß wir unfren lieben 
» Bürgern von Bafel getruͤwlich gelopt hand, und globen an 
„ difem gegenwärtigen Brief; daz wir Inen aller jerlich die 
„wile fo wir leben , ein Bürgermeifter und ein Rat geben, 
„ wenne ſis an ung genorderent nach der Handpeſt; 
Anmerk. Aus diefem Eingang vernehmen wir Deutlich, 


daß der Hauptgegenfland der Handveſte, nicht das Zunftwe⸗ 


fen gewefen fey, wie Wurffeifen glaubte, fondern die Erlaub⸗ 
nis, einen Bürgermeifter und Rath zu haben. 

„ Die fie von Bifchof Heinrich der ze Menz Erzbifchof 
ss war , Bifchof Beter der ze Menz Erzbifchof wart, 
» Bifchof Heinrich von Nüwenburg , Bifchof Peter dem 
» Richen, Biſchof Otten, Bifchof Gerhart, Bifchof Fo: 
„ banken von Buchegge , Bifchof Johanßen von Vienne, 
„ und der Vorfahren gehabt hand. 

Erfte Anmerkung. Die Bifchofe werden da in einer 
andern Ordnung hergenannt, als fie auf einander ge 
folgt. Heinrich von Nüwenburg oder Neufchatel , war 
Bifchof vor Heinrich, der nachgehends Erzbifchof von 
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Maynz geworden ; und Peter der Neich war Bifchof 
vor Peter, der auch nachgehends Erzbiſchof von Maynz 
geworden if. Es wird alfo hier die Ordnung des Rangs, 
und nicht der Zeit befolgt. Ferner ſtehet Johann von 
Buchegg vor Johann von Vienne, obſchon diefer vor 
dem andern Biſchof geweſen. 

Zweyte Anmerkung. Zwiſchen Biſchof Gerhart und 
Biſchof Johann von Vienne, fehlen die Namen von 
zwey Biſchoͤfen: nemlich, Johannes von Chalons, und 
Johannes von Senn. Sie ſind aber in dem Ausdruck: 
der Vorfahren, für deren Vorfahren, begriffen. 
Denn die Handvefle: von Immer von Ramflein, der 
gleich auf Fohannes non Buchegg folgte, braucht den 
nemlichen Ausdruck, ob er fchon diefen Johannes von 
Buchegg nenner. Alſo beziehet fich dad Wort, der Vor⸗ 
fahren, nicht auf die Vorfahren des Bifchofs , der die 
Handvefte ertheilt , fondern auf die Vorfahren des Yos 
hanſen von Buchegg, und des Johanſen von Bienne, die 
pielleicht eben deswegen in der. verkehrten Ordnung her 
gezählt werden. Warum aber werden die Namen die 
fer Vorfahren mit Stinfchweigen übergangen ? Die Ur: 
fache davon wird fich vieleicht bey der Gefchichte ihrer 
Zeiten entdeden laſſen. 

„ Und fol man den x) alſo ſetzen. Zween Gott 
„hußdienſtmanne und vier Bürger die der erren 9) 





x) Nemlich den Rath. 
) Erren Rath bedeutet da mas wir mın der altwerdende 
Rath nennen würden, Diejenigen lezten Räthe, welche die 
Regierung abtreten, oder bereits niedergelegt haben. 
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„Raht dazu Fiefet 2) und denne a) allervervengdlicheft 6) 
„ fint, und dazu zwen unfrer Brüdere der Thumberren, 
» fwele c) die Sechße dazu lieſent eb d) ſi beiber 
» fchweren went e). | 
Erſte Anmerkung, Der Rath wurde alfo weder von 
dem Bifchof, noch von der Bürgerfchaft erwaͤhlt, fon 
dern acht dazis jedesmal beſonders erwaͤhlte Electoren 
oder Kiefer, erriannten den Rath. Dadurch wußte kei⸗ 
ner , wer das Wahlrecht ausüben würde. Das Stim⸗ 
mengeben , diefe Duelle von fo vielen Uebeln in den mei⸗ 
fen Republilen, Hatte durch diefe Wahlordnung fo we: 
nig Nachtheil zu befahren, ald es Menſchen möglich iſt, 
einem zu befürchtenden Nachtheil vorzubiegen. | 
Zweyte Anmerkung. Der Rath, den die Regierung 
niederlegte, erwaͤhlte fechs Kiefer; welche ohne Verzug, 
ehe fie zur Wahl ſelbſt fehritten , ımd den Wahlend ableg- 
ben, die zwey Domberren ernannten. Der alte Rath 
erwählte alſo, vermittelt der - von ihm ernannten Kies 
fer ; den neuen: Rath. Hat etwa dieſe Verfügung bes 
deuten follen ; daß der neue: Rath eine Fortfegung des 
alten fen, daß der Rath nicht aufhoͤre, obſchon die Räthe 
umwechſelten? Warum aber erwaͤhlte der alte Rath nicht 
die zwey Domherren, und mußten dieſe von den Kieſern 
ſelbſt zu ſich genommen werden? War es damit noch un⸗ 


2) Erwaͤhlet. a) Denne fuͤr alsdann. 
b) Verſaͤnglich, das iſt, die verlangte Wirkung gewaͤhrend. 
Siehe Adelungs Verſuch eines grammatiſch⸗ kritiſchen W. 
ater T. pe 14185. 
c) Swele, für, welche. d) Eb für ehe, bevor, 
eo) Went für wollen. 
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gewiffer fen, auf welche Domberren die Kieſerwahl fals 
len würde? 

Dritte Anmerfung. Folgende Curialien wollen wir 
mittheilen. An dem Sonnabend vor St. Johannes des Tau 
ferd Tage, mußte ein jeder der vier Gefchlechter von 
Erbamtern als von Eptingen, Reich von Reichenflein, 
von Bärenfels und von Schönan ein gefatteltes Pferd 
unter das Rathhaus flellen , auf welche des Gerichts vier 
Amtmaͤnner fallen, und mit aufgerichteten Stäben durch 
die Stadt reitend,, ansruften: „Ich gebeut morn uf 
„ den Hof, für minen gnaͤdigen Herrn den Bifchof ; 
„» Knecht und Meifter, wenn man morn hört die Glo⸗ 
» fen lüten, bim Eyd.„ An diefem Tage affen alle 
Stadtfnechte auf dem Rathhaus zu Nacht, und ruften 
nah dem Nachteffen auf gleiche Weife in der Stadt 
und allen Borftädten herum. Den Sontags Morgen, 
beym Laͤuten aller Rathsglocken, giengen die Rathe mit 
ihren Dienern in des Biſchofs Hof hinauf, und nahmen 
daſelbſt ein. zubereitetes. Fruͤhmahl. Nach ſolchem zog 
der. Biſchof, die. Domherren und der Rath in das Gtift- 
haus neben dem Muͤnſter. C Warum blieben fie nicht 
in des Biſchofs Hof?) Da wurden die acht Kiefer, fo 
Die Wahl thun ſollten, beſtimmt. Hierauf kam der Bir 
ſchof wieder Hinaus zu feinem Sitz, welcher mit Tape: 
ten und Küffen verfehen , wie auch. von einem Gatter 
umgeben war. Alsdann wurden Durch. den Stadtfchrei- 
ber die Kiefer verlefen, und in Gegenwart der ganzen 
Bürgerfchaft in Eidespflicht genommen. Den. Domhder: 
ven wurde auf der dort befindlichen fleinernen Säule, 
— | Aaz 
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das Evangelienbuch vorgelegt, auf welches. fie mit gelegten 
Fingern fhwuren. Die Layen aber leifteten den Kiefer 
eid mit aufgehobenen Fingern. Auf folches giengen die 
Kiefer mit dem Bifchof wieder in das Stifthaus ; und 
die Kiefer wählten einen Rath und einen Bürgermeifker. 
Diefen erwählten fie aus drey; welche der altwerdende 
Rath Tags vorher vorgefchlagen hatte. Hierauf ernannte 
der Bifchof den Oberfisunftmeifler. Wenn diefes befche-. 
Ben war, kamen fie wieder hinaus. Da febte fih der 
Bifchof in feinem Bifchöflichen Schmuck auf den obgedach⸗ 
ten Stuhl, und die Domherren fellten fich ſtehend neben 
ihm. Bald trat der altwerdende Biürgermeifter hervor .. 
und bat, daß Se. Gnaden ihnen Meiſter und Raͤthe ges 
ben und ernennen wollte. Mittlerweile waren die Er— 
wählten berufen worden. Der Bifchof ließ ihre Namen: 
gerlefen oder verkünden , und der Stadtfchreiber nahm. 
von ihnen den Rathseyd ab. Hierauf wurde fogleich 
die Gemeinde , welche auf dem Muünfterplas. verfammelt 
war , in Eidespflicht genommen. Nur in fpätern Zei« 
ten ift die Abnehmung des Bürgereides auf den Zünften 
eingeführt worden, und noch fpäter die. Ablegung des 
Rathseydes auf dem Petersplatz. Ob damals ſchon, wie 
in der Folge und heute noch üblich iſt, der Rathfchreis 
ber , und nicht der Stadtfchreiber , der Gemeinde den 
Bürgerend gab, finde ich nicht aufgezeichnet. 

Bierte Anmerkung. Die act Kiefer befanden aus 
zwey Domberren, zwey Dienfimannen (Minifteriales), 
und vier Bürgern. Die vier erflen flellten vermuthlich 
Die Kirche, das Bisthum, den Biſchof vor, und die vier. 

andern waren die Stellvertreter der VBürgerfchaft , der 
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Stadt, des Kaifers, des Reihe. Wir entnehmen da 
Spuren einer zufammengefchlagenen Verfaſſung. Das 
führt ung auf die Zeiten zuruͤck, wo der Graf des Ba 
felganes und der Biſchof daſelbſt, jeder feine eigene Liegen- 
fchaften und Angehörigen gehabt bat. Was follen 
wir aber unter Bürgern verftchen? Der Name Bürger 
war im 14ten und ısten Jahrhunderte in der hohen 
Kanzleyfprache der Name einer befondern Klaſſe, die den 
Rang gleich nach den Rittern und vor den Zünften hatte. 
In der gemeinen und Bücherfprache fommen fie unter 
vielerley Benennungen vor: Achtbürger , Gefchlechter , 
Patricii , Senatorie Familie , achtbare Bürger, 
Edeln , fimples Gentilshommes. Da es nun um 
möglich ift, zu beffimmen, ob diefe Klaffe ſchon im 13ten 
Jahrhunderte fich gebildet Hatte; da und auch die Ber 
zeichniffe der Rathswahlen vor dem groſſen Erdbeben 
gänzlich fehlen, fo kann ich dem Lefer nichts anders zu⸗ 
verfichtlich fagen, als daß nach dem groſſen Erdbeben bis 
nach unfrer Aufnahme in den eydgenogifchen Bund, dieſe 
vier Kiefer, genannt Bürger, aus jener vornehmen 
Klaſſe gezogen worden find, und daß im Jahr 1503 
diefer Vorzug als ein ansfchlieffendes Necht jener Klaffe 
angeſehen war. Folgende Verabredung gedachten Zah 
res beweist es. Es wurde nemlich fefigefegt, daß, wenn 
in dem Rath angel an den vier Bürgern wäre, ale 
dann der Rath von den Zünften Kiefer wählen , und 
Diefe den Kiefereid ſchwoͤren follten ; jedoch dißfalls der 
hoben Stube Rechten unfchädlich, fo lang fie von ihrer 
Stube Leuten die Chur erſetzen Tonnte. Es fand alfe 
das Wahlrecht bey den Vornehmſten der Stadt. 
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Das Verzeichniß einer Kieſerwahl war auf folgende 
Weiſe abgefaßt : 


Dis find unfre Herren die dis Zore einen Naht 
tiefen follen uff Johannis Baptifte. 


Bon unfern Herren den Thumberren. 
Herr Hans Wernherr von Flachslande , Thumprobſt. 
: = Adelberg von Ratperg, Dechan. 
Bon den Rittern f). 
Herr Peter Note, Ritter, Burgermeiſter. 
: » Hans von Berenfels , Ritter. 
Von den Bürgern 2). 
Herr Thoman Surlin, Zunftmeifter. 
» Anthenye von Louffen. 
- Hand Heinrich Grieb. 
:« Heinrich Zeigler. 
Woher kam es, wird man infonderheit fragen , Daß 
der Bifchof Feinen Antheil an diefer Wahl hatte? Doch) 
laßt ung die Handvefle weiter anführen. 


s 
2 
* 





F) Alſo werden hier Ritter genannt diejenigen, welche bie 
Handvefle Gottöhußdienfimanne nennt. Konnte e8 dann 
nicht Ritter geben , die nicht zugleich Dienfimanne der 
Kirche waren? Dder war beym Nitterfchlag vorausgeſetzt, 
daß, wenn auch der neue Ritter kein Ritterlehen von der 
Kirche tragen würde, er fich dennoch für Dienſtmanne 
derielben achten follte ? 

£) Diefe vier Rahmen finde ich nun, in dem Verzeichniß der 
alten Räthe des nemlichen Jahres, nach den Rittern, und 
por den Zuͤnften. 
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» Die Achtwe 5) follent uf ihren eyd, den .fie ze 
„ fund ſchwoͤren follen, 

Erfte Anmerkung. Diefe Borforge , den Wahlend 
fogleich abzulegen, hatte zur Abſicht, den Brigen vorzus 
biegen, welche, da nun die Ausüber des Wahlrechts bes 
kannt waren, ſich hätten einftellen koͤnnen. 

Zweyte Anmerkung. Diefer Wahlend lautete wie 


folgt : 
Der Kyefer Eyde. 2) 

Daz ir einen Rate kyeſen von den Rittern von den 
Bürgern und von den Hantwerken, die uch (Ewch) uns 
ferm gnäadigen Herrn von Bafel, finem Gotshufe, und 
den Burgern gemeinclichen , armen und richen, der Statt - 
Bafel, die nüglicheften und verfengklicheften bedunken fin, 
und daz nit laſſent, niemem ze lieb noch ze leyd, durch 
frundfchaft noch durch vyentſchaft, durch forcht, durch 
nyd, durch haß, durch myet, noch durch myetwann A), 
noch um dheinerley Z) geverde. Des fchwerent ir als üch 
Gott helfe und alle heiligen ! 

„ ein Rat von Rittern und von Bürgern und von 
5, den Antwerten kyeſen, die denne Calsdann) die aller 
„vervengklicheſt fint. 

h) Nemlich, diefe acht Kiefer. | 

i). Das Driginal ift von 1420, Jedes Fahr wurde Diefer 
End unten am Verzeichniß der Kiefer von neuem abge» 
fchrieben, 

k) Myetwann , d. i. was im Grunde Beftechung ahnlich ift, 
ob es fchon dem äufferlichen Schein nach feine RINDE 
Beftechung heißen könne, 

2) Dheinerley für keinen. 
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Erfte Anmerkung. Es war alfo der Rath aus drey 
Klaſſen zufammengefest: die Ritter, die Bürger, die 
Handwerfer. Die Handwerker waren die Zünftner. Das 
beweißt uns eine merfenswerthe Stelle aus Königshofens 
ſtraßburger⸗Kronik 2). Er erzählt, daß man aus der 
Konftoflerfiube 7) gewille Handwerfsleute genommen 
Habe, um mit denfelben befondere Zunfte zu errichten; 
und da drüct er fich alfo aus: „Dan machte ouch vil 
„luͤtes zu nuͤwen Antwerken die vormals Kunftofelere 
„ worent. Alfo fchiflüte, kornkoyfere, feilere, wagenere, 
» firfener, gremper, underfonfer,, winflicher und obef 
„ fer 0).» Folglich befamen Handwerfsleute den Namen 
Handwerker, nicht weil fie nun zuerft ein Handwerk 
zu treiben angefangen , fondern weil fie zu einer Zunft 
gefchlagen wurden. Aus diefem ergiebt fih alfo, daß 
Handwerker einerley Bedeutung hatte mit Zünften. 





ı m) Pag. 307. 

n) Die Stube der Konftofler war fo zu fagen Die Zunft dee 
Edelleute und. rathöfähigen Bürger. Die Handwerksleute 
aber , die in feiner gewiffen Handwerksinnung oder Zunft 
geweſen, gehörten zu dieſer Konftoflerfiube , ftanden unter 
deren Gerichtszwang, und wurden daher auch Konftofer 
genannt, 

0) Eine andre Stelle noch aus Königdhofen p. 312. „ Do 
m: men zalte MCCCLX Jor, do wurdent zu Strosburg 

» bie Goltfmiede und die Tuchfcherern und die Veffelere zu 

„Antwerken gemachet, die vormoles Kunftoffelere worent, 

„ Doc) wart fein funder Antwerg uffer in gemachet, wan 
» (denn) man ftied für zu den andern Antwerfen, do die 
» alte Zale der Antwerke unverwandelt bliebe, » 
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Zweyte Anmerkung. Dem Lefer wird die Wiederho⸗ 
fung der Bartidel und nicht entgehen: „ ein Nat von 
„Rittern und von Bürgern und von den Antwerfen , 
Das beweißt, daß die lezten Worte: und von den Ant 
werfen nicht in der erflen Handvefle waren 2). 
Zeipunkt, wo felbige find beygefügt worden, mag unge 
fahr in das J. 1336 gefest werden. 

Dritte Anmerkung. Die Anzahl iſt nicht beſtimmt. 
Die Handvefte giebt offene Hand, nach Geſtalt der Um— 
fände , die Anzahl zu vermehren oder zu vermindern. 

Wir wollen. hier ein Verzeichnis der Nathsglieder bei 
fügen , und zwar fehon von der Zeit, wo die Meiſter 








p) Dief wird folgendermaß n gefchehen feyn. Die Handveſte, 
wurde jede Frohnfaſten, mithin viermal des Jahres, auf 
dem Münfteepla öffentlich abgelefen. Als die Zünfte ums 
das Fahr 1336, die Erlaubniß erhielten, einen Rathsherrn 
aus ihrem Mittel in denn Rath zu haben, war der Biſchof 
Johannes von Senn, feit ſechs Fahren Biſchof. Er hatte 
alfo ſchon eine Handvefte ertheitt, und zwar nach dem For⸗ 
mular feined Vorfahren. Nun wurde die Claufel wegen 
den Zunftrathäherren eingefchaltn, und da blieb die erfte 
Martıkel und. Welches nachgehends von den Schreibern 
der Bifchöfe getreulich in jeder neuen Handvefte abgefchries 
ben ward. Eben ſolches Einfchalten findet man durchgängig 
in den wichtigften Verordnungen des raten und Anfangs 
des ısten Fahrhunderts , fobald fie etwas lang find. Die 
Schreiber fparten gerne Mühe und Pergament. Bisweilen 
fügen fie dad Datum hinzu, da diefes Einfchalten oder Zuſatz 
erfannt war. Wodurch auch freylich manche alte Verord⸗ 
nungen ein ziemlich bundſchaͤckiges Anſehen bekommen 
haben, 
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noch nicht Mitglieder des Raths geweſen, wo aber die 
Anzahl der Rathsherren am ſtaͤrkſten war: 

An. 1370 do wart Her Hannemann von Ramſtein 
Ritter, Buͤrgermeiſter geſezt, und wurden in den Rath 


erkoſen 9): 
| Bon den Nittern. 
Herr Hannemann von Katperg. 
Herr Hartmann von Eptingen. 
Herr Ottmann Schaler. 
Herr Lütold von Berenvels. 
Bon den Bürgern. 
Herr Muͤnzmeiſter genannt Erimann. 
Herr zer Sunnen. 
Herr Rote, 
Herr von Halle. 
Herr Murnhart. 
Herr Meyer von Huͤningen. 
Herr Schoͤnkind. 
Herr Fröweler von Erenvels. 
Von den Handwerkern, r) 
Son den Kouflüten. Herr Berchtold Eflinger. 
s = sHußgenofien. Herr Cunrad Sevogel. 
| Bon 
g) Bisweilen lautet der Eingang alſo: „ Dies find unfere 
Herren die dies Fore den Rate befigen ſollen. Diefe 
Formel war üblich), wenn ihre Nahmen öffentlich der 
Bürgerfchaft auf dem Münfterplag verkündet wurden, 
r) Diefe Hauptbenennung aller Zunftrathsherren findet ſich 
nicht in den Rathöbüchern, aber in allen Verzeichniſſen 
oder Rathöbefagungen, welche der Bürgerfchaft auf dem 
Muͤnſterplatz abgelefen, wurden, 
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Von den Winküten. Herr Heinrich von Sliengen dem man 

ſpricht Kohlſack. — 
⸗Cremern. Herr Cunrat von Leymen. 

⸗Gratuͤchern. Herr Niclaus Byſchof. 

Pfiſtern. Meiſter Franz von Hegenheim. 

Smieden. Meiſter Harer. ur. 
: Gerwern und Schuhmachern. Meiſter Veerde von 

Swaben der Gerwer. 

Snydern und Neyern. Meiſter Gerwiler der 

Snider. 

Gartnern. Meiſter Johannes Zſcholderli. 
Metziern. Meiſter Enderli Roubli. 

» » » Zimberliten und Murern.? Meeiſter Heinrich von 

— Luͤtolzdorf. | 

» © » Öcherern, Malern und Sattler. Meiſler Je⸗ 

| hannes Zſcheni der ‚Scherer. 

— — Linwettern und Webern. Meier Iobannes 

F Rephun. 

⸗2 BViſſchern und Schiſluͤten. Meiſter Heurich Vogt 

der Schiffmann. 

Alſo waren im J. 1370 in dem Kath, neben - dem 
Buͤrgermeiſter, vier Ritter, — — Bürger und 
fünfzehen Zünftner, | 
Dazu ſollent fie Tiefen; ein Bhigermeißer uf Ich 
» End, einen neuwen Dann, fehhaften in der Statt, 
nicht den der des erven Jars Bürgermeifter iſt geweſen. 


. — —* * —* 


—A 
N 


» 
u 
” 


$Erfter Band, 8 
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Diefer Artickel der Handveſte Betrift die Erwaͤhlung 
des Buͤrgermeiſters. Die acht Kiefer erwaͤhlten ihn 5). 
Er mußte nicht das vorhergehende Fahr diefe Würde be 
Fleidet haben. Allein wie die Rathsbeſatzungen zeigen ; 
ward der alte Bürgermeifter , als einer der vier Ritter, 
zum neuen Rath gezogen. Was bedeutet aber die Erforder⸗ 
nis; einneuer Mann zu feyn. Ein euer Mann, no- 
vus homo, hieß bey den Römern derjenige, der fich 
zuerſt aus der Zahl der niedern Klafen erhob. Wenn 
diefer Ausdruck ſich nur in den erften Handveften befaͤnde, 
fo koͤnnte man diefe Erläuterung noch gelten laſſen; aber 
fie findet fich in allen Handveften ; und es haben dod) ei⸗ 
nige Nittergefchlechter mehrere Bürgermeifter gezählt. 
Bon den einzigen Schalern , zum Benfpiel, find 1267 
Rudolf Schaler, 1272 Beter Schaler, 1302 Conrat 
Schaler , 1308 Wernher Schaler, 133 1 Rudolf Schaler, 
1359 Beer Schaler, und 1371 Ottmann Schaler Bür: 
germeifter geivefen. Und es ift nicht wahrfcheinlich,, dag 
alle fieben in einem Zeitraume von kaum hundert Fahren 
zu fieben verfchiedenen Gefchlechtern oder jeder zu einem 
befondern Zweig des Gefchlechts der Schalter follten ge- 
hört Haben. Eine zweyte Bedeutung, welche der Aus. 
drud neuer Mann haben Tann, waͤre die eines neuen 
Vaſallen. Mann und Vaſall find oft gleichbedeutend. 
Bir haben vorhin gefehen, daß Gotteshausdienſt⸗ 
mann und Ritter auch bisweilen gleichbedeutend waren. 


s) Und alfo nicht der Biſchof, wie fo viele , Die den Ober, 
zunftmeiſter mit dem Bürgermeifter verwechſelten einander 
abgefeprichen baben. 
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Es iſt ferners bekannt, daß die Bürgermeifter Ritter ger 
wefen find t). Diefe Erfordernis, ein Ritter zu feyn, 
ſtehet nicht in der Handveſte. Es ift alfo zu vermuthen, 
Daß fie in dem Ausdrud ein neuer Wenn enthalten 
war. Und diefem nach Hätten Diefe Worte ſoviel bedeutet, 
als ein neuer Ritter. Aber warum ein neuer ? worauf 
bezog fich der Begrif der Neuheit? 

Endlich mag der Ausdrud ein neuer Wann den 
jenigen bezeichnet haben, der fich erft in der Stadt nie 
dergelaſſen, oder auch erſt das Bürgerrecht erhalten hatte x). 
Die Abſicht diefer Verordnung konnte feyn, mehrere 
Landvaſallen in die Stadt zu boden; oder dem Wetteifern 
ältrer Eingefeßnen zu feiern. Allein das Verzeichniß der 
Buͤrgermeiſter, in welchem die nemlichen Namen fo oft 
vorkommen , macht unwahrfcheinlich, Daß es immer neue 
Bürger oder Eingefeflene follten gewefen fenn. 

Sch geſtehe alfo, Daß ich in dieſem Falle der Ause 
Drud ein neuer Mann nicht zuverfichtlich erflären Tann. 

» Dazu band wir inen beftätiget all ive Necht, Fry⸗ 
» heit und gut Gewohnheit, und die Geſetzte x) die man 
„da nennet Zünfte in allem dem rechten alfo fi Bifchof 
„ Lütold und ander unfer Vorfahren falten >). 


£) Ausgenommen in den Fahren 1387 und 1388, da Eunrad 
zer Sonnen, und Yacob Enbolen, beyde von den Achtbürs 
gern das Bürgermeiftertgum erhielten, Es geſchah aber ben 
einer innerlichen Gährung. 

a) Dann : Incola, civis. Wachteri glofl, p. 1037. 

*) Geſetzte von ſetzen, infticuere. 

) In andern Handveſten ſtehet: Zuſton für zugeſtanden 


hat. 
Bb 2 
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Anmerkung. Nach der beffätigten Erlaubnis einen 

Kath und Buͤrgermeiſter zu baden, wie auch nach der 
Beſtimmung der Erwählungsart fommt alfo die Beſtaͤti— 
gung der Gerechtfame der Bürger überhaupt; und der 
Zünfte ins befondere. 
5 Duch hand wir inen gelobt ge rattende und ze bel 
„fen, wider allermenglichen der fi befchwären wolte ; 
„ md tum fi alles Gewerfes und aller Steuren frey, alſo 
„ das wir GStüre noch Gewerfe >), diewile fo wir geles 
„» ben, nimmer von Inen gevordern follend ‚wider ihren 
„ willen; diß hand wir inen gelobt, und hand fi von 
» Hefchworen. 

Erſte Anmerkung. Sol man aus diefer Stelle (lief 
fen, daß es eine Zeit war, wo die Bifchofe nach Wilk 
kuͤhr Steuer auflegen fonnten? Oder daß fie es nur ver⸗ 
fucht hatten ? Oder daß es wenigſtens eine gewiſſe Klaffe 
der Einwohner gewefen, über welche fie befugt waren, 
ein folches Recht auszuüben, als 4. B. Handwerksleute 
und andere, die von den . bifchöflichen nun 
abftammten ? 

Zweyte Anmerkung: Die Sifhöfe waren - alſo vera 
pflichtet, ohne einige Ausnahme, felbft des Kaifers nicht, 


—— — nn m — — — — — — — — 
2) Worin Gewerf und Steuer von einander unterſchieden 
waren, kann ich nicht beftimmen. Dreymal finde ich das 
Wort Bewerf, und jedesmal neben dem Wort Steuer. 
Bewerf kann von weren, praftare generatim , folvere, 
leiten, bezahlen ‚, abgeleitet werden, - .Mie auch von 
- Werfen, wovon Abwerfen koͤmmt. Yan einer lateinifchen 
Ueberfegung der Handvefle vom ısten Jahrh. ſtehet fürs 
Gewarf, Contributio , und für, Steuer, Sublevasio. 
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die Bürger mit Rath und That benzuftchen. Lind wenn 
fie es nicht thun ſollten? . . . Hier floßen wir auf, den 
Urſprung der Aufnahme in den - endgenößifchen Bund. 
Nun kommen aber auch die Gegenbedingnife. 
Ouch Haud fi ung gefchworen ze vatende und ze 
» beifende wider allemeniglich, umd dem Gotshuſe ſine 
„ Recht ze behaltende, fo verre a) fo. fi immer muͤgent, 
» one alle Geperde, Ouch iſt dis geſchworen gemeinli 
» chen von inen allen, daz ir defeine b) niemer c) fül: 
„lent zu einander geſchworen noch ficherheit gemachen , 
» denne d) vor Uns, dem Vogt, und dem Rote und 
„» aller der Gemeinde, und mit unfer und irem willen 
» und wuͤſſende. Und wer es darüber taͤtte, der waͤre 
» meineide und friedebrech. 

Anmerkung. Alſo war eine der Hauptobliegenheiten 
der Bürger, die Befchükung des Gotteshaufes, der Kirche, 
der Heiligen Jungfer. Hieher gehört dasjenige, was 
nach dem jeweiligen Abfterben eines Biſchofs üblich war e): 
» Don altem har iſts gefin, wann ein Bifchof von Bafel 
geftorben,, fo. band die Thumherren etliche verordnet zu: 
famt einem Buͤrgermeiſter in die Landfchaft des Biſtums 
allenthalben ge ryten, und das Land lafen einnehmen und 
fhwären, im Namen des Biſtums; und wann ein Bis 
{hof erwählt worden, und ihm das Land! wieder fchwä- 








a) Sp weit ihre Kräfte ed ihnen geftatten werden: 
. b) Ir dekeine, fuͤr, ihrer keiner , oder, Feiner von ibn. 
c) Niemer, für niemals. 
d) Denne, für, ale, es fey dann... 
€) Beinheims Chronik, P- 2422: . .. 
Sb 3 
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ren ſollte, band ſy abermal einen Buͤrgermeiſter und et⸗ 
liche der Raͤthe, die mit geritten find, hinaus geſchickt., 
» Und fol man dife Gefette FI öfnen 2) zu jegli⸗ 
» hen frohnfaften vor aller der Gemeinde „ uf dem Hof. 
» Dazu das dis fläte bliebe, fb iſt dirre 4) Brief, mit 
„unſrem, des Kapitels und der Stadt Bafet Ingefiglen 
>> befigelt „ der geben war, do mas. zalte von unfers 
>, Herrn Gottesgeburt 1399 For, an dem nehften Mon—⸗ 
„ tag nach St. Laurentien Tag des heiligen Marterers. 
Zu diefer merfwirdigen und bisher unbekannten Urs 
kunde gehören noch die Ende, welche, nach befchehener 
Ermwählung des Raths, fowohl von demfelben , als von 
der Bürgerfchaft , abgelegt wurden. Woraus der Le 
fer felbft abnehmen wird, in wie weit die Behaup⸗ 
tung derjenigen gegründet fen, welche uns. verfichern „ 
daß der Rath und die Buͤrger, bis zur Zeit der Refor- 
motion den Biſchoͤfen jährlich gehuldiget haben. 


Eyd des Raths. 


„Wir ſweren unſerm Herrn Biſchof der hie gegen- 
„waͤrtig iſt, unſern Herren den Thumherren, denen Got⸗ 
„teshußdienſtmannen, den Bürgern gemeinlich, armen 
ss und richen, ze rathende unnd ze helfende des beften, 
„ fo verre wir ung verſtand, jeglichen ze finem rechten, 
» das uns Gott fo helfe und alle heiligen. 








F Befegte, oder Satzungen. | 
2) Oefnen, für öffentlich lefen, — 
h) Dirre, dieſer. | 
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In diefer Endesformel wird dem Bifchof Tein andrer 
Vorzug vor den übrigen Angehörigen der Stadt einge 
raumt, als daß er zuerft genannt wird, Ihm wird, yon 
Seiten des Raths, Hilfe, Rath, Auffispflege verfpro- 
hen, gleichroie den Domherren den Gotteghausdienſtman⸗ 
nen, den reichen Bürgern, und den armen Bürgern. 


Eyd der Bürger, 

Nachdem der Rath diefen Eyd abgelegt, Lehrte ſich 
der Schreiber gegen die Bürgerfchaft, und fagte: 
„So fwert denne du Gemeinde, daz ihr dem Buͤr⸗ 
„germeiſter und dem Rate gehorfam fint, hinnant ze 
» St. Dargreten Tage 2), und dannanthin über ein Far 
und den Eynuna k) und die Verbuͤndnuͤſſe flete ze 
„hande: daß uch Gott fo helfe und alle Heiligen. 





3) Ueber den St. Margretentag , der noch jest in dem Buͤr⸗ 
gereyd jährlich vorkömm , weiß ich nichts anders, zur 
Erläuterung, anzuführen, als folgende Stelle des allemanis 
fchen Rechts: „ An Sand Walpurgtag ift der Lemberzehende 
2» Gelt verdient. An Sanct Fohannestag ze Sunnewenden 
„ iſt verdient allez Geld von Flaiſch. An Sanct Margre, 
» tentag ift verdient allerhande Gut aun (ausgenommen) 
» Win, und Korn, An Sanct Gallentag if verdient der 
» Win. An Sanct Martinztag iſt verdient dad Korn .... 
Fefto S. Johannis Baptiftz (in Solftitio) venit dies amnis 
preftationis de carne debitz. Fefto $. Margarethe venit 
dies preftationis variorum redituum, excepto reditu vini 
& frumenti: Juris Prov. Alemann. cap. CCXI. 


».. R) Eynung oder Stadtfrieden. 
DB 


384 Siebente Periode, Dreyzehntes Jahrhundert, 


Neber die erſte Handveſte bleibt und noch die Jahrzahl 
su. beftimmen, wo Bifchof Heinrich von Neufchatel fie er 
theilte. Im J. 1260 wurde er dem Biſchof Berchtofd 
zum Coadjutor gegeben , und im J. 1262 wurde er Bis 
ſchof ſelbſt. Nähere Beſtimmungen kann ich nicht geben. 
Erſtere Jahrzahl würde ich der Iegtern vorziehen, 
Erfte Meldung eines Richt» oder Rathhauſes. 

Bemerkenswerth iſt es gewiß, daß eben um die Zeit, 
da die erſte Handveſte ertheilt worden, wir auch die äl- 
teſte Spur eines Richthaufes antreffen. Wir haben unter 
dem Bischof Berchtold ungefähr den Zeitpunkt bemerkt, 
wo der Rath mag angefangen haben; feine Sitzungen in 
einem Haufe zu halten. Diefes Haus wurde aber noch 
nicht das Rathhaus genannt, es hieß zem Schlauch. Nun 
finde ich im $. 1263 zum erffen mal den Ausdruck Do- 
mus judicii, Richthaus. Folgendes Inſtrument führt den 
Beweis mit fich. 
Univerfis pr&fentem litteram infpe&uris. Hugo advopatus, 
dietus Monachus, Wernherus Magifter Civium, Didus de 
Argentina (pon Straßburg) & Confules Bafilienfes , notitiam 
rei fubfcriptz. Noverint univerfi quod mota qu&ftione fuper 
Domo fita in noftra Ciyitate Baflienfi in faperioribus Macellis /) 
dicta zer Blatten, & area fibi contigua, inter reverendas in 
‚Chrifto, Abbatiffam & Conventum de Olsperg ex una parte: 
& Gifelam relitam Cunonis quondam de Mufpach, nunc uxorem 
Hugonis gem Hirzen eivis noftri ex altera; partibus ceram no- 
‚bis conftitutis, prædicta Gifela ptæſente, & confentiente ma- 
sito ſuo pr&notato m), confefla eft & recognovit proprieta- 





1; In dem obern Fleiſchmarkt. i 
m) Alfo hatten dazumal- die Frauen keinen — Beyſtand 
als ihre Ehemännen, 
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tem ejufdlem Domus & Arex, ad predietas Dominas perti» 
nere, & ad fe, quoad vitam fuam, tantummodo ufumfruftum. 
Sic ergo difinitum eft, quod eadem Gifela domum ipfam lo- 
cabit & cenſum percipiet tanquam ufufrudtuarie, pro tem. 
pore vite fux, ipſa vero defundta, uſusfructus proprietati 
conſolidabitur, & caufz ufusfrutus , quoniam proprietas ad 
memoratas Dominas pertinebit n). In cujus fadti memoriam 
præſentem literam nos Gonfules & Advoeatus predidi, roxatu 
partium, ſigillis noftris duximus confignandum ; 
Teites ſunt: 

Conradus Monachus, 

Henricus dives. u 

Henricus vor Gaffen, (vor Gazzun.) e) 

Henricus Steinlin. 

Henricus Pfaffo. p) 

Burchardus de Ufheim. 

Burchardus de Argentina, Milites, 9) 

Wernherus Monetarius. 

Wernherus Rufus (Roth. ) 

Johannes de St. Martino. 

Johannes Mafer ( oder Mofer. I 

Henricus Daux, 

Rudolphus Vulpis (Fuchs.) 

Waltherns Winhardi. 

Berchtoldus Marchuardi 7), Et alii quam pfures, 

Adum Bafılex, in Domo Judicii. ‘Anno Domini 

MCCLXIII. Die S. Afre Martyris. S | — 


——— ———— ———— — 


n) Alfo wurden dazumal die urtheile motivirt. 
0) Das 3, faſt immer fir S. 
P) Das O fehr oft für das Final E. 


M Alfo acht Ritter. Der achte war victeicn abweſend , oder 
wohl der Burgermeiſter ſelbſt. 


7) Alſo acht nicht Ritter, acht Bürger 
bs 


* 


—00— 
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Die Jahre 1263. 1264, 12655. 

In diefe Fahre gehört der Anfang jener Feindſchaft 
zwiſchen unferm Bifchof Heinrich von Neufchatel und dem 
Grafen von Habsburg, welche bald in einen fürmlichen, 
Krieg aushrechen wird. Die Urſache diefes Kriegs wird 
verfchiedentlich angegeben. Einige fagen, er fen wegen 
Breyſach angegangen. Allein wir haben unter dem: J. 
1262 gefehen, daß der 8. Richard dem Bifchof Heinrich 
in Gegenwart des Grafen Rodolfs ſelbſt, das Eigenthum 
von Breifach zugefichert Hatte, umd aus der Chronik der 
Dominikaner von Colmar s) vernehmen wir, daß Der 
Bifchof fich mit dem Grafen gegen Bezahlung von 900 
Mark abgefunden hatte. Man fagt auch, daß die Stadt 
Neuenburg am Rhein diefen Krieg veranlaffet habe, wir 
werden aber bald Hören, daß der Vorfall mit Neuburg 
zu einer: Zeit geſchehen, wo der Krieg fchon mit Nach—⸗ 
druck getrieben wurde. Zu jenem Jahrhunderte bemuͤhet 
man ſich oft vergeblich der Urſache der Befehdungen nach⸗ 
zuforfchen. Dan kriegte weil es Sitte war. Sollte man 
übrigens der angeführten Ehronid Glauben beymeſſen, 
fo. wäre die Urſache jene? habsburgiſchen Kriegs leicht zu 
errathen. „ Graf Rudolf, fast fie, als er überlegte, 
> Wie die benachbarten Grafen Reichthuͤmer in Ueberfſluß 
„beſaßen, und er ſich in Verhältnis zu denſelben in 
„der Armuth achtete, ſann nach Mittels irrdiſche Güter 
„zu erlangen, Weil er aber zugleich einfahe, daß er durch 
» Bitte, oder durch gerechte Anforderungen a. er⸗ 





s) P. 38. T. I. Germanie Hikor. apud Viſt. 
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„ bebliches ausrichten würde, fo faßte er bey fich den 
„ Entfchluß , feine Nachbarn mit Krieg zu überziehen), 
Im Jahre 1265 (den 19 Nov.) verpfündete der Bi⸗ 
fchof dem Grafen Ludwig von Froburg für 200 Mart 
Silber einige Quartzehenden ; und der Graf verfprach in 
Nothfaͤllen die Beften und Städte Wallenhurg und Olten 
des Bifchofs Völkern offen zu halten =). 
1266, 

Hm diefe Zeit hatte unfer Biſchof won Seiten des 
Grafen Rud. von Habsburg manche unbillige Anfechtun- 
gen ausgeftanden. Da ließ er denfelben zu fich berufen , 
und fagte zu ihm: » Vetter, höre auf mich zu quälen, 
» und ich werde dir freywillig hundert Mark Silber er 
> legen. „ Worauf der Graf ihn für ein Fahr ruhig ließ. 

1367, 

Der Graf Rudolf von Habsburg ſieng von neuem 
an den Bifchof zu beunruhigen. . Diefer reichte noch him. 
dert Mark her, und verfchafte ih noch ein Fahr Ruhe. 

In dieſes Jahr gehört die Erzählung, welche ung 
Tſchudi x) von einer böfen Faßnacht liefert. Wir wollen 
Fe mittheilen , und. dann unfere Zweifel dawider eröfnen. 

£) Comes Rudolphus ... videns vicinos fuos Comites divitiis 
abundare, fe autem refpedtu aliorum in paupertate con- 
fitutum ; cogitavit quomodo poflet divitias comprehendere. 

'temporales. Confiderans etiam quod res magnas per pre- 

ces aut juftitiam fubito comprehendere non valeret, delibe-. 

ravit intra fe, quod vicinos fuos vellet pr&liis impugnare, 

p. 37. Ann. Dominic. Colmar. 


u) Herrgott. Cod. probationym vol. II, p. 391. 
x) Chronicon, p. 167. 
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» Bischof Heinrich-von Bafel, geborner Graf von 
weltfehen Nüwenburg zürnet gar vaft an Graf Rudolfen 
von Habsburg finen Oheim, daß er denen von Zürich 
gehulfen hat, die Grafen von Toggenburg, die finer 
Schwöfter Suͤn warend, befriegen , und Zr Veſti Ligen- 
‚berg zerflören und meint das mittlerzit an Graf Rudolfen 
zu rächen. Dero Zit hattend vil Herren Nitter und Knecht 
uß Elſaß Brifgow Sundgow und uf dem Oberland ein 
Faßnacht und. Sfelfchafttag mit Graf Rudolfen von 
Habspurg uf St. Mathyf-Tag Donflags vor der Herren- 
Faßnacht angefehen: Alſo fur G. Rudolf angentz nad) 
‚Eroberung der Veſti Utzenberg gen Baſel, dahin die 
Gſellſchaft befcheiden was, und fehide mittlerwil fin Kriegs⸗ 
volk alles gen winterthur Abt Berchtolden von St. Gallen 
widerftand ze tunde, der uch ein Volk gen Wyl in die 
Statt verfammplet bat , . » . wie num der Adel zu Bafel 
in der Statt Iren Luft Freud und Kurzwyl übtend, 
und mit den Burgern, frowen und Töchtern ein guten Mut 
hattend mit Eſſen, Trinken, Spilen, Tanken, und an- 
dern Dingen, mochtends die von Bafel den Herren mit 
zu Lich laſſen werden, dann daß ein großer Ufflauf der 
Burgern über die Edlen, ee die Faßnacht und Kurkwil 
ein End nemme, alfo, daß der Edlen etwan menger je 
todt gefchlagen ward, etlich übel verwundt, etlich ent- 
runnent kuͤmmerlich, und etlich wurdend den fchönen 
Froͤwlinen in Iren Schöffen zerhowen , und etlichen. ward 
‚heimlich uf der Statt gehulffen. Nun was Graf Rudolf 
von Habfpurg ein Tag darvor ee das gefchach von Bafel 
verritten zu ſinem Kriegsvolk gen Winterthur, .. und 
wie Er innen ward, wie es den Edlen zu Baſel gangen, 
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mut In die Schmach übel, wurd grimm erzuͤrnt über 
die von Bafel, und meint das .an Fr Lib und Gut ze 
rächen, und Font. doch nuͤtzit ſtatlichs darzu getun, Die: 
wil Er mit fo vil Kriegen ſunſt dere Zit beladen. . . Run 
hat G. Rudolf uff Anrufen deß Adels, denen zu Bafel 
die Schmach gefchehen,, den Burgern zu Baſel offne 
Viendſchafft verfunt und abgeſagt, deß alich der Adel 
guch „ ſoweit Tſchudi. Allein Diefe Erzählung iff mir aug 
folgenden Gründen hoͤchſt verdaͤchtig. 

1) Wir werden im folgenden vierzehnten Jahrhun · 
derte eine gleiche boͤſe Faßnacht zu erzehlen haben, welche 
Lupolt aus dem Habsburgiſchen Hauſe gleichfalls zu Baſel 
angeſtellt hat. Sie wird unter dem Jahre 1376 vor⸗ 
kommen. Rudolph für Lupolt, und 1267 fuͤr 1376 
ſind, bey halbverblichener Schrift, ſehr mögliche und 
verzeihliche Berwechslungen. | 

2) Es findet fich davon. Fein Wort, weder in “ 
Annalen der Dominikaner von Colmar , noch in der Chro⸗ 
nil derſelben, noch bey dem Albrecht von Strasburg. 

3) In Herrgotts Codice probationum ») ſtehet 
eine Urkunde vom zoten Märzend 1267, welche Rudolph 
von Habsburg zu Zürich ausgeſtellt hat, in welcher am 
Schluß folgende Stelle zu leſen iſt: „ In Gegenwart un⸗ 
» fers Herrn Gevatters E. von Gottes Gnade Viſchof zu 








) Vol. II. p. 400, -- Turegi, Anno Dom. MoCLXVII. XIH 

Kalend, Aprilis. -- Domino & compatre noftro E; Dei gratja 

- Conftantienfi Epifcopo , & Domino noftro H. eadem gratia 

.  Bafilienfi Epifcopo, Turegi exiftentibus, ut inter nos & 

‘ Dominos de Regensberc concordiam ördinarent, militia 
tamen noftra nullatenus concordiam admittente. 
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„Conſtanz, und unſers Herrn H. (Heinrich) von Gottes 
„Gnade Biſchof zu Baſel, welche ſich in Zürich befin- 
„ den, um zwifchen uns und den Herren von Regens: 
» berg, dem Frieden zu fliften. » Ich frage nun, went 
in der Faßnacht dieſes Jahrs die erzählte Gefchichte vor 
fich gegangen wäre, und wenn der Graf genlaubt hätte, 
daß es auf Anfliften des Bifchofs gefchehen war, würde 
der Bischof ſchon den zoten Merzend darauf, fih als 
Friedensmittler verwendet haben , und wirde der Graf 
in gedachter Urkunde mit den angefäßrten Ausdrucen, 
deſſelben gedacht haben. 
1268. 

Ueber die allgemeine Geſchichte des Reichs bemerken 
wir folgendes: 

1) Der ungluͤckliche Conradinus trachtete vergeblich 
das Koͤnigreich Neapel und Sieilien wieder zu erobern. 
Er wird gefangen genommen, und den z9ten October 
zu Neapel durch des Henkers Hand enthaupte. Das 
Herzogthum Schwaben hörte mit ihm auf, und ein jeder 
riß an fich, was er Tonnte, 

2) Die beyden Gegenkaiſer, Richard von Cornwallis, 
und Alphonfus von Gaftillien, mußten über die Kaifer- 
wahl einen fürmlichen Proceß vor dem Pabſt wider ein- 
ander führen. Richard Hatte fich einige Fahre diefer 
Vermuthung widerſetzt. Aus demfelben ift übrigens nichts 


3) Zu Ende des Rovembermonats farb der Pabſt 
Llemens der IV, und der paͤbſtliche Stuhl blieb bey drey 
Fahren unbefept. 
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In dieſem Fahre Fam zum drittenmal Graf Rudolph 
von Habsburg zum Bifchof Heinrich , und forderte Geld. 
Er wollte aber nun das doppelte, nemlid) 200 Mart 
Silber. Er fchüßte die Noth vor , denn er war mit vie 
fen Schulden beladen. Allein der Bifchof antwortete : 
Ich fchäme mich, der Zinsmann eines andern zu ſeyn. 
Auf diefe abfthlägige Antwort fügte der Graf dem Bir 
fchof fo viel Schaden gu , als er konnte 5). Hingegen 
kam der Biſchof, durch einen befondern Zufall, in Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit der Stadt Neuenburg am Rhein. Gie ge 
hörte Heinrichen, dem Bruder des Grafen von Freyburg, 
und Better des Grafen von Habsburg. Als nun Graf 
Heinrich daſelbſt gekommen war, um die Bürgerfchaft 
in Eidespflicht zu nehmen , ſchwaͤchte er einem Buͤrger 
fein Weib. Die übrigen wurden hieruͤber entruͤſtet, woll⸗ 

ten ihm nicht mehr ſchwoͤren, und verbanden ſich pe 
unferm Biſchof. Rudolph unterflügte feinen Vetter ang 
allen Kräften. Einige Einwohner ſchickten aber in ges 
heim zum Bifchof, der bey nächtlicher Weite eingelaffen 
wurde, und die Burg niederflürmte. Hierauf zogen der 
Biſchof, die Basler und die Nenenburger vor Bladoly 
heim, unweit dem Rhein, amd vor den Thurm in Ott⸗ 
marsheim , beyde dem Grafen von Habsburg zufländig. 
Die Verbündeten nahmen Bladolzheim mit Gewalt ein, 





2) Tſchudi (p. 170) meldet, dag Rudolf die Stadt Breyſach 

- durch Lift eingenommen babe ; das Chronic. Colmar. fagt 
aber ausdruͤcklich: „, Epifcopus... civitatem ... quem ha« 
buit ufque ad eledtionem Rudolf in Regem romanorum, 
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und der Bifchof verwuͤſtete alles, was er darinn fand. 
Inzwiſchen beftiegte Rudolph mit. gluͤcklichem Fortgamg 
die Grafen von Toggenburg, unſers Bifchofs Schwerter 
Söhne, umd fehleifte ihnen manche Schlöfer. Hingegen 
zog der Bifchof jenfeits des Rheins, vor. Hertimberg , 
sine nenangelegte und wohlverfehene Veſtung, : und zer: 
forte fie. Hierauf ruͤckte er vor das Schloß Steinrhein⸗ 
felden, welches man für unuͤberwindlich hielt, und er 
oberte feldiges, mit Hulfe der Stadt Rheinfelden. „Sie 


«hatte ihm, im Jahr 1294 den sten Dctobris ‚ den Eid 
der Treue abgelegt a), 


Fuͤr diefes Jahr lieſſen es die trichklhrenden Züge 

dabey bewenden. Entweder weil fie erfchöpft ware, 

vder weil die allgemeine Aufmerkſamkeit auf den Aus 

“sang des Kriegs zwifchen Conradinus und Charles 

-d’Anjou gerichtet war, oder = wegen der Ankunft des 
Kaiſers Richard. 


In dieſem Jahr wurde die Zunft zu Webern errich⸗ 
tet. Eine ſolche Errichtung verſchafte eine Kriegsrotte 
mehr, und die Erlaubnis dazu wurde vermuthlich auch 
„mit Geld gekauft, 


Stiftungsurkunde der Zunft zur Bebern. J 
| Wir Heinrich von Gottes Gnaden, Biſchof zu Baſel, ti 
fund allen den, die diefen Brief anfebend, Daß wir mit rate 
’ unſers Capiteld, unfrer Gothusdienfimanne ‚ unfers Raths und 
unſers 


— 





. #) Epiſc. Manuſc. p. 68. 
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unferd Gedings gemeinliche, den Webern und den Linwettern 
ein Zunft erloben, geben und fettigen mit gutem truͤwen, alſo 
hie gefchrieben if. Unde fol man daz wizzen, daz wir inen, 
und f ung und unferm Gotzhus geſchworen hant ze helfen ze 
unfern Nöten, und wir inen ze ir nöten gegen menlichen. Wir 
erloben inen einen Meiſter ge nemende, mit der merern Volge, 
die allewege unter inen ſoll für fih gan. Zu dem füllen fl 
ſechs nemmen mit der rate der Zunftmeifter ir Zunft und ir 
Almufen verrichte. Wir erioben inen ouch, fiver Did Antwerd 
Kan, und dastriebet, daz fi den mügen twingen mit ihr Ant 
wer in ie Zunft. Swen ein nüwer Mann drin kumt der 
fol geben ein Pfunt wachzes. Iſt es aber ein Burger der dis 
Antwerk felbe nit über, und darzu kunt, der gitein halbes Pfunt 
wachſes. Swer ouch recht genoz ift ded Antwerkiz, unde fich 
Dirmitte begat, der fol allen erfiern iv Gebottis, und ir Banier 
warten. Ob er jah ein ander Zunft hat, die mal er wol ver, 
richten , fo in diefe nit irret. Swer under in mit ungehorfam 
verwerfit, daz im fin Zunft werde ufgefegit, mit der merer Volge. 
Hat er ouch andere Zünfte, den er nür fo vafte gebunden iſt, 
die fint im alle mit dirre ufgefeßit. Wird im fin Zunft wider, 
mit ber meren Bolge, ſo muß er Doch alſo vil geben, als einer 
der nie dirzu kam, und hat ouch denne die andre Zünfte wider. 
Werde under in deheiner fchuldic mit offenen beiverten Baliche , 
an dem Mezfe oder an der wage, das gebieten wir inen dag 
fi den niemer zer Gefellefchaft lafen kommen. Ouch geloben wir 
inen an guten Trümen, daz wir niemer umb in enheim Bette 
gehören. Ouch foll man wizzen, das ſy von dem Almufen , 
befunder bezunden follen ze Hochgeziten in unfer Froͤwen Münfter 
je Bafel , alfo ouch andre Zünfte, Stirbt ihr Zunftbruͤder einer , 
des Kind nuͤwert ir Zunft mit ein- halb Pfunde wachſes. 
Swenne ouch einer ftirbt, oder fin ehlich Wip, bie oder anderwa, 
dem opphrent fi, nach der Zünfte Gewonheit. Dife gute Ges 
fegede an die Zünfte und das Almufen, finer dad jeinere zer 
brichet, oder zirförit, den fünden wir in die Unhulde des als 
mebtigen Gottes, unfer Froͤwen fante Marien; und alle Hei⸗ 


$Eriter Band. Ce 
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ligen , und finden in ze banne, mit dem Gemwalte , fo wir han 

von geiftlichem Gerichte. Darzu dad dis flete belibe, fo ift 

Dirre Brief befigelt mit unferme, des Capiteld und der Stat 

Ingeſigel. Dirre Brief wart gegeben ze Bafel, do von unjerd 

Heren Geburte waren tufend zweyhundert ſechzeck und achte 

ar. An der Mittwochen von Sante Bartholomee Tage. 
1269, 

Im Frieden wurde Diefes Fahr zugebracht: Die An- 
nalen von Colmar erzählen zwar, daß Graf Rudolph 
von Habsburg, mit Hülfe der Colmarer , das Schloß 
Reichenftein zerflort, und Die zween Herren des Schloffes, 
Namens Gefelin, gefangen genommen habe. Weil aber 
dieſes Schloß bey Reichenweyer lag, und nicht dasjenige 
war ‚welchesim Bifthum flehet, fo gehet uns diefe — 
fehde nicht an. 

In dieſem Jahre finde ich das erſte Veyſpiel daß 
unſere Stadt, in ihrem eigenen Namen, an eine andere 
Stadt geſchrieben habe. Das Schreiben iſt eine Art 
ſicheres Geleit fuͤr die Buͤrger und Abgeordneten der 
Stadt Strasburg; und war im Namen des Vogts, des 
Buͤrgermeiſters, der Raͤthe und der ganzen Buͤrgerſchaft 
ausgefertiget. 

Nos B. Advocatus dictus Vicedominus, H. Ma- 
gifter Civium, dictus monachus, Confules & uni- 
verfitas Civium Bafilienfium promittimus vobis, 
Domini Confules & Cives Argent. quod Cives 
veftri & eorum Nuntii tamı in rebus quanı Perfo- 
nis de omnibus noltratibus fecuri debent efle in 
veniendo ad’nos, ftando & redeundo, .usque ad 
inftantem mediam quadragelimam, ut idem a vobis 
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circa nos fat, & littere confimilimes transmittan-. 
tur. Datum Bafilex Anno Domini MCELXVIM. 
nonis Februarii 5). 

Es ſcheint, daß der Bifchof darauf bedacht war , fich für 
die Zukunft in Bertheidigungsftand zu ſetzen. Er kaufte 
vom Graf Gottfried, feinem Verwandten, die Burg 
Biederthan für 260 Mark c), Die zween Gebrüder 
Hans und Heinrich von Butenheim übergaben ihr Schloß 
Landſer der Kirche zu Bafel, und empfiengen es wieder 
zu Lehen vom Bifchof. Sie verpfändeten ihm für zwey⸗ 
Hundert Marken andere Beſitzungen. Sie verfprachen 
für fi und ihre Nachkommen, den Bifchof und die Stadt 
zu fchirmen vor Gewalt und Unrecht, als Bürger von 
Bafel d). Deffentlic im Muͤnſter wurde diefes angelos 
bet, und mit Ende befräftiget. In der. ausgefertigten 
Urkunde Tommen nach den Domberren folgende Namen 
vor: „ Her Berchtold und Her Cunrad von Ramſtein 
„Gebruͤdere, Her Beter Schaler, Her Heinrich und 
» Her Huge die Munche, Her Jakob der marshalf , 
» Her Burdart von Ufheim ritter; Cunrat Schalte: 
„ brand , Johannes Munzmeifter, Wezel der Kelner , 
» Walther und Johannes die Meyger zween Gebrüder, 





db) AIG, Diplomatica vol, I. p. 461. 
c) Annales Domin. Colmar, p. 9. 
‘ d) Uebrigend nahmen diefe Ritter ein trauriged® Ende. Eie 
- wurden dem Bifchof untreu, jeder Bruder trieb Unzucht 
mit der Frau des andern, fie verkauften Landfer dem K. 
Rudolf von Haböburg, und flarben im Elend, Albert. 
Argent. p. ıor. 
Ce2 
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» Bürger von Bafel, umd ander biderbe luͤte die dis 
„ſahent und horent e). 

Die Fahre 1269 und 1270 find überhaupt wegen 
dem Kreutzzug zu bemerken, in welchen Ludwig der hei- 
lige, König in Frankreich, das Leben in dem Lager dor 
Tunis einbußte. Die Basler hatten auch um diefe Zeit F) 
das Kreutz genommen. Achilles von Altfchwiler , ein 
Bredigermönd) , der bey der Gemeinde groffen Zulauf 
hatte, mahnte die Leute zu dem Heerzug auf, Mehr: 
als fünfhundert aus dem Elſaß,  befuchten das gelobte 
Land. Sigfried Moͤnch und Hemman Schaler , beyde 
Ritter und Gapitänier waren unter den Fuͤhrern der Ihei- 
ligen Rotte. Biele Dentfche wurden beym Grabe Jeſu 
zu Ritter geſchlagen. Die Hüter der dortigen Kapelle 
befamen dagegen veichliche Geſchenke. Inſonderheit er⸗ 
zeigte ſich Hemman Schaler fo frengebig , daß das Wapen 
feines Gefchlechts 2) zum Andenken an einer Wand in 
der Kapelle aufgehangen wurde ). 

1270 
Es fehlte wenig, daß es diefes Jahr zwifchen unferm 
Biſchof und dem Abt von St. Gallen, Berchtold von 

e) Alf. Diplomatica , p. 465. vok I. 

F) Das Fahr kann ich nicht beſtimmen. Die Annales Do- 
minican. Colm. fagen: 1266 Frater Achilles, quondam 
Prior, Pradicator generalis , incepit Crucem.ad tranfma- 
rinas partes pr&dicaee. ı267 Ex Alfatia plufguam quin- 
genti peregrinati funt in quadragelima.ad -partes tranfma- 
rinas. Wurſteyſen meldet, dag diefer Zug nad) Conradins 
Hinrichtung fen unternommen worden, 

) Eine Leiter oder Scala, woher Schaler. 

Ah) Wurf, Basler Chr. p- 128. 
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Falkenſtein, zu einem fürmlichen Kriege ausgebrochen 
wäre. Wir wollen eine der Altefien Erzählungen davon 
mittheilen 2). „Alfo lept Apt Bertold allweg koſtlich, 
» und was felten ein For, ex Hat ein Hochzit 2) da er 
„ Bun Ritter machet, Darnach ſtellt er uf ein groß 
» Hochzit, und famlet darzu Win und fpis: Die Hoch⸗ 
» sit ward ze pfingſten, und ſchickt gen Bozen, gen 
» Cläfen, an Neder, und in Elſaß umb Win. Alfo 
» fur der Bischof von Baſel zu, und nam im den Win, 
» der im us Elſaß Fommen was. Nun was der von 
„ Rötteln desfelben Biſchoffs, und och des Apts mag /), 
» der ſprach zum Bischoff: Herr laffend dem Apt finen 
» Win, dan er dorft ſunſt dem von Habspurg wider üch 
>» dienen mit zweyhundert Mannen. Da forad der Bi: 
» ſchof: Fa! an einem Umbhang! Und do die Hoc 
» 5it zuſamen kam zu St. Gallen ze pfingſten, do über 
» fehlugend und vechnottend die varenden Lüt, das da 
» mer was, dan nünhundert Ritter, de ward och mer 
» denne nuͤmig Ritter , die der Apt umd andere Her- 
„ren machotend. Da warb Graf Rudolf von Habspuvg 
» on den Ant, daser im diente wider den Bifchof zu 
» Dafel, da warb der Abt an alle die Herren, die bim 
» Hochzit warendt, das ſy Graf Rudolf dienotindt, 
» und Dienet ouch der Apt dem Grafen, und bracht 





i) Ex adtis Berchtoldi Abbatis, ex Mf. Codice Bibliothec® 
Bafilienfis , apud Herrg. vol. I. p. 409. 

*) Hochzeit, Feſtivitas, jour de gala. 

2) Verwandter. 
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„imme den 300 Ritterfnecht, die alle gezelt =) wurdent 
» je Sedingen über die Brugck; ſolch Ritter nampt man 
„» do, Inhoſen Gefhuh 7). Nun lagent ouch der Bi— 
» fchof von. Bafel und Basler Statt mit groffer macht by 
» Gedingen, das jedweder teil ala gut hat, das er dem 
» andern firitt wolt gen od. Alſo hat der Apt fine pan⸗ 
» her bevolchen Herr Eberhart von Luͤpfen; der wolt 
» fn gefirt han! der was do der turiften Ritter einer, 
» den man befombt. Alſo ward es vertedinget P), das 
» 68 ungeflritten beleib , und kamend die Herren zufam- 
„ ment zu Budein in das Klofter Tuͤtſchordens. Da 
» fprach der Bifchoff von Bafel zum Apt: Herr von 
» Gt. Ballen! Wa verſchuld unfre Brov ye den unfug, 
» den ir und St. Galle iren Hand zugefugt 4)? 
„do antwurt der Apt: Herr von Bafel, wa verfchukt 
„» de St. Gall umb unfer Frowen, das ir im finen win 
» namend, den Ritter und Knecht foltend han getrunfen? 
damit ward der ved gefchwigen , alfo fur menglich heim. 

In dieſem Fahr 7) wurde die Fleine Stadt angelegt. 
Es war ein Dorf, genannt Bafılea ulterior, enrım 
Baſel; gehörte dem Bifchof, und Hatte ſchon lange eine 


— — — 





m) Gezelt, fuͤr gelagert, unter Zelten. 

n) Equites in braccis & ocreis nomen habentes. 

0) Daß jeder für gewiß hielt, er werde dem andern alſobald 
auf den Leib rennen, 

p) Vertedinget, für vermittelt, 

9) Wenn verfchuldete die heilige Maria jeden Unfug , welchen 
ihr und St. Gallen derfelben zugefügt habet? 

r) Andreas Rufe Ehron, p. 247. 


» 
EZ 
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Pfarrkirche, St. Theodor, deren Kirchenfat , im Jahr 
1083 dem Stift St. Alban gegeben wurde. Im Jahr 
1250 5) ließ der Bifchof ummweit der Rheinbruͤcke die 
St. Niclanstapelle bauen. Dieſes Dorf war bis dahin 
als eine der Borftädte angefehen. Sie hatte ſchon Muͤl⸗ 
ler und Beder. Das Waſſerwerk daſelbſt, oder foge: 
nannte Teich 2), ift alfo ein Werf der Bifchöfe, oder 
wohl fogar der alten Grafen des Bafelganes. 
| ALS diefeg Dorf mit Mauern und Gräben nun ver- 
ſehen, und zu einer Stadt gemacht worden , kam der 
ame Kleinbafel und Minderbafel auf. . Ihre Munici— 
palregierung beſtand aus einem Schultheiffen, den der 
Bischof fette , und zwanzig Beyſitzern oder Räthen =). 
Ob die Einwohner dazumal fchon in drey Gefellichaften x) 








s) Wie die Urkunde zeigt. 
£) Aus zwey Kaufsinftrumenten von 1268 und 1273 vernehme 
ich dieſes. Sie betreffen drey Mühlen mit neun Rädern 
und einer Sage: Tria molendina cum novem rotis & una 
ferra in ulteriori Bafılia prope Rhenum fita - pro 150 
marcis legalis argenti , der Rath der großen Stadt beftäs 
tigte den Kauf. Unter den Bürgen kömmt vor Johannes 
Roubarius miles, und gleich nach ihm Chunradus filius 
Domini Ludovici, inftitoris, Civis Bafilienfis. 
u) Diefe Zahl giebt Wurfteyfen an. Ryf aber (in er 
Chronik p. 247) fest zwölf anftatt zwanzig. 

x) Zwifchen den Namen Gefellfchaft und Zunft ift wohl ur⸗ 
fprüunglich kein Unterſchied geweſen. Dieß vernimmt man 
aus den bereits angeführten Zunfturkunden, wo die Biſchoͤfe 
die Worte: Societas, confraternia, und Zunft als en 
nımen gebrauchen. Ä 


Ge4 
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vertheilt waren, wie nachgehends geſchehen iſt, ſinde ich 
nirgends aufgezeichnet. Die Anzahl der zwanzig Raͤthen, 
und die der drey Geſellſchaften, koͤnnen keinen Bezug 
aufeinander haben, denn 20 laͤßt ſich durch 3 nicht 
theilen. 

Die kleine Stadt bekam ein eigenes Siegel, mit der 
Umſchrift: 

S. CIVIUM MINORIS BASILEE. 

Inſiegel der Buͤrger des mindern Baſels. 

In demſelben iſt ferners das Muͤnſter mit den zween 
Thuͤrnen abgebildet; gleichwie auf dem alten Siegel der 
großen Stadt. Beyde unterſcheiden ſich aber darinn, daß 
die Buchſtaben A. M. Ave Maria, auf dem Siegel der 
großen Stadt ſich beſinden, da hingegen das Bruſtbild 
eines Biſchofs unter der Kirchthuͤre auf dem Siegel der 
kleinen Stadt vorgeſtellt iſt. Ein vielbedeutender Unter⸗ 
ſchied, welcher, nach der Denkungsart jener Zeiten, an- 
zeigen ſollte, daß die Bürger der großen Stadt unmittel⸗ 
bar von der Heiligen Jungfer gleichſam zu Lehen rührten, 
die Klein Basler aber unmittelbar von dem Biſchof. 

Unter andern bezahlte die Kleine Stadt dem Bifchof 
eine jährliche Abgabe, welche man Gewerf nannte, Im 
3. 1272 (Mitw. nach Battholomæi) bewilligte Hein- 
rich , daß fle nut vierzig Pfund jährlich entrichten ſollte. 
Welches , wie Wurfteifen fagt 9), zu Ergdkung ihrer 
gehabten Mühe und Koftens in Verwahrung und Befe 
fligung der Stadt mag befchehen feyn. 











» Basler Ehron, p. 131. 
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Zweifelsohne hatte der Bifchof bey Anlegung der 
Heinen Stadt zur Abſicht, fich in beffern Vertheidigungs⸗ 
fand wider Rudolf von Habsburg zu fegen. Allein eine 
weit größere Wohlthat wiederfuhr im dieſem Jahre um 
ferer Stadt. Wir haben in dem zweyten Zeitraume die 
fer Geſchichte geſehen, daß der Heilige Pantalus der 
erſte Bifchof folle gewefen feyn. Nun in eben diefem Jahre 
wurde das Haupt diefes Heiligen , der zu Köln enthaup- 
tet worden, von einem Abt, vir providus atque dif- 
cretus, zu Bafel gebracht, und von dem Bifchof Hein⸗ 
rich mit tiefſter Ehrerbietung empfangen 2). 
| 1271 

Das Reich war ohne Haupt; Nichard, der den 13ten 
Decembr. durch den Schlag gerührt wurde, war in Eng 
land, und hatte feinen Sohn mörderifcher Weife verlo- 
ren; Alphonfus fchlief ruhig in Spanien , und der paͤbſt⸗ 
liche Stuhl war ohne Pabſt. 

Der Bifchof von Bafel und der von Straßburg bela- 
gerten mit zufammenvereinigten Kräften ſechs Tage lang 
die Stadt Mülhaufen a), vermuthlich um dem Grafen 
von Habsburg dieſen Poſten zu entziehen. 

— —— — — 


2) Annales Dominic. Colm. p. 9. Tom. II. apud Urſt. Im 
Fahr 1254 hatte fchon das Klofter Sandtorum Machabzorum 
zu Kölln, aus Anhalten des Kapitels zu Baſel, die Kirche 
mit einer Hauptfchädel, ziveen Armen, und andern Ueber⸗ 

. bleibfeln von den 11000 Jungfern begabet. Und in gleichem 
Fahre 1254 hatte der Graf Rudolf von Habsburg unfer 
Monnenklofter St. Maria Magdalena in Brand geſteckt. 
Alfo waren Reliquien unfre Schutzwaffen gegen Rudolf, 

a) Ann. Dominic. Colm. p. 9. circa feftum Petri & Pauli, 


Ges 
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Rudolf Hingegen, nachdem er eine Auflage von 20,000 
Biertel Waizen von denjenigen erhoben, die ihm als if 
rem Landarafen unterworfen waren DI, that einen Ein— 
fall in das Münfterthal, und ſteckte nicht nur einige Doͤr⸗ 
fer , fondern auch das Klofter felbft in Brand. 

Weiters giengen die feindlichen Befehdungen nicht. 
Han fchadete alfo einander nur von weiten. Zu Riehen 
wurde zwar ein Ritter von Bafel, genannt Wernher von 
Straßburg, von den Bauern todt gefchlagen; ob es aber 
mit dem Kriege einige Verbindung gehabt, wird nicht 
gemeldet. 

Dagegen feste der Bifchof feine Kriegsanftalten im: 
mer fort. Er Faufte von dem Grafen: Ulrich von Pfirt 
die Graffchaft Pfirt für tanfend Mark, und gab fie ihm 
wieder zu Lehen. Dadurch wurde Ulrich des Biſchofs Ba 
fall, und mußte ihn wider Rudolf von Habsburg ver 
theidigen c). Aus gleicher Urſache befam er taufchweife 
vom Freyherrn von Tüffenftein die Burg Tüffenftein : dw 
mit er in die habsburgiſche Lande leichter einfallen möchte d). 
Ferners Faufte er für 260 Marf das Schloß Purrentrut 
von den Grafen von Neufchatel e). Auch gefchahe in 
dieſem Jahre die Verweifung der Sternenträger aus un— 


| REEL EEE 

b) Advocatii fui, oder auch von feinen eigenen Angehörigen, 
denn ich finde in einer Urkunde dieſes Zeitalterd; Advocatia 
five proprietas, 

e) Die Quittung darüber ftehet in Herrgotts Cod. probat. 
vol. III. p. 431. Gig ift datiert: 1271, V Kalend, De 





cembris. 
d) Stumpf. 
e) Wurftenfen p. 131. & Epifcop. Manufer, 


— 
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ferer Stadt, welche hin und wieder herumzogen, und fich 
nachher mit Rudolph vereinigten f). Diefe Begebenheit 
zeugt von einer aufferordentlichen Gaͤhrung in der Stadt, 
ben welcher die bifchöfliche Barthen die Oberhand behielt. 
Vermutlich wurde eine Verrätheren entdedt. Vielleicht 
bey diefem Anlaß wurde der Zeiger unfrer Uhren um eine 
Stunde weiters geruͤckt 2). 

Zu den Kriegsanftalten unfers Bifchofs zähle ich 10 
Die Urkunde, welche er den 13ten Septembr. der Zunft 
zu Spinnwettern ertheilte. Der Bifchof Lutold Hatte fie 
zwar im J. 1248 errichtet, ſi bekam aber izt mehrere 
Vorrechte. 


Wir Heinrich von Gottes Gnaden Biſſcof ze Baſil kuͤnden 
allen dien die diſen Brief anſehent, daz wir mit Rate unſirs 





J) Annal. Dominic. p. 9, 

£) Unſre Uhren gehen, wie befannt , eine Stunde früher als 
anderswo. Wurftenfen berichtet in feinen binterlaffenen 
Handfchriften, „daß man gehalten habe, diefes fey einer 
„Verraͤtherey, fo wider die Stadt vorgehen foll, zur Ge; 
„daͤchtniß, alfo fortgepflanzt. Denn als die Verraͤther mit 
„ der Stadt Feinden, einen Anfchlag gemacht, ihnen um 
„ ein Uhr in der Nacht die Porte zu oͤfnen, habe ed Gott 
» gefügt, daß es zu Bafel eind gefchlagen, da es erft 
» Zwölf geweßt. Der Profeffor Bantaleon (1522-1595) 
„miſt dieſes der Zeit des Adels Spaltung unter 8. Rudolfo 
* primo zu. 

Unſer Daniel Bernoulli hat vor einigen Jahren eine ma⸗ 
thematiſche Muthmaßung hieruͤber bekannt gemacht. Das 
Muͤnſter ſtehet nicht gerade gegen Oſten. Die erſte Sonnen⸗ 
uhr habe man vielleicht eingerichtet, als wenn die Lage 
ganz oͤſtlich waͤre. Daher der Unterſchied. 
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Capitels, unſern Gotthusdienſtmanne, unſers Rates, unſers 
Gedigenes gemeinlich, der Murer, Gipſer, der Zimmerluͤte, 
der Vaßbuͤnden, der Wagner, Wanner, der Trehſil Zunft, 
als ſie Biſſcof Luͤtold ſelige anhubt, ſtetigen mit guten treuwen 
als hienach geſchriben iſt: Und ſoll man daß wiſſen, das wir 
inen und ſi uns und unſerme Gothus giſworen hant ze helfenne 
ze unfiren Noͤten, und wir inen ze iren noͤten wider allermen— 
lich und geben inen einen Zunftmeiſter, zudeme ſullin fie ne— 
men Sechſe mit der rate ihr Meiſter ir Zunft und ir Allmuſen 
fuͤrrichte. Wir erloben inen och ſwer ſich mit ir Antwerche 
bigat das fi den mügen twingen mit ie Antwerche in ir Zunft, 
Wie fürbieten das unter inen jeman des andren Kneth dinge 
e' das fin Zil und fin Geding uskumet, fiver aber des andren 
Kneth darüber gedingerde ımd in behube Cbehielte), Danach, 
fo ez ime ſi Meifter fürbutte, der wettet (buͤſſet) ung drige 
Schillige, dem Liethe (Licht) drie Schillinge, und der Zunft 
gemeinlich drie Schilige, ane Gnade. Swel neue Man in ir 
Zunft kommen wil, der git, e' dad man ime die Zunft lihe 
ane gnade, fünfzehen fchillinge, ze dem Liethe zehen, und ber 
Zunft gemeinlich fünf Schilinge, ane (ausgenommen die) 
Murer und Zimberlüte, die gebent fünf fchillinge fo ſie die 
Zunft enphahen, ze dem Liethe drie fchillinge, und der Zunft 
zwene fchillinge. Der inen gelten (bezahlen) fol ir lon umbe 
ir Antwerch, und des nith giltet, fo ex gutlich darumbe erbets 
ten, und ermant wurt, dem foll dehein (keiner) fin Zunftgis 
felle dienen, oder fin werch me fürkofen, un; (bis) er fürgiltet 
gar dem er gelten fol ; tete ez darüber (darwider) dehr ein 
fin Zunftgnoz (einer ferner Zunftgenoffen) der wettet nuͤn fchillinge 
und drie ſchillinge, und drie fchillinge dem Liethe, und der 
Zunft drie ſchillinge. Och fol niman undir inen dem andien 
fin Hus fweren nach underdingen ; tete ez daruͤber jeman, 
fivenne ez ime fürbotten wirt von dem Meiſter der wettet Diefelben 
Buze die über den underdingenden Kneth geſezzit it. Wenne 
einir ſtirbet under inen, ſwer dem nüth volget (die Leiche 
begleitet) under inen, nach dev Giſezzede, fo es ime gekuͤndet 
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wirt, und ime opphiret Copfert), der wettet ein halp Pfund 
wachſes. Och git ein jeglicher ze vier Zitten in dem are ge 
Sronfaften zwene pfennige ge dem Liethe, das fie brennen fün 
(ſollen) ze geſezzeſten Ziten in unferne Vrowen münfter ge Bas 
fl. In derre felbin Zunft fint die Vrowen ald die Man, die 
weile ir wirte ( Ehemänner ) lebent, und nach ir Manne Tod 
dieweile fie Wittewen fint, Swa (wenn) och derheiner ir Zunfts 
gensz inwendic dry Milen von Baſil ſtirbet, were der Lichte als 
arm daf er erberen bigrebide nith erzuͤgen mochte, ben füllen fl 
reichen und holen mit ir Kofte je Baſil in, und in da erberlich 
beftatten, mit opphir und mit Liethe, und ander erberer Bis 
wohnheit. Swer in ir Zunft ift, und fich ir bigat, der fol ze 
‚allen Ziten ir Banier umd ir Gibottid warten. Dife gute Gis 
fezede an dirre Zunft, und an dem Almufen, fiver dad jemer 
gerbrichet oder gerflört, den Finden wir in die Unhulde des all⸗ 
mechtigen Botted, unfter Frowen St. Marien, und aller 
Heiligen und fünden in ze banne von dem Gewalte fü wir 
han von dem aflmechtigen Gotte. Datum Anno Domini 
MCCLXXI. Fefto beat Luciz Virginis., (Das ik, den 1 zten 
December. ) 


Endlich verdient zum Beſchluß dieſes Jahres folgen- 
des Inſtrument mitgetheilt zu werden. Wir haben fo 
eben gefagt, daß der Bifchof die Grafſchaft Pfirt um tau⸗ 
fend Darf getauft hatte. Ein Metzger, Namens Walther, 
hatte ihm Hundert vier Darf daran geliehen. Die Buͤr⸗ 
ger übernahmen diefe Schuld, als treue Dienftlente der 
heiligen Jungfer, weil jener Kauf zum beften des Got- 
teshanfes gefchehen war. So wurde num zur Sicherſtel⸗ 
lung des Lehners folgende Verſchreibung ausgeflelt : 


» Wir Hug der Münch der Vogt, Peter der Scha— 
„ler der Schuldheiß,, Cunrad der Muͤnch der Burgermei⸗ 
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» fer, der Gothußdienfimann 4), der Naht, der Zunfte 
„meiſter 2) und gemeinlih das Gidigen von Bafel, 
„thun Fund allermenlich die dieſen Brief fichit oder horet 
„leſen; das wir gilobet hau, und giloben mit guten 
» trien, Walther des Mezers unfreme Burger, da; 
„ wir die zwo mare Gilbers, die wir binemment &) 
» han wuchenlich ze gebenne unfrem lieben Herrn bifchof 
» Heinriche von Baſil ze Stüre umbe den Kuf der Herr⸗ 





h) Das Wort Bothußdienfimann fezt mich in einige Ver: 
legenheit. Das Original diejer Berfchreibung habe ich nicht 
gefunden, Davon befige ich aber drey Abjchriften. In einer 
derfelben ftehet der Gothußdienſtmann, in der andern, 
die Bothußdienfimanme , und in der dritten, d. Bob 
hußdienfim. ohne Beflimmung ob ed im Singular oder 
Plural geichrieben war, Wenn der Gothußdienſtmann 
die rechte Lefeart feyn follte, fo war allem Anfchein nad , 
der Oberfisunftmeifter Dadurch gemeint: indem der Biſchof 
ihn erwählte. Warum wird er aber nicht wie der Vogt, 
der Schuldheiß und der Hürgermeifter, mit Ramen genannt? 
Weberdieg finde ich, in einer lateinifchen Urkunde von 130%, 
daß der Dberftzunftmeifter erfi nach dem Rath genannt 
wurde: Magifter civium, confules, Magifter artificum & 
Magiftri artium, Iſt hingegen Die Borhußdienftmanne 
in Blurali die rechte Leſeart, fo fragt fih, ob diefer Aus 
druck fich auf die vorhergenannten Vogt, Schuldheiß und 
Bürgermeifter bezog, oder ob die übrigen Gottdhausdienfs 
manne darunter verfianden waren, 


i) Der Zunftmeifter, oder die Zunftmeifter. Im erften Falle, 
ſo it e8 der Oberftjunftmeifter , im lezten aber, Die Meilter 
der Zünfte. 


ö k) Uebernommen. 


VII. 8. Biſch. Heinrich v. Neuſch. 1262-1274, 407 


„ fihaft von Phirreth, imme I) zgeben one alle widerrede 
„ von dem Sonnentage nad) St. Fohans mez je Sunne: 
» gicht 2) den nehften, ein ganzes Jar, daz er wider 
» innemme vier und Hundert marc filbers, die er dem: 
„ſelben unfrem Hern dem Bifchoff jetzo gegeben und 
„fuͤrrichtet Hat, do er ir Cihrer) bidorfte, ze des Gots— 
„huß notdurfte, und globen 2) ouch demfelben Walther, 
„ wand 0) uns unfer Her der bifchof daz hat erbetten, 
„daß wir deffelben filbers ime und finen erben, ob ime 
ijcht gifcheche, ſchuldig ſie zer rechter gülte, und follen 
„ 88 ihnen fürrichten, unſer Herre fi totte oder lebende; 
„darum daz dis flete blibe, fo ift dirre Brief befigilt 
„» mit unfers Hern des biſchofs, Des capitels und unfrem 
„Indgiſigel befigilt. Dis befchach do man zalte von Got- 
„tes Giburte zwelfhundert und eins und fibenz Jar , in 
„dem nehften For dornach, an dem Samſtage vor St. 
5» Thomas Mezz, und was daran Her Heinrich der Münch, 
„ Her Cunrad ze Nine, Her Mathies von Eptingen, 
„ und andere erbare und biderte luͤte, die dis fachen 
» und horten. 
— 

Zwiſchen unſerm Biſchof und dem Grafen Rudolph 
von Habsburg, bricht der Krieg von neuem aus. Ru: 
dolph macht den Anfang mit der Belagerung von Tüffen- 
fein, und es gelang ihm, diefe Burg gänzlich niederzu⸗ 

1) Nemlich dem Mebger Walther, 
m) Eonnemwende Solſtitium. 


n) ®eloben, nicht, glauben, 
0) Denn, oder dieweil, 
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reifen. Hingegen baute der Bifchof die Burg Werra 
im Schwarzwald, wider den Willen der Kloflerfrauen zu 
Klingenthal, wieder auf. Der Graf war inzwifchen 
nach Freyburg mit feinem Heer gezogen, verheerte alles 
unterwegs, Menſchen und Felder, und wollte die Stadt 
Neuenburg am Rhein überrunipeln; er konnte aber die Buͤr⸗ 
ger nicht ankommen, weil der Bifchof in aller Eile ihnen bey: 
geſprungen. Nach Verfluß einiger Zeit, verwuͤſtete der 

Bifchof, jenfelts des Rheins, manche Dörfer , verbrand 
andere, und zerförte von Grund aus den Kirchhof 
(Cxmiterium) zu Richisheim, welcher ohne Zweifel 
zu einer Art Zufluchtsort eingerichtet war. Hierauf 
verfammelte Rudolph fein Heer, und rüdte nahe gegen 
Bafel heran , fledte ein Dorf in Brand, und machte 
ſich mit der Beute nach Sedingen fort. Die Basler 
Berfolgten ihn, Fonnten aber , vder durften ihm Feinen 
Schaden anthun. Kin Zufall lieferte dem Bifchof die 
Stadt Sedingen in die Hände. Um Laurentii P) kam 
in einem Haufe dafelbft Feuer aus, welches die ganze 
Stadt, eine Kirche und vier Haͤuſer ausgenommen, ver: 
zehrte. Der Bifchof eilte am nemlichen Tage mit den 
Seinigen herbey, belagerte die Trümmer dieſes unglüd- 
lichen Fledens, und zerſtoͤrte oder führte ‚alles weg , fo 
er noch fand. Mittlerweile hatten die Neuenburger im 
Sundgau die Burg Ottmarsheim, zwey Schlöfer zu 
Ougheim, und die Beten Gerned und Froſchbach zer- 
fort, oder den Flammen übergeben. Hingegen Tühlten 

| die 





p) ıoten Augſtmon. 
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die Habsburger ihren Zorn an Klöflern ab: Die Arııed 
des Grafen Rudolph ſteckte das Kloſter Sitzenkilch in 
Brand, und auf einer andern Seite verwuͤſtete der Graf 
Heinrich von Neuenburg das Frauenklofter Gutnowe , 
womit er auch zugleich die Zinfen tilgte, welche er die 
fem Stift fehuldig war. Da oft Rudolph von Habs 
burg durch den Rhein verhindert war , die diffeitigen Bes 
fisungen des Bifchofs anzugreifen, fo hatte er Kleine trage 
bare Nachen verfertigen laffen , die er allenthalben mit 
fich führte. Bermittelft derfelben feste er unverfeheng 
über den Rhein, überfiel die bifchöflihen Angehörigen , 
und machte fich eben fo gefchwind mit feinen Nachen über 
den Rhein fort. In einer Nacht q) wagte er lich big 
vor die Stadtmauer, und die St; Zohannesvorfiadt 
wurde ein Raub der Flammen r). 


127% 

Rudolph war zur Herrfchaft gebohren ; er fühlte 
aber vor der Zeit feine Beſtimmung. Die Umflände zei⸗ 
den, daß er die Stadt zwingen wollte , ihn zu ihrem 
Hauptmann oder Schirmvogt zu nehmen, Die Reichs 
länder Uri, Schweiz und Unterwalden , die Stadt Zurich, 
die Bürger von Strasburg, hatten fchon das Benfpiel 
davon gegeben, und in dieſem Fahre waren die Gottess 
bausleute von St. Gallen denfelben nachgefolgt, Als 
Rudolph nun vermerkte, daß er durch Gewalt unſerm 
Bifchof nicht widerfiehen konnte, fo verfuchte er Die Basler 





a) Nach Bartholom, vom 24ten zum 25ten Augſtm. 
r) Suburbium prope portam Crucis devoravit per flammiami; 
Annal. Dom. ad ann. | 


Erſter Band, 8 
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durch Beftechung. Den Kriegsleuten und Bürgern ließ er 
Gefchente zuftellen, und mehrere verfprechen. Jene ver: 
fpotteten in geheim den Graf fowohl als den Bifchof 2). 
Weil nun der Bifchof ein folches vernommen ſo durfte 
er mit feinen eigenen Leuten den Graf nicht angreifen. 
Der Graf wurde davon berichtet , und gieng frey umd 
ohne Sorge wohin er wollte. Durch die Verrätheren 
eines Landmannes, Namens Wolf, wurde ihm das Schloß 
Werra übergeben; und mit demfelben , unter vielen Ge 
fangenen , der Freyherr von Roͤtelheim, Schwefterfohn 
des Bifchofs , in die Hande gefpielt. Ja er trieb’ es fo 
weit, daß er fich einft wagte, durch die Stadt zu gehen. 
Der Bürgermeifter und Ritter Hug Marſchall, fo bald 
er e8 erfahren , berufte die Bürgerfchaft zufammen , 
und verfolgte den Graf, Der Graf flohe, und dieß war 
vermuthlich eine Kriegslift. Der Vürgermeifter ließ fich 
durch feinen tapfern Eifer zu weit hinveiffen, und als er, 
mit einigen, den Feinden nachgejaat , wurde er von den: 
felben gefangen und auf der Stelle todtgefchlagen. Nach 
dem ungluͤcklichen Opfer dieſes würdigen Ritters, über 
zog der Graf ohne Hinderniß die herumliegenden Gegen: 
den. Das größte Mißtrauen herrfchte in der Stadt. 
Die Bürger durften , wegen der Untreue ihrer Mitbuͤr— 
ger, den Graf nicht angreifen. Alſo hatte Rudolf zur 
Bezwingung der Stadt alles vorbereitet; und Bafel muf- 
te untergehen , oder Rudolf Kaifer werden. 
Den erfien Verſuch machte er um St. Margreten⸗ 





2) Militibus & Civibus Epifcopi occulte dona tribuit & pro- 
mifit. Milites Epifcopi comitem occulte & Epifcopum 
contempferunt. Chronic. Colm, p. 39. 
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tag a). Wobey ich nicht undienlich ſinde, zu beobachten, 
daß um eben dieſe Zeit der Buͤrgerjahreid ereneuert wird. 
Rudolf berennte die Stadt drey, oder nach andern, fuͤnf 
Tage lang. Der Biſchof und die Buͤrger blieben hinter 
ihren Mauern eingeſchloſſen. Der Biſchof getrauete ſich 
nicht, einen Ausfall zu thun. Es wird angemerkt, daß 
er die Buͤrger, welche doch ſeine beſten Freunde waren, 
für feine größten Feinde hielt. Da nun dieſer Verſuch 
fehlgefchlagen , zug Rudolf mit feinem Heer in das Breis⸗ 
gau, und verheerte das St. Gregorienthal, Bon dort 
aus begab er fih nach Klingen; den 10. Augſt; das Dorf 
wurde ausgeplündert, die Burg konnte er aber nicht be- 
zwingen. Hierauf ritt er der Fleinen Stadt vorbey, ohne. 
daß man es verfuchte, ihm den Durchmarfch zu wehren. 
Er brachte im Breisgau mehr als dreyhundert Reuter zur 
fammen , und kam wider gegen Bafel zu. Als er nun 
über den Rhein fegen mußte, wollten mehrere von feinen 
Gefährten fich der Gefahr nicht ausfegen , allein der un: 
erfchrocdene Rudolf kennt feine Gefahr, er fett über den 
Rhein, gehet nach Beute, und vollendet gluͤcklich diefen 
Zug. Die Basler verfolgten ihn, konnten ihn aber nicht 
erhafchen. | 

Endlich follte es vecht Ernift werden. Um den heili— 
gen Kreustag (14. Sept.) kam Rudolf mit einem zahlrei⸗ 
chen Heer vor Baſel. Er hatte Kriegsvolk von Zurich, 
St. Gallen, Schweiz, Ury, Unterwalden. Die Boral 
tern unferer beiten Freunde mußten Werkzeuge unfers 
Verderbens abgeben. Die Sternenträger waren auch bey 
diefem Heer, Auf der Höhe bey St. Margrethen wurde 
das feindliche vage aufgefchlagen. Inzwiſchen hatte der 
| DIA, ee 

a) Den 15 J uli circa feflum fand Margarethxs 
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Bischof auch Truppen zufammengebracht, um Die Bela 
gerung zu verhindern. Die Papagayen hielten ſich wohl, 
und führten fogar etliche von den Feinden in die Stadt. 
Weiters gieng es aber nicht. Einige fhlugen fich in das 
Mittel, und brachten einen Waffenſtillſtand, vom 22ten 
Sept. (St. Manriktag) bis zum ısten Dftobris (Öl. 
Gallitag) zuwege. Beyde Partheyen übertrugen die Be 
richtigung ihrer Mißhelligkeiten einigen Schiedsrichtern. 
Rudolf ernannte ſeinen Oheim, den Burggrafen von 
Nuͤrnberg, und, an ſeiner Statt, Graf Heinrich von 
Fuͤrſtenberg; und der Biſchof erwaͤhlte den Marggraf 
von Hochberg, und, am feiner Statt, den alten Ge 
rolzeck. Es wird nicht gemeldet, wer eigentlich dieſen 
Stillſtand vermittelte. Höchft wahrscheinlich ift es aber, 
daß derfelbe. auf Antrieb derjenigen Churfürften geſchahe, 
die zu eben diefer Zeit mit der Wahl eines deutfchen Kal 
fers befchäftiget waren, und den Graf von Habsburg vor- 
gefchlagen hatten. Was wiirde die Welt dazu gefagt be 
ben, wenn die Wahl eines Beſchuͤtzers und Kaſtvogts des 
paͤbſtlichen Stuhls auf Rudolf gefallen wäre, in dem Au— 
genblick, wo er vieleicht, unter den Trümmern einer der 
Mutter Gottes geheiligten Stadt, mit den Waffen in der 
Hand, wider einen Biſchof gewütet hätte ? 

Ueber die Frage, ob der Graf nach diefem getroffenen 
Bergleich bey Bafel geblieben, oder fich anderswo aufge 
halten , fcheinen einige Gelehrten nicht einig zu ſeyn. Aus 
folgenden Gründen trete ich der erflen Meynung ben: 

1. Das Chronicon Colmarienfe und Albertus Ar- 
gentinenlis ſtimmen darinn übereind , daß Rudolf zu 
Baſel oder ben Bafel gewefen, als ihm die Nachricht fe 
ner Erhebung überbracht wurde. 
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2. Die Annales dominicanorum drüden fich alfo aus: 
Ad annum 1273. 

In fefto S.ti Mauritii factæ funt treugæ ufque ad 
feftum S.ti Galli. 
Comes Rudolphus de Habspurc in regem eligitur 

Romanorum. 

Milites Stelliferi intraverunt Bafileam. 
_ Exercitus Comitis Rudolfi , quo Bafileam obfidere 
voluerat, redit ad !ua. 

Die Ordnung diefer Erzahlung paßt auch vollkommen 
auf die zwey angeführten Quellen. Tſchudy und Wurftei- 
fen haben diefe Ordnung umgefehrt ; und daraus ift viel: 
leicht der Irrthum entilanden. 

3. Kann folgende Anekdote nicht anderft angewendet 
werden, als wenn man zum Voraus ſetzt, daß Rudolf, 
nach dem getroffenen Vertrag , fich bey Bafel aufgehal- 
ten habe. „Als dem. Grafen Rudolf von Habsburg , 
im Lager vor Bafel, durch einen Straßburger ein Buch 
überreicht wurde, in welchem die Kriege der Römer mit 
den Deutfchen, und die Eigenfchaften eines Feldherrn 
befchrieben waren, und der Graf in demſelben geblättert 
hatte, ließ er fich dDiefe Gabe ſowohl gefallen, Daß er den 
Berfaffer, neben einem Stuͤck Gold, auch feine goldene 
Kette, welche er unter dem Kleid und Ruͤſtung zu tra 
gen pflegte, verehrte. Als aber einer feiner Anverwand- 
ten, fo dabey fand, nicht wohl damit zufrieden war, 
vorgebend , daß man zu Bezahlung des Kriegsvelfs noch 
viel Gelds bemöthiget fen, auch nicht wiſſen Fönne, wie 
diefer Krieg noch ablaufen möchte, fo befam er von Ru— 
dolf diefe Antwort: „ Mein! laß dir's wohlgefalien, daß 
„5 auch gelehrte Leute unfer Thun loben, und uns Dar 

2 | 
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„ durch zum Krieg noch muthiger machen ; und wollte 
„ Gott, dag ich nur mehr Zeit zum Lefen erübrigen, und 
„ etliche Unfoften auf gelehrte Leute verwenden fünnte, 
„ die ich auf manchen untuchtigen Ritter wagen muß. ” 

Den 30, Sept. wurde zu Yranffurt am Mayn Graf 
Rudolf von Habfpurg zum römifchen König erwählt. Der 
Burggraf von Nüremberg eilte nach Bafel zum Lager des 
neuen Konigs. Mitten in der Nacht kam er unverfehens 
an, und, nachdem er Rudolf aufgewedt, überbrachte er 
ihm die angenehme Botfchaft. Anfangs vermeinte Ru 
dolf, der Burggraf fpotte nur feiner, und zürnte über 
denſelben. » Ferne fey von mir, erwiederte der Burg: 
» graf, daß ich eurer fpotte, mächtigffer Herr!” Wor: 
“auf er ihm unter anderm erzählte, daf er einigen unver 
heyratheten Ehurfürften feine Töchter zur Ehe geben müfe. 
Rudolf freute fich fehr darüber, daß er feine Töchter mit 
fo anfehnlichen Fürften vermählen würde. Die Chronik 
von Kolmar erzählt, daß der churfürftliche Abgeordnete 
ihn alfo angeredt habe: „ Die Ehurfürften laſſen Ewch 
-fagen, daß wenn ihr dieſem und jenem Fuͤrſten Ewre 
Töchter zur Ehe geben wollet, fo werden fie Ewch zum 
römifchen Koͤnig erwählen.” Hierauf habe Rudolf ge 
antwortet: „ Diefes und was es auch ſey, werd-ich er 
füllen”: hæc & quaecunque aliaimplebo. 

Alfo wide Bafel aus der drohenden Gefahr gerettet. 
Rudolf ließ Die Gefangenen auf freyen Fuß ſetzen, und 
fügte zu den Seinigen: „ Habet Friede mit allen!” Laut 
ruften fie einander u: „Es lebe der Konig!” Rudolf 
fhiefte den Burggraf zum Bifchof und zu den Bapagayen, 
um den Frieden zu vermitteln, pro amica reformatione. 
Die Sternenträger wurden in die Stadt wieder hereinge⸗ 
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lafien. Webrigens war der Bifchof über die Erhebung des 
Grafen fehr betreten, er fchlug fich an die Stirne, und 
ſchrie: „ Site fell, Gott der Herr! fonft wird Rudolf 
auch bald deinen Thron befleigen ! ” 

Einige wollen, daß der Bifchof dem neuerwählten 
König 900 Mark Silber bezahlen mußte. ch finde 
freylich in der. folmarifchen Chronik, daß er ihm eine ſol⸗ 
che Summe bezahlt habe, aber lange vor diefer Königs: 
wahl, und zwar wegen Breyſach. Bielleicht hat man 
diefen Bertrag mit dem Frieden von 1273 verwechfelt. 
Uebrigens druͤckt ſich Wernher Schadeler 5) alfo aus: 
» Do erwalten die Kurfürkten Graf Rudolphen von 9. 
„ zu einem romifchen Konig, und Fame die Bottfchaft 
„ gen DBafel in das Beld. Do das die von Bafel ver: 
'„ namen, do wolten ſy nit mer wider ihn, fondern fine 
„ gutwilligen und gehorfamen fin, und thaten Zehannd 
„ der Stattthor uf, und empfiengen den Kunig herli— 
» hen, und fihandten Ime mer dann Du (Lefer) und 
„Ich Gelts haben, unnd thaten Im groß Ere an. als 
„vouch wohl und recht gethon, und billich was. 

Den ı2. Oktober langte die Königin c), von Brugg 
ber , zu Bafelan. Gie wurde von einer großen Anzahl 
Bürger, von den Domherren und der Geiftlichfeit em— 
pfangen. Die Reliquien wurden ihr entgegen getragen ; 
und man überreichte ihr viele Gefchenfe: dantur ei ex- 
penſæ & xenia multa d). 

Dd 4 


b) Er lebte um das Jahr 1400, und ſchrieb eine hiſtoria vom 
Urfprung der Eidgnoßſchaft. Sie it, fo viel ich weis, noch 
ungedruckt. 

©) Eine gebohrne Anna von Hochberg. 
d) Chron. Colmar. p. 40. quar to Idus Octobris. 
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Den 23. Dezemb., zu Hagenau, "ilatigte , durch 
eine Urkunde e), der König alle Rechte der Kirche zu 
Bafel, infonderheit Diejenigen, welche Sriederich Il. der: 
felben ertheilt hatte, Sonderbar iſt es, daß er nur von 
der Kirche überhaupt redet, und den Biſchof gar nicht 
nennet: profitemur, quod, quicquid juris ipſa Bafılien- 
fis ecclefia a præclaræ recordationis Friderico ultimo 
Rom. Imperatore , pradeceflore noftro , aliisque Roma- 
norum Imperatoribus & Regibus, fuis antecefloribus ha- 
buiffe dinofeitur , ei per omnia volumus efle falvum & 
pos fimilitrer, quiequid ecclefie memoratæ de jure de- 
bebimus, ei libenter & liberaliter impendemus. 


1274, 

Den 12. Kenner Fam Nudolf wieder zu Bafel, mit 
hundert Rittern und einem zahlreichen Gefolg. Die Ge 
felifchaft zum Sternen wurde von ihn in Ehre und Ar 
fehen wider eingefebt. Der Bürgermeifter diefes Jahrs 
hieß Matthis von Eptingen, Die Folge wird uns aber 
zeigen , daß dieſer Sieg über die Papagayen die Einig 
feit nicht wieder herftellte. 

Den 15. Gept, ſtarb Bifchof Heinrich von Neuſcha— 
fel , der in unfrer Gefchichte, mit allem Recht, eine aus⸗ 
gezeichnete Stelle verdient, Uebrigens foll ex fich uber die 
Erhebung ves Grafen von. Habsburg zu Tode gegramt 
haben. Seinen Haß gegen Rudolf mag folgende Anel- 
dote beſtaͤtigen f), Die zwey Gebrüder von Buttenheim 
waren, wie fihon vorhin gefagt worden, Vaſallen des 
Bifchofs, Gie wurden ihm untreu, und empfiengen ihre 
Sehen yon Rudolf, Nun fagte der Simer au Ihnen, J in 


Bil Nm — —— — 
€) Herraott Cod, probat. Vol. III. p. 440. 
f} Albertus Argentı P. Jo1, - 
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Gegenwart des Grafen: „Ihr entfremdet euch von der 
„ heiligen Jungfer, ich aber trenne euch von derfelben, 
„ und übergebe euch dem Satan.” Ueber den Charak: 
ter dieſes Bifihofs kann auch folgende Erzählung des Al 
bertus Argentinenfis einige Kenntniß geben. Einſt hatte 
. ihn der Pabſt, durch einen befondern Abgeordneten vor 
fich perſoͤnlich zu erfcheinen laden laſſen. Unſer Bifchof 
empfieng den Abgeordneten mit aller Ehre; zwang ihn 
aber gleichfam, den Pabſt ſelbſt vor ihn Bifchof, auf 
feinem Schloß Birfede, und auf den nemlichen Tag, zu 
den ,wo er zu Rom Pr einfteilen ſollte. 





Achtes Kapitel, 


Biſch. Heinrich von Ifena, genannt Gürtel 
fnopf. von 1274 bis 1286. | 


Auf den Biſchof Heinrich von Neufchatel folgte Hein⸗ 

rich von Iſena in Schwaben, eines Beckers, oder, wie 
andere melden 5), eines Schmieden Sohn. Er war Dok⸗ 
tor in der Theologie, Barfüfer- Ordens, und Lesmeifker 
der mindern Brüder zu Maynz, nachdem er vorher zu 
Luzern und zu Bafel auch als Lesmeifter gewefen. an 

nannte ihn gewöhnlich Bifchof Gurtelfnopf oder Knode⸗ 
ver, von dem Enopfichten Geil, womit die Barfuͤſſerbruͤ— 
der fich zu begürten pflegen, denn er behielt als Bifchof, 
nach den Kirchengefegen , feine bisherige Kleidung. Es 
ſcheint, daß er wegen feiner Geburt, oder feinem Moͤnchs⸗ 

Ds 


&) Albertus Argent. filius Fabri. 


X 
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ſtand, oder vielleicht wegen ſeinem Verdienſt den Haß ei— 
niger feiner Zeitgenoſſen auf ſich geladen habe. Wurſtei⸗ 
ſen hat zwey Verſe aufbehalten, die uͤber ihn gemacht 
wurden: Nudipes Antiſtes, non curat Clerus ubi ſtes, 
Dum non in cœlis, ftes ubicunque velis. Du nadend- 
füßiger Vorſteher, es befümmert fi) wenig die Geiftlic)- 
feit wo du ſteheſt, fen wo es dir gefällt, nur im Him- 
mel nicht ! Albertus Argentinenfis h) nennt ihn einen 


Schwarzkuͤnſtler, Nigromanticus , und erzählt von ihm, 


daß er einft einen boͤſen Geiſt aus einer guten alten Vettel, 
vermittelft einiger Zeichen , getrieben hatte, worauf fid) 
aber der Geift alfo verlauten laſſen: » Bom Anfang mei 
„ nes Falls her, pflegte ich in Weibern zu wohnen , nie 
» war mir ein Weib fo lieb als du. Ich werde aber 
„ von dir nicht abflehen ; ich werde denjenigen , der mid) 


„von dir entreift, fo hoch erheben, daß er feinen Gott 


„ſelbſt gänzlich vergeffen wird. ” Bor dem Kaifer felbfl 
wurde ihm einmal feine Herkunft vorgeworfen: Der Bis 
ſchof von Konſtanz, Rudolf von Habsburg , des Kaifers 
Better, wollte, unter dem Vorwand, daß fein Biſtum 
arm wäre , eine. ergbifchofliche Viſitation in demfelben 
‚nicht geflatten. Unſer Heinrich antwortete: „ Er wille 
» wohl, was es für ein Biftum fen.” Worauf der von 


Konſtanz fogleich erwiederte: „Ja es ift glaublich, denn 
„ihr es mehr barfuß durchloffen ſeyd, als ich mit Prer- 
„ den durchreiten möchte.” Doch vermochte diefe Stich⸗ 


rede wenig beym Kaifer, denn er befahl die Bifitation. 
Bon diefen Anfechtungen der Kleinen Mißgunſt wurde 

unſer Bifchof Durch die Hohe Gunft des Kaifers reichlich 

entfchädiget. Er war fein Beichtvater gewefen. Nun 


h) Pag. 101. 
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wurde er fein Kanzler. In einer Urfunde z) legt der 
Kaifer. ihm folgendes Lob bey: Nos attendentes Clarif- 
'» fima Merita venerabilis Henrici Bafilienfis Epifcopi 
„ Principis & Secretarii noftri bene meriti, quibus in 
„ extremx necellitatis articulo , dum fortuna folitx fe- 
,„, licitatis vultum abfentare minabatur a nobis, nec 
‚„ non in omnibus noftris negotiis peragendis feliciter, 
„ tam clare experiri tribuit eximie ſuæ legalitatis 
„ praftantiam,, quod ipfum velut infigne fignaculum 
„ locavimus in cor noftrum femper pr& cxteris dili- 
» gendum. ” 

Bon feiner Wahl wird ungleicher Bericht gegeben. 
Man fagte, daß die Domherren, welche fich nicht verei⸗ 
nigen konnten , auf den Einfall gerathen wären , einen 
- Schreiber, nebft einigen Zeugen, zu den Barfüflern zu 
ſchicken, um dem erften Bruder, der ihnen begegnen wir: 
de, zu diefer hohen Würde Gluͤck zu wuͤnſchen. Allein 
dieß ift nicht gläublich , denn er war dazumal Lefemeifter 
zu Maynz. Andere erzählen hingegen, daß Peter Reich, 
Domherr zu Bafel und Brobft zu Maynz, unfern Hein- 


i), Vom 20. April 1283, wegen Marktrecht' für Die Stadt 
Prumtrut. Siehe von Zurlaubens Tableaux de la Suiffe, 
T. I. N°. LI. des Preuves. In einer andern ungedructen 
Urkunde vom J. 1284 fagt der Kaifer von unferm Bifchof: 
„, Ampledtentes venerabilem H. Baf. Epiſc. Principem & Se- 
cretarium noftrum cariflimum, ob fidem fuam puriflima, - 
quam nobis crebrius , efledtus operum, qualibet teitium 
depofitione folemnior , laudabiliter in multis neceflitatibus 
demonftravit, diledtione præ czteris puriori, & eum præ- 
rogativa favoris profequentes ,„ quanto devotior & prom- 
tior cundtis noftris voluntatibus invenitur. ” Zu dieſem 
muß noch die Urkunde gezählt werben, welche weiter uns 
ten (J. 1279) vorfommen wird, 


Pr 
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rich zum Pabſt abgeordnet hatte, um das Epiſkopat 
zu Baſel fuͤr ſich auszuwirken; daß aber der Pabſt, 
nicht dem Abordnenden, ſondern dem Abgeordneten das 
Biſtum zuſchanzte. Uebrigens wurde er zu Lauſanne, in 
Gegenwart des Kaiſers, vom Pabſt ſelbſt, zu Anfang 
des Oktobers, eingeweihet; und zum Einſammler des 
Zehendens der geiſtlichen Guͤter in Deutſchland geſetzt; 
mit Befehl, hievon dem Kaiſer zwoͤlftauſend Mark Sil- 
bers zu bezahlen , fo bald er über das Gebirg nach Rom 
gezogen wäre. 


Grund der öfterreichifchen Wacht, und Tapferkeit 
der Basler. 


Der mächtige Ottokar, König in Böhmen und Maͤh— 
ven , weigerte ſich Rudolfen von Habsburg für feinen 
Oberheren zu erkennen, und Die Reichslehen Defterreich, 
Steyermark und Kärnthen von ihm zu empfangen. Es 
fam zum Kriege. Wien und die meiften Städte ergaben 
fich alsbald an Rudolf, da er in Deflerreich einrüdte, 
Ottokar mußte fih im Fahre 1276 aller Anfprüche auf 
Oeſterreich, Steyermark und Kärnthen begeben ; und 
Böhmen und Mähren von dem Kaifer zu Lehen nehmen. 
Er hielt aber den Bergleich nicht, und fieng bald den 
Krieg wieder an; allein im Jahre 1278, (26 Auguſt) 
auf dem Banferfelde bey Wien , und nad) einem hitigen 
Treffen , in welchem Ottokar das Leben verlor , erhielt 
Rudolf einen volllommenen Sieg. Die Folge diefes Siegs 
war einige Fahre nachher auf einem Reichstag zu Augs- 
burg die Belehnung feiner Söhne mit den ofterreichifchen 
Laͤndern. Eine Vegebenheit, welche zur immer zuneh— 
menden Macht des glorreichen Hauſes Defterreich oder 


— 


23 
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Habsburg den erſten Grund gelegt hat. Wir haben die 
fes angeführt, weil die Basler und ihr Biſchof Heinrich 
Gürtelfnopf zum entfcheidenden Sieg bey Wien beygetra- 
gen haben. Denn, als Ottokar, nach dem Bertrag von 
1276 , den Krieg von neuem angefangen hatte, befand 
fih Rudolf zu Wien in der größten Verlegenheit. Otto: 
far befaß unermefliche Schäge. Rudolf war arm 7). 
Dttofar fparte nichts, um entweder durch Meuchelmord, 
oder durch verrätherifche Verlaſſung den Kaifer aus dem 
Weg zu räumen. Er ließ auch den Bifchöfen , Grafen 
‚und Freyherrn am Rhein Gefchenfe zuflellen und mehre: 
re verfprechen, damit fie dem Rudolfen nicht zur Hulfe 
fommen , oder ihn fogar angreifen möchten. Der Kai- 
fer hatte im ganzen Reiche umfonft Zuzüge begehrt. Sie 
famen nicht. Er war beſtuͤrzt. Er war ohne Rath, 
ohne Benfland D. Er hatte auf feinen Sohn, Landara- 
fen im Elfaß gehoffet ; und diefer auch verließ ihn. Weber 
dieß waren ihm die Defterreicher verdächtig. Da kamen 
die Bürger von Wien zu ihm, umd fagten: „» Herr! die 
„Ewrigen verlaffen Ewch; ihr habet Niemand, durch 
» Welchen ihr dem König von Böhmen, widerftehen koͤnn⸗ 
„ten. Wir bitten Ewch, erlaubet, daß wir uns ſelbſt 
„ einen Herrn’erwählen, damit wir nicht mit Ewch ver- 


a Bla ne ——— 
k) Chron. Colmar. p. 42. . .. Refpondit Rex, non habeo 
thefaurum , nec pecuniam quam quinque folidos debilis mo- 
netz. Tum dixit ei Dominus de Clingin : quomodo ergo 
vultis exercitui providere? Refpondit ei Rex: Sicut mihi 
Dominus femper providit, fic & in hoc itinere Dominus 
poterit providere. Lætanter Rex —— & in extrema 
ſemper extitit paupertate. 
I) Turbatur Rex ſupra modum. Erat intra fe — CON- 
ſilio & auxilio deklitutus. L c. p. 45. 
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„ derben” =). Rudolf bat ſie ſlehend =), fie ſollten noch 
einige Zeit zuwarten; und befahl feinen Leuten, Hohen 
und niedern, feinen Bürger, bey feinem Anlaß, weder 
mit Hochmuth noch Troß anzureden. Indeſſen aber hatte 
Heinrich Bifchof von Bafel 0) und Herr Kunrad Wern- 
ber von Hadiflat, Reichsvogt im Elfaß, jeder ein Heer 
zuſammengebracht. Die Bereinigung gefchahe zu Baſel. 
Bon dort begaben fie fich auf den Weg nah Wien 2). 
Diefer Marſch war aber gefahrvoll g),, denn fie mußten 
durch Bayern, deflen Herzog des Kaifers Parthey nicht 
zugethan war. Doch unterwegens ſchlug fich noch zu . 
ihnen der Graf (Maynhard von Tyrol) mit hundert 
Kittern. As fie nun zu Wien ankamen, da war 
die Freude des Kaifers unausfprechlih, gavifus eft 
gaudio magno. Er fragte fogleich nach feinem Sohn, 
und fie antworteten, daß er mit fünfhundert Rittern ohne 
Berzug nachkommen würde, und daß die Grafen von: 
Bfirt und Mümpelgard mit einem zahlreichen und aufs 
befte gerüffeten Heer marfchfertig waren. In geheim 
mußten fie ihm aber das Gegentheil eroͤfnen, und ihm die 
trofflofe Nachricht bringen, daß er auf Niemand mehr 
zahlen müßte. Seine Antwort war: „Ruhet einen Tag, 
„ und dann macht euch zum Treffen bereit. Mir ifis ge- 


m) Domine! veftri vos dereliquerunt , nec habetis homines, 
per quos Regi Bohemiæ refiftere valeatis. Rogamus vos 
quatenus nobis Dominum nos eligere permittatis, ne nos 
cum Veſtra familia pereamus. 1. c. 

n) Suppliciter deprecatur. 

0) Vir fapiens atque difcretus, & Regi fideliffimus amicus. 

p) In menfe Julio. Annales Dominicanorum p. 14. 

9) Dominos plurimos timuerunt, unde & pluribus diebus in 
armıis gravibus permanferunt, Chron. Colm. p. 45. 


» 
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nug, daß ich euch zu Beſchuͤtzern meines Haupts habe r). 
„Ich fee mein Vertrauen auf Gott, der mich auf eine 
„wundervolle Weile zu diefer hohen Stelle erwählete, 
„ nd num auch durch feine Gnade, wie ich hoffe, mir 
„ benfiehen wird.” Kaum war unter des Kaifers Leute 
der Entfchluß bekannt worden, nächftens die Schlacht zu 
liefern, als ein jeder fich zum Tode vorbereitete; fie gien⸗ 
gen zur Beichte, genoffen das Abendmal, zeichneten ihre 
Schulden auf, vergaben ihren Feinden O. Den dritten 
Tag, nach der Ankunft des Bifchofs von Bafel, hub fich 
das Treffen an 2). Der Bifchof ſaß bewafnet auf einem 
wohlgepanzerten Henaft =), Gerne hätte er mitgefochten, 
wenn der Kaifer es erlaubt hätte. Ueber den Ausgang 
diefes ruhmvollen Treffens haben wir vorhin das Nöthige 
angeführt. Ottokar blieb im Treffen ; und das habsbur⸗ 
giſche Haus herrfchte über Defterreih. Nur folgendes, 
fo ausdruͤcklich von den Baslern erzählt wird, will ich 
noch mittheilen wm). Der Bifchof war mit den GSeinigen 
an einem Fluß, über welchen unaufhörlich einige von den- 
Feinden, die jenfeits deſſelben in Hinterhalt lagen , fet* 
ten, und fehleunig wieder zuruͤckkehrten. Der Bifchof und 
feine Basler fprangen ihnen in den Fluß nad, nahmen 
fie gefangen, banden fie nadend auf ihren Pferden, und 
führten fie alfo mit fich herum, bis fie durch das Stechen 
r) Placet ut uno die quiefcatis; & ad bellum poftea proce- 
datis : fuflicit mihi quod vos habeo cuftodes capitis mei. 
Chron. Colm. p: 45. 
s) Perieulum enim mortis videbatur omnibus imminere. 
t) In vigilia Bartholomei, 23. Augft. Chron. Colmar. p. 46. 
. u) Epife. Bafılienfis fedens in dextrario Prien decentiflimo, 
armis indutus. ' 
9) Albertus argent. p. 102. 
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des Ungeziefers den Geiſt aufgaben. Durch diefes Mit- 
tel wurden fie von fernern Scharmügeln befrenet. Als 
anfänglich beyde Heere langfam und etwas furchtfam zum 
Angriff rükten, fing Rudolf ze Rhin, ein Ritter von 
Bafel, auf einmal an, ‚mit heiltöonender Stimme, daß 
man ihn in beyden Heeren hören konnte, zu fingen: 
» Mutter Gottes fiche uns bey, und laſſet uns nicht ver: 
derben 1” Hingegen hatte einer der Kriegstnechte unfers 
Bifchofs, Namens Heinrich Schorlin , die Ehre, daß er 
den erfien Angriff that. Er hatte ein unbandiges Pferd. 
Schorlin, der das Drüden feiner Seitengefellen im Heere 
nicht mehr aushalten Fonnte, gab ihm die Spornen , md 
fprengte der erfte auf den Feind“). Da fchrie Rudolf, 
voll Gegenwart des Geifles : „ Es iſt Zeit, daß wir ihm 
» benfpringen! ” und beyde Heere rannten in einander y.) 
Diefer Schorlin hatte nachgehends , das Leben , ein fcho: 
nes Weib und: ein Heurathgut, dem Kaifer zu verdan: 
fen. Nach geendigtem Kriege hatte fh Rudolf nach 
Nürnberg begeben. Da befchlief Schorlin die Tochter 
feines Wirths , eine der fchönften Vürgerstöchter. Das 
Volk wurde aufgebracht, und rufte den Kaifer um Recht 
an.  Diefer verzog das Urtheil, in der Hofnung, es 
würde jemand fich in das Mittel fchlagenz).. Nun fagte 

der 





. x) Henricus Schorlin . ... . tadto equo cum calcaribus, pri- 
mus Bohemos invafıt. Albert. Argent. p. 102. 

y) fero impetu glomerantur in unum, fagt Rudolf in einem 
Schreiben an den Pabji, Herrgott Cod. diplom. Vol. DI. 
Pag. 484. 

3) Cum fe nemo interponeret ,„ tandem dixit commotus : de 
ifto judicabo, & in hoc loco judicans, quam diu vixero 
judicabo. Perterriti autem nobiles & populus Civitatis, vi- 

dentes 
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der Kaiſer in Zorn: „Ja ich werde richten, und an 
„ diefem Orte, ſo lange ich lebe, werde ich daruͤber zu 
» Gerichte ſitzen.“ Doch war endlich der Spruch: 
Vermaͤhlung mit jener Tochter und Heurathfteuer von 
zwenhundert Marken. Uebrigens ift diefer glüdliche Held 
im Jahre 1297 Schultheiß zu Bafel geworden; Allein, 
wie ſehr müßen wir nicht bedauren, daß die gleichzeitis 
gen Gefchichtfchreiber fo kurz über dieſen böhmifchen 
Krieg gefahren find! Im VBorbengehen wird eines Buͤr⸗ 
gers von Bafel, Namens Vivianus, gedacht, und von 
ihm nur überhaupt gemeldet: daß er viele und wunders 
volle Thaten in jenem entfcheidenden Treffen verübet habe; 
De Viviano etiam Cive Baſilienſi, focero a) prædicti 
Schorlin, quanta in pr&didto conflidu peregerit, & 
de mirabilibus fadtis ejus , ad pr&fens relinquo b): 
Sollten nun dem Lefer dennoch einige Zweifel über den 
ausgezeichneten Antheil der Basler an des Kaifers Sieg 
aufftoffen, fo müßen die vier angeführten Urkunden von 
1279, 1283, 1284 und 1285, welche in diefem Kapi- 
tel vorkommen ; allen Zweifel heben : denn, da fprichk 
der Kaifer ſelbſt. Ä 





dentes quanta ille affedtione diligebatur a tege, Hen- 
rico Schorlin puellam . in conjugem’ legitimam copula- _ 
bat, & ducentas marcas argenti eis dabat, & fic clamor , 
contra Henricum ceflabat: Albert. Arg. p. 103: 


a) Er wird da Schorlind Schwiegervater genannt , vermuth⸗ 
lich von einer erſten Ehe wegen. Uebrigens koͤmmt der 
Name Vivianus in zwey Kaufbriefen, inter den Zeugen 
von Bürgern ; vor. 

b)' Albert: Argent: p. 193. 


Erſter Band: Ee 
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Zollholz dem Biſchof geſchenkt (1279). 

Aus folgender Urkunde vernehmen wir, daß die Kai— 
ſer damals noch gewiſſe Einkuͤnfte an Holz zu Baſel be— 
zogen haben. Daß ſie nicht unbetraͤchtlich waren, beweißt 
der Beweggrund ſowohl als die Bedingniß der Schen— 
kung; ſie geſchahe aus Dankbarkeit fuͤr die im boͤhmiſchen 
Kriege geleiſtete Huͤlfe, und mit Vorbehalt des benoͤthig— 
ten Brennholzes, wenn die Kaiſer ſich zu Baſel aufhal- 
ten würden , fo lange auc) ihr Aufenthalt währen follte, 
3, Rudolfus Dei gratia Romanorum Rex femper Auguftus, 
„ univerfis facri Imperii fidelibus, prxfentes litteras in- 
„ſpecturis, gratiam fuam & omne bonum : inter cxte- 
„ ros Romani Imperii principes , quibus idem fuftentatur 
„ Imperium, venerabili H. Bafılienfi Epifcopo principi 
„ noftro hariflimo, ad amplioris gratis & favoris antido- 
„ta, recognofcimus nos teneri, eò quod in ſummo ne- 
„ ceflitatis articulo, ubi pro vita noftra & honore Imperii 
„ certabamus, per ipfum fenfimus fpecialius nos adjutos. 
„, Unde nos ipfius meminifle devotionis & fidei merita at- 
„ tendentes, fıbi & fuis fuccefloribus omnibus Ligna no- 
„ftra in Baſilea, quæ vulgariter Zollholz appellant, libe- 
„ taliter duximus conferenda. Sic quod ipfe & fuis fuc- 
„ ceflores predidi, eadem ligna perpetuæ titulo poflef- 
„, fionis obtineant, & nobis ac noftris in imperio romano 
„, fuccefloribus, quamdiu in eadem civitate fuerimus, de 
„lignis providere, plenariè pro cotidianis uſibus tenean- 
„tur. In cujus rei teflimonium præſens fcriptum maje- 
„ ftatis noftre Sigillo ipſi Epifcopo tradimus corobora- 
„tum. Datum Viennz IX Julii, Indiä. VII. Anno Do- 
„ mini MCCLXXIX. regni vero noſtri, anno fexto ”. 
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Die Nitter zu Bafel wider ihren Bifchof. 

Der Bifchof Fam noch in diefem J. von Wien zuruͤck, 
und feyerte feine Ruͤckkunft: Magnam curiam celebravit. 
Wider ihn verbanden fich der Domherr Reich, Probſt zu 
Maynz, der Frenherr von Rötelheim und eine große An: 
zahl Ritter c). Weder die Veranlaſſung noch die rn 
werden gemeldet, 

1280, 

Der Bifchof Fehrte wieder nach Offerreich , und führ; 

se dem Kaifer ein zahlreiches Heer zit. 
1238. 

Der Bifchof von Straßburg war wider den Mard: 
grafen von Baden in einem Kriege verwidelt: Der Bis 
fchof von Bafel fchiefte ihm fünfzig Reuter : verfchiedenie 
wurden gefangen genommen: 

An St. Mathias Abend farb zu Nenna die Kaiferinn, 
‚eine gebohrne Anna von Hohenberg: Sie hatte durch ih: 
ven lesten Willen das Münfter zu Bafel zu ihrer Begraͤb⸗ 
nißſtatt gewählt, und zwey Pfrunden daſelbſt geftiftet, 
weil ihr Ehegemal und feine Vorfahren dieſer Kirch oft 
Schaden zugefügt hatten, Ihr Leichnam d) wurde nach 
| ZEN 

e) Oppofuerunt fe Domino Baflienfi ; Dominus prepolitus 

Maguntinus, Dominus de Rötelheim cum militum multitu- 
dine copiofa. Annales dominic: p: 16 | 

A) Man füllte den Bauch mit Sand und Afche aus, beftreichs 

te dad Angeficht mit Balſam, wickelte den ganzen Körver 

in ein wächfern Tuch , und Eleidete denfelben mit koſtbarem 

‚Seidengewand an. Dem Haupt wurde ein weiſſer Schleyer 

von Seide, und eine vergildete Krone aufgefegt, Der 

Leichnam lag in einem buchsbaͤumenen Särg , die Hände 

auf der Bruft, mit einem Halsſchmiuck von Säphiren und 

Edelfieinen, 
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Baſel geführt, und, wie die Rede war, mit vielem Gel- 

de, cum pecunia copiofa e). Der Bifchof hatte alle Prie- 
fer der umliegenden Gegend berufen ; ihre Anzahl belief 
ſich auf 1200, die alle mit Kerzen in der Hand der Leiche 
entgegen zogen, und fie in den Thum begleiteten. Drey 
Biſchoͤfe hielten die Heil. Aemter. Der Körper der Königin 
wurde in dem Sarg aufgerichtet, dem Volk gezeigt, und 
nach gehaltener Meile durch etliche Aebte in das Grab ge 
legt. Diefe Feyerlichkeit beſchloß unfer Bifchof mit einem 
Mittagsmal:: Clericos onınes ad prandium invitavit & 
neceflaria miniftravit. Im J. 1276. war fchon im Chor 
des Münfters Karl ein Sohn des Kaifers begraben wor- 
den. Er war zu Rheinfelden gebohren, und nach eini- 
gen Wochen gefforben. Wenige Jahre hernach ertrant 
unglüclicher Weife im Rhein bey Rheinau, Hartmann, 
dritter Sohn des Kaiſers, im 18 Fahre feines Alters, und 
wurde gleichfals in unferm Muͤnſter zur Erde beflattet. 
Die Gruft der Kaiferinn wurde, den zıflen September 
1770, auf Anfuchen J. 8. 8. Majeſtaͤt, abgededt, und 
die in derfelben befindlichen Gebeine den Faiferlichen Be 
volmächtigten überliefert. Dan. fand, 1°. einen Körper 
von einer Weibsperfon und ziemlich großer Statur. 2. 
die Knochen voneinem Kinde von 4 a 5 Fahren. 3°. Die 
‚Knochen von einem Kinde fo ungefähr ein viertel oder ein 
halbes Jahr gehabt, und die Gebeine von einem Manne- 
Bilde großer Statur. Der Kaifer Rudolf von Habsburg 
fchenfte, zu Luzern, den 18 Oftober 1285, dem Biſtum 





a — — — — — * 

©) Die Hofdamen begleiteten denfelben in drey Wägen. Dieß 
wird in Ausdruͤcken berichtet, die etwas beſonders haben. 
Dominz quas tres currus ducere potuerunt, d. i. fo vielt 

Hofdamen als drey Waͤgen führen konnten. 
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Bafel, die Kirchenfäge zu Augft und Zeinigen, welche dem 
Reich zugehörten, um daraus zween Altäre und zwo 
Pfrunden zu errichten. Die Urkunde ftehet bey Herrgott. 
Die Eimvilligung der Churfürften wurde durch ſieben be⸗ 
fondere Urkunden ertheilt. Gie find von ihren Refidenz- 
ftädten datiert. Die vom Erzbifchof zu Trier enthalt fol 
gende Stelle, die nicht in den übrigen ftehet:: „, Cum alie- 
„nationes feu Gratie a quocungue Romanorum Rege 
„ fat nullius fint momenti, nifi audtoritate & confen- 
„ fu principum fuerint firmate.” Auch nennt der Erz⸗ 
Bifchof die übrigen Churfürften, feine Mitfuͤrſten, Con- 
principes. 
1281. 


Zwifchen unferm Bifchof und dem Grafen Thiebald 
von Pfirt, wurde, über Blumenberg und Pruntrut, ein 
Bertrag gefchloiien, der. in Herrgottd Codice probatio- 
num fich befindet. Die Burgen des Bifchofs waren: Lu— 
told von Roteln der Erzepriefter,, Dieterich am Orte (de 
fine) der Genger , Eberhart der Scholmeifler , Rodolf 
der Graftes, Wernher der Scaler, Thumberren von. 
Baſil. Her Hug der Munich, und Her Hug der junge fin 
Bruder, Her Heinrich der Munig, Her Gunther der Mar— 
fchale, Her Hug ze Rine, Her Ulrich der Kukenmeiſter, 
Her Beter von Eptingen finer Thotter Dann, Her Hug 
der Kinde (puerorum) Her Jacob von Biele, Nithern. 
Johans von Warthenfeld, Uebrigens haben wir diefen 
Bertrag infonderheit wegen. dem Schluß angeführt: » Daz 
„diz flete blibe, darumhe ift dirre Brief befigilt mit unfer 
„, beider ingeſigiln. Darzu hent wir erbethen die erberen. 
„ Heren, daz Capitel von Baſil, und funderliche Conrad 
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„den Dean, Lutolden von NRotenleyn den Erzpriefter, 
„Dieterich am Orte den Senger von Baſil, und darzu Die 
„ſtat von Baſil, daz ſi ir ingefigle zu urfunde gehenfit 
„hant an difen brief, Wir daz Gapitel, und wir die vor⸗ 
‘, genannten Decban, Erzpriefter, Senger, und die flat 
„ von Ball, han ze urfunde diefen Brief befigilt mit un— 
„ fern ingefigiln durch unfer Herren beider bete, unfers 
» Herren des Bifchoven, und unfers Herren des Graven, 


1283. 


Der ‚Graf Raynald von Muͤmpelgard Hatte verfchies 
dene Streitigkeiten mit dem Bifchof von Bafel, welchen 
er Brundrut vorenthielt, und aus dem feſten Schloffe 
Melan dem Biftum felbft vielen Schaden zufügte. Ru: 
dolf Fam im Merz dem Bifchof zu Hülfe, Beyde bela- 
gerten Brundrut fechs Wochen lang , und eroberten zulezt 
die Stadt. Darüber fahe fid) der Graf Raynald gend- 
thiget, mit dem Bifchof einen Bergleich zu treffen, der. 
am Gruͤnendonnerſtag zu ffande kam. Vermoͤge deffelben 
begab et fich aller feiner Rechte und Anfprüche, die er auf 
verfchiedene Derter des Hochfliftes Bafel bisher gemacht 
hatte, nahm die Herrfchaft Blamont von dem Bifchof zu 
gehen , und das Schloß Melan wurde zerflöhrt. Die noch 
übrige Streitigkeiten wurden vollends , im folgenden Jahr, 
durch neue DBerträge, abgethan, und Rudolf beftätigte' 
dieſelbe bey feinem Aufenthalt au Freyburg im Uchtlande. 


1284, 


‚Der Kaifer vermählte fih, im 66 Jahr feines Alters, 
mit Agnes, Tochter des Grafen DOtten zu Burgund. Zu 
Bafel, im Funimonat, wurde ein prächtiges Hoflager 
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gehalten. Herzoge, Bifchofe , Grafen und Herren, ver⸗ 
mehrten durch ihre Gegenwart den Umlauf des Geldes. 


1285. 
Befreyung der minderen Basler von der 
Reibeigenfchaft. 

Den 29ten Oktober diefes Jahrs ertheilte K. Rudolf 
von Habsburg der mindern Stadt eine Urkunde, in wel 
cher er, auf Bitte des Bifchofs und zum Nutzen deffelben 
die Stadt befreyt. Er gewährt ihren Bürgern die Rech— 
te, welche die von Colmar genoſſen, doch mit der Aus— 
nahme, daß die LKeibeigenen der Herzoge Albrecht und 
Rudolf (des Kaifers Söhne) wie auch des edeln Mannes 
Otto von Roteln , nicht anders , als mit den üblichen Vor⸗ 
behalten, in das Bürgerrecht aufgenommen werden follen. 
Ferners wird der Kleinen Stadt das Marktrecht, nebft ver: 
heiffenem Faiferlichen Schuß für die Marftleute , geftattet. 
Endlich befiehlt der Kaifer, daß die dafigen Bürger, je 
ner Befreyung ungeachtet, dem Bifchof und feinen Nach- 
folgern mit Talliis, Steuern, Abgaben, auch Reifen, 
und aufandere Weife, wie bis dahin, dienen follen : und 
zwar bey Strafe jener Freyheit für die Ungehorfamen. 
», Rudolphus Dei gratia Romanorum Rex femper Auguftus uni- 
verfis facri Romani Imperii fidelibus prefentes literas inſpectu- 
ris gratiam fuam & omne bonum. Etfi regalis benignitas fe 
recognofcat cundüs fuis fidelibus debitricem, fpecialiter tamen 
debet pr& cæteris votis Principum, quorum præſidio, veluti 
per columnas egregias & fuo vigore & foliditate continua fide- 
lius Rom. Imper. confervatur , placidius complacere. Sane cum 
venerabilis Henricus Bafileenfis Epilcopus Princeps & Secreta- 
rius nofter chariflimus tam clarus erga nos & memoratum im- 
perium femper in fide & devotione perſtiterit, ficut in multis 
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neceflitatibus nobis tribuit preclaris operibus perfectius experi- 
fi, quod dignum utique judicamus ipfum debere in gratüs con- 
ferendis aliis anteponi. Nos ipfius precibus favorabiliter incli- 
nati, & volentes femper omnia adimplere qu& fibi noverimus 
profutura , ulteriorem Bafileam hoc eft oppidum ultra pontem 
Bafıleenfem Conftantienfis Diocefis ex plenitudine poteftatis re- 
gie libenter & liberaliter liberamus. Eidem oppido & ciyibus 
in eo commorantibus & ad ipfum confluentibus ad morandum 
dum recepti fuerint in concives eafdem libertates , gratias, 
immunitates & jura concedimus, quibus gaudent cives noftri & 
oppidum calumbarienfe, & quibus hactenus funt gavifi , falvo 
tamen, quod homines illuftrium Alberti & Rodolphi Ducum Au- 
frie & Styrie, filiorum noftrorum, nec non nobilis viri Otr 
thonis de Reetelen ibidem recipi non debeant in concives, nifi 
eo jure, quo hactenus eft confuetum. Ad hzc in dito oppi- 
do, utpote in loco ad id apto & habili, hebdomadale forum 
fingulis feriis quintis duximus edicendum , volentes & hoc re- 
gali edicto mandantes, ut onınes qui pro emptianis & vendi- 
tionis commercio exercendo ad ipfum confuxerint , noftra & 
Imperii protedtione congaudeant & forenfium libertatum privi- 
legio. Ceterum ftatuimus & volumus, quod cives predicti pre- 
fato Epifcopo & fuis fuccefforibus in tallis, ftüris, exactioni- 
bus, nec non in expeditionibus & modis aliis fervient, ficut 
ante libertatem hujufmodi confueverunt: quod qui facere re- 
nuerint, tunc ipſi predicta libertate carebunt & gadent penitus 
ab eadem. In cujus rei tefiimonium prefens Scriptum Maje- 
ftatis noftre Sigillo fecimus communiri. Datum Lucerne III. 
Kal. Novembris, Indidtione XIIIIta. Anno Domini IEELRON. 
Regni vero noſtri Anno XIIltio. 
1286. 
Rudolf ſtiftet Frieden zu Baſel. 
Der Kaiſer war in dieſem Jahr zu Baſel, und ließ 
folgende Verordnung ergehen ———— 
7) Die Orthographie und Punktuation, zu beſſerer Verſtaͤnd⸗ 
Hoheit, find in etwas abgeändert, Denn ich habe noch 


VIII. K. Biſch. Heinr. Guͤrtelknopf. 1274-1286, 433 


„Wir Rudolf von Gottes Gnade, römifcher König, 
„thun fund allen den, die diefen Brief anfehen oder hoͤ⸗ 
„ren lefen, daß wir zwifchen den erbern Rüthen beyder 
» Theile zu Bafel, eine Satzung und Ordnunge, mit bey« 
„der Theile Willen 2), gemachet han, als hie nach ge 
» fihrieben flat. Vor erſt gebieten wir und wollen, daß 
»dies=sh) beyderhalb abe fin, und daß fie lieblich und 
„ gütlich mit einander leben, als erbare Ritter und Bür- 
„» ger mit einander leben, und damit der Stadt Ehre bes 
» halten. Wäre auch daß jemand Fheine (eine) Unzucht 
„thäte, dem fol niemand bigeflan, fondern den foll mar 
„richten als der Stadtrecht flat. Wäre aber daß daruͤ⸗ 
„ ber jemand bigeftunde, und beholfen wäre (dem) der die 
„Unzucht anfieng, der fol in denfelben Schulden fin, als 
; (derjeniae) der die Unzucht =) anſteng. Und daß alle 
„Unzucht vermitten werde, fo feren wir Diefe pene ze 
„ dem Gerichte die, nach der Stette-Recht, über den gat, 
„der die Unzucht thut. Welcher Bürger den andern vers 
„ wunder, in der Städt oder in den Vorflädten, oder an: 

er 


feine Urkunde gelefen , die fo ſchwer war zu verftchen als 
diefe. Was zwifchen Klammern ftehet, find entiweder Er: 
lauterungen oder Ergänzungen von mir, 

£) » Mit beyder Theile Willen”. Diefe Worte find gewiß 

bemerkenswuͤrdig. 

h) Thei .... vielleicht Theilung, Trennung. 

2) Unzucht hatte ehedem eine andere Bedeutung als heut zu 
Tage. Es bezeichnete jede fowohl der gefellfchaftlichen 
Wohlanftändigkeit als auch der bürgerlichen Ordnung und 
den Gefegen zuwider laufende Handlung; da es denn theild 
mit Ungefittetheit , Unanftändigkeit, theild mit Frevel, Un: 
fug, Ausfchweiffung, theils auch mit Verbrechen gleich 
bedeutend war. 
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„dem Blazze A), oder ze Kolahuſer /), oder an den Sei— 
„ nigen inwendig der Huͤßern, der foll von der Stadt ſyn 
„ein Far, und fol, in dem Jare, in fünf Milen, der 

„ Stadt nicht genahen: wir und der Bifchof von Bafele 
„erloubend ihm dann. Und fic aber der eine m) in dem 
„ Lande nicht, fo foll es an dem andern ſtan ). Iſt aber, 
„daß ein Burger den andern ze Tode fchlecht, fo folder, 
„der den Todfchlag gethan hat, fünf Fahre von der Stadt 
„fon; und.fon in den fünf Fahren , der Stadt in fünf 
„ milen (Stunden) nit genachen 0): wir und der Bifchof 
„von Bafel erloben im dann, oder eintweder, ob p) 
„ (falls) derer unſrer einer in dem Lande nit enwaͤre (mi 
„re). Iſt ouch dag jemand zu dem, der Die Unzucht ane— 
„vachet (anfaͤngt), loͤſet q), darum daß er ihm der Un 
» sucht helfe, oder ihn fehirme , der fol in denfelben Schul 
„den fin, als der (fo) die Unzucht angefangen hat. Und 
„ hat der Rhat gefchworen, ob falls) jemand. ungehor 
) Auf offener Straße, 

2) Vielleicht der fogenannte Kohleberg, wo der Schecfrich⸗ 
ter und ſeine Knechte wohnen, und vor Zeiten alle Land— 
ſtreicher, Bettler, unehrliche Leute ſich aufhielten, und ein 

| befonders Gericht hatten. 

m) Nemlich der Kaifer oder der Bischof. 

n) er hatte der Bifchof nicht allein das Begnadigungd 
recht. 

e) Die Criminalgeſetzgebung war uͤbrigens nicht in allen 
Stüden fo mild. Die Ketzer wurden durch das Feuer 9% 
firaft. Dad Rad war für die Rebellen. Wer Nothzucht 
trieb wurde lebendig vergraben. Ein Falſchmuͤnzer wurde 
in fiedendem Waffer gekocht, Beyſpiele Davon findet man 
in den Chronicen diefes Jahrhunderts. 

p) Eintweder. d. i. einer von beyden. 

g) Zu einem loͤſen darum. d, i. fich für einen durch Geld 

zu etwas brauchen laffen. 
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„ fam wäre, daß fie umd die Bürger r) ihn dazu zwin⸗ 
„gen, und welche noch in Rhat werden, die follen daffel- 
„ be ſchwoͤren; und haben wir ihnen ouch gelobet daſſelbe 
„ze heifende. Wenn ouch ein Unzucht gefchieht, fo fol 
„der Rhat uf den Eyd ervahren s) , wer die Unzucht anes 
» gefangen haben; und wen fie vor fchuldig erkennen, der 
„ſoll auch fchuldig fin 2). Diefe Ordnunge und diefe Sa— 
„tzunge han wir gefeszet, alfo daß es uns an unfrem 
» Rechte und dem Bifchove, noch jemand anderg an fine 
> Rechte defein Schade fi). Ouch hat jetweder Theil 
„ung gebeten, daß wir die andren tröffen x), wäre daß. 
„ fie diefe Suͤene y) und Ordnung und Sazzung flete und 
„ ungerbrochen behalten: und han wir das gethan ; und 
„davon, wer fie breche, der hat unfern Hulden nicht. 
>» Was uch mit Worten oder mit Werken, ung (bis) an 
„ diefen Tag gefchehen iſt, das foll abe fin. Wir wollen 
„ouch daß diefe Sazzunge und Ordnung wahren ung St. 
„ Johannes Meß zu Sonnegechten (Sonnewenden) das 
„nun fomet, und dann über ein Jar; umd, fo das Zil 


r) Die Bürger niufiten , bey Vollziehung der Ordnungen, 
dem Rath, als vollſtreckender Gewalt, hülfiche Hand Ieis ' 
ften. Diefe, in dem Wefen jeder Berfaffung gegründete 

„Phflicht der Bürger findet man mehrmalen ausdrücklich eins 
gefchärft, 

s) Erfahren für inquiriren. 

t) Ein feltfamer Ausdrud, Webrigend durch diefed wurde 
das Griminalgericht des Reichsvogts zu nichte. Daher 
mag es fommen, daß noch heut zu Tage die Verrichtuns 
gen deifelben in alten Gurialien einzig und allein beitehen. 

u) VBermuthlich beteift dDiefer Vorbehalt den Antheil an den 
Strafgeldern. 

x) Teöften, d;i. dafür ſtehen, ficher ſtellen. 

y) Süene für Verföhnung. 
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„ußkommt, , fo fol es aber fürbas an uns 2) ſtan. Wir- 
„ wollen ouch daß alle Einungen a), die vormohls beſche⸗ 
„ben find, daß die flete, unzerbrochen blieben. Ouch 
„ han wir geſetzet, welche Gottshußdienfimannen, Bur⸗ 
„ger , oder wer zu Bafele feßhaft wäre, nit gefchworen 
„hant, daß die noch ſchwoͤren follen,, wenn ein Rat es an 
„ fie gevordert ; und wer das nit thun wollte, fo es der 
„Rat gevordert , den foll der Rath und die Bürger be 
„ zwingen / by ihr Eide, ußzefahren von der Stadt und von 
„den Vorftetten ; und derfelbe. hat fin Bürgerrecht ver- 
„ Iohren ; und verfchuldet ouch niemand an ihm Leine Ei⸗ 
„nung b). Wer ouch defein c) Einung verfchuldet, des 
„Zil d) vacht nit an (fängt nicht an), e er gefchwert obe 
„er doch e ußfurre e er gefchwere e) (wenn er auch aus 
„ der Stadt gezogen wäre, ehe er die Urphede gefchworen 
„hätte.) Ouch foll man wiſſen, daß diefe Einung ver» 
„ſchulden mögen, und man ouch an ihnen verfchulden 








2) An und, nemlich, an den Kaifer allein, und nicht an den. 
Biſchof. 

a) Einung , d. i. Friedensbund, Stadtfrieden. 

b) Eine harte Verfuͤgung. Sie will ſagen, daß man wider 
einen folchen Ungehorſamen unbeftraft alled vornehmen 
könne; daß er wie der Feind in der Schlacht anzufehen fey. 

c) Dekein, für, eine, 

d) Des Zil, für, deffen Ziel. Ziel ift die Zeitdauer Der ers 
kannten Vermweifung. Der Eyd, wovon hier die Rede iſt, 
war die fogenannte Urphede, oder, nach ber gar alten 
Sprache, Urnecht. Leiftungsbuch p. 39. 

e) Der Lefer hat bier ein Mufter von dem Styl, der Ortho⸗ 
graphie und der Punktuation diefer Verordnung. Wort 
für Wort fol es heißen: „Deſſen Ziel fängt nicht an ehe 
er geſchworen habe, falls er auch cher ausgezogen waͤre, 
„als er gefchworen hätte, ”. 
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„mag, und niemen andren angat, dann die Ritter und 
„ erbern Lüte und Burger von Bafele und ihrer aller Huf: 
» gefinde, und wer ze Baſele in der Stadt oder in den 
„Vorſtaͤdten ſeßhaft iſt. Und daß dieß flete und unzer- 
„brochen beliebe, fo henken wir und der Biſchof von Ba- 
„ſele unfer Inſigel an diefen Brief. Wir der Rath und 
„die Bürger von Bafele verjehen Chefennen) dann , daß 
„ wir diefe vorgenannte Ordnung und Sazzunge, als fie 
» bie vorgefchrieben flat, gelobt han und gefchworen ze 
„ volführende und ze leiftende, und henfend zu Urkunde 
„ unfer Fngefigel an diefen Brief. Diß gefchah do man 
» 1286 Jar zelt, an dem: Sunnentage vor miten Bafle. 


1286, 
Heinrich wird Erzbiſchof zu Mainz. 

Noch in diefem Fahre fchidte der Kaifer unſern Bis 
ſchof in feinen Angelegenheiten an den Pabſt. Das Erz 
biſtum Mainz war zu dieſer Zeit ledig, und um daſſelbe 
fritten am pabftlichen Hofe zween Mitwerber, Gerhart 
von Eppenflein, Erzprieiter zu Mainz, und Peter Reich, 
Thumprobft alda, und Domherr zu Bafel. Der Babft 
Honorius IV. machte dem Prozeß, auf eine fonderbare 
Art, ein Ende. Er gab unferm Heinrich das Erzbiltum ; 
und machte alfo den Sohn eines Beckers oder Schmieden zu 
einem Churfürften. Hingegen aber übertrug ev dem Beter 
Reichen Das Biſtum Bafel, welcher noch im Oktober durch 
einen Kardinal und Legaten des Pabſts zu Baſel gewii- 
Det wurde. Womit verdiente Heinrich Gürtelfnopf dieſe 

rhebung zum Erzbiftum Mainz? War diefe pabftliche 
Begunftigung ledig und allein ein Preis feiner hohen Ber: 
dienfte? Oder hatte er etwa bey der Behandlung der 
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kaiſerlichen Auftraͤge, die Sachen ſo gelenkt, ai der 
Pabſt ihm eine Belohnung ſchuldig warf). 

Dem fen wie ihm wolle, Heinrich hat fih um das 
bafelifche Biſtum fehr verdient gemacht, Albertus Argen- 
tinenſis, der ihn einen Schwarzkuͤnſtler nennet, geftehet 
felbft ein, daß er feiner Kirche wichtige Dienfte geleiftet 
habe: Epifcopus poft multos bonos adtus & ftrenuos 
& utiles Eccleſiæ Bafilienfi ad Maguntiam Archiepifco- 
patum promotus. Er befchuldigt ihn zwar, daß er der 
Geiſtlichkeit nicht gewogen war. Dieß kann aber nur von 
den weltlichen Beiftlichen,, Chor » und Domberren verftan- 
den werden. Denn, wir werden gleich fehen, daß unter ihm 
verfchiedene Klöfter bey uns find aufgefommen. Ich finde, 
in der That, in den Annalen der Dominikaner 2), daß 
er in dem Stift St. Leonhard eine Bifitation anfkellte, 
und einen von den Ehorherren, zur Strafe, nach In— 
terlacken fchiefte, einen andern nach Paris, einen drit- 
ten nach Bellen, einen vierten nach Straßburg , alle in 
Klöfter. Dem Brobft gab er den befcheidenen Namen cr 


f) Rex mifit predictum Henricum Epifcopum Bafılienfem , 
cum membranis figillo fuo figillatis, ad Civitatem Cuma- 
nam ; qui ibidem Sedi Apoftolice Romandiolam, & que- 
dam alia, in damnum grave Imperii, dedit: ibi habitis qui- 
busdam tradtatibus, nomine regio figillavit, (Albert. Argent, 
p. 103.) Die Folge zeigte aber, daß es nicht ohne Vor: 
wiffen, oder wenigftend Beltätigung des Kaiſers gefchehen 
war, denn Heinrich blieb Erzbifchof, und wurde zu Maynz 
mit aller Ehre empfangen. Henricus Epifcopus Bafılienfig, 
factus Archiepifcopus Moguntinus, receptus eft, contra 
ſpem, à fuis fubditis gloriofe, (Annales Dominic. p. zr). 
Wurde etwa nicht damals an der Thronfolge des Kaiſeks 
Sohnes gearbeitet? i 

&) Ad annum 1276. p. 12. 
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nes Briors, und ſetzte ihm einen Prokurator zum Auffes 
her, ohne deffen Erlaubniß er nichts verordnen noch ver: 
fügen durfte. Die Urſache einer folchen Reformation wird 
uns durch einen launigen Einfall unfers Bifchofs gleich: 
fam entdeckt. Albertus b) erzählt, daß er einſt zu einem 
Gaſtmahl Ritter und Dom: und Chorherren eingeladen 
hatte. Da festen fich die geiftlichen Gaͤſte an der Tafel, 
vor den Rittern. Unſer Heinrich fagte darzu: „ Es md: 
„ gen wohl je zween Ritter, anflatt eines Bolfters, auf 
„ einem Domherrn fien!” Webrigens war er nichts we> 
niger alg ein Heuchler: dieß fchließe ich aus einer kurzen 
Stelle einer Chronik: Epifcopus Bafilienfis cum familia 
carnes comedit; qui carnes comedere nolebant, ha- 
bebant pifces magnos. d. i. „ Der Bifchof von Bafel 
> hat mit feinen Leuten Fleifch gegeſſen, wer Fleifch 
» nicht effen wollte, befam ſchoͤne große Fifche, ” 


Bon den Klöftern. 


Sm Jahr 1274 wurde das Frauenklofter Klingen: 
thal in der mindern Stadt gebauet. Die Nonnen waren 
Scweftern des Auguflinerorden!. Um das Fahr 1245 
hatten fie fih im Elſaß zu Heuferen, bey Rufach, nieder: 
gelaffen; acht Fahre fpäter, zogen fie nad) dem Schwarz 
wald, in das Thal Wehr oder Werra, wo der Frepherr 
Walther von Klingen fich gegen fie wohlthätig erzeigte. 
Zu deifen Ehren auch fie ihr Stift das Klingenthal nann⸗ 
ten. Aus Anlaß des Krieges zwiſchen dem Graf Rudolf 
von Habsburg und dem Bifchof veränderten fie nochmal 
ihren Sig, und fehlugen denfelben in der mindern Stadt, 
am Ufer des Rheins, auf. Am Jahre 1273 CYenner) 


h) Pag. 103. Albert. Argent, 


440 Siebente Beriode. Dreyzehntes Jahrhundert. 


wurde ihnen die Erlaubniß dazu von den Brüdern Pre 
digerordens, unter deren Aufficht fie fanden, mit der Be: 
dingniß ertheilt, daß fie ihr Kloffer in einer Entfernung 
von wenigſtens 100 Ruten bauen würden, da die Brü- 
der nach ihren Brivilegien diefe Entfernung auf 140 Rur- 
ten fegen Fonnten. In dem Inſtrument wird die Kleine 
&tadt nova five ulterior Bafilea genannt, In Zeit 
von dreyzehen Wochen wurde dieſes geraumige Gebäude 
aufgeführt, welches dem Maurermeifter, fo Falkner fol: 
le geheißen haben, nicht zu geringem Lobe gereicht. Der 
Stifter, Frenberr von Klingen, feine Gemahlin, und 
feine drey Töchter, Clara Marggräfin von Baden , Ca 
tharina Gräfin zu Pfirt und Verena Grafin zu Beringen, 
liegen in dem Chor beflattet. Im Jahre 1278 wurde den 
Kloſterfrauen von Klingenthal das Bürgerrecht der großen 
Stadt ertheilt. Das Diplom hierüber fangt alfo an: 
Nos Confuies , Magifter Civium , Advocatus & Scultetus 
Civicatis Bafılienfis; und ift nur mit einem Siegel , und 
zwar dem Siegel der Stadt (Sigillum Civitatis noſtræ) 
verfehen. Der Eingang fehidt eine fehr nügliche Wahr 
heit voran: Quia ignorantia rugofa, mater erroris, plu- 
rimos jam decepit, decipit, & decepiet, intantum, quod 
etiam nonnulli, quafi caci palpitantes, offenfis membris 
turbare pacem capitis non agnofcunt , lefifque partibus 
in totam univerfitatem impingere .non formidant. Das 
war vermuthlich eine durch die unruhigen Faftionen leb- 
haft gewordene Wahrheit. Wie zärtlich drüdt ſich aber 
der Rath gegen die Kloflerfrauen nicht aus! Er vergleicht 
fie mit. den Augapfeln der Rathöherren, und verfpricht : 
Ut oculorum noitrorum pupillas diligentius in omnibus 
euitodire..... in nullo fzculari judicio, pr&terquam co- 

‘ ram 
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ram nobis, quantum in nobis eſt, nolumus & permitti- 
mus conveniri. Die Gegenbedingniß war aber, pro bo- 
.no communitatis,, fine intermiflione, Domino famulare. 
Bemerfenswerth ift es allerdings , daß fie fich um das 
Bürgerrecht der mehrern und nicht der mindern Stadt be, 
‚worben haben, und daß der Rath der mehrern Stadt, 
zum Nachtheil der Gerichtsbarkeit der mindern, ihnen 
verfprechen Fonnte, nicht zu dulden, daß fie vor ei- 
‚nem andern weltlichen Gericht belangen würden, als vor 
ihm 2). ; 
Im Fahre 1276 haben die Brüder Auguflinerorden 
ſich zu Bafel niedergelaffen. Sie erhielten vom Rath eis 
‚nen Blag zwifchen dem Münfter und der St. Martinskir⸗ 
che; woher die Auguffinergaße ihren Namen befomen hat. 
Im Fahre 1279 hob der Bifchof die Buß: oder Sack⸗ 
‚Brüder (Saccite) im mindern Bafel auf; von deren Er 
. richtung die Zeit unbekannt ift. An ihrer Statt wurden 
‚die Schweftern des Ordens St. Clara, eine Nachahmung 


3) In dem nemlichen %. 1278 wurde dieſen Klofterfrauen bee 
williget, eine Ringmauer um ihr Klofter aufzuführen , und 
ein großes Thor , welches in dem Inſtrument cin Michel: 
thor genannt wird, an diefer Mauer anzubringen. Diefe 
Bervilligung geichahe nicht im Namen des Raths der gro: 
fen Stadt. „ Wir Bruder Heinrich von Gotted Gnaden 
Bifchof ze Bafel unfer Schuldheiß, unfer Rath und unfere 
Stadt gemeinlich von enrun (ulterior) Baſil, thun fund... 
dag wir mit gemeinem Rath unfrer Stette von Enrun Bas 
ſile .... fo geben wir der vorgenannte Bruder Heinrich 
von Gottes gnaden Bıfchof ze Bafil unfer, unſers Schuld: 
heißen, und unfrer Stette von enrun Bafile gemein In— 
gefigele an diefen Brief. 

Sigel des Bifchofs. Der einen Stadt, Des Schuldheißen. 


SEriter Band, Sr 
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des Barfuͤſſerordens, in das Klofter jener Sadbrider 
eingelaſſen. 

Wenn eigentlich die Ritter des Deutſchen Ordens zu 
Baſel haushaͤblich worden, weiß man nicht. Es ſcheint, 
daß es unter dieſem Biſchof geſchehen ſey. Man vernimmt 
aus einem Kaufsinſtrument, daß im Fahre 1286, Frau 
Anna, eine Wittwe des Ritters Otten von Blotzheim, 
dieſem Orden drey Hofſtaͤtte und Gaͤrten in unſrer Stadt 
fir zwey Mark Silbers verkauft habe. Ferners verneh— 
men wir aus einem Vertrag, der zwiſchen dem deutſchen 
Herren und dem St. Albansflofer, im Jahre 1287 er— 
richtet wurde , daß fie vor kurzem eine Kapelle gebaut 
hatten. Die Beranlafung zu Diefem Vertrag war folgen: 
de : Da der Probſt zu St. Alben die Pfarrgerechtigkei— 
ten in der Stadt Bafel diſſeits des Birſecks Hatte, fo 
vermennte er, daß die deutſchen Hofpitalier nicht befugt 
wären, innerhalb dem Birſeck, eine Kapelle mit einem 
Glockenthurm zu bauen. Dagegen mennten die Ordens 
bruͤder, vermöge der pabftlichen Privilegien , dazu be 
rechtiget zu fenn. Beyde fompromittirten auf den Bi— 
fchof Beter Reich, und einen Domherrn, genannt Berd- 
told von Rüty, welche folgenden Spruch ertbeilten: „Der 
Eommenthur und ſeine Bruͤder möchten bey ihrer Kapelle 
bleiben ‚ die heil, Aemter darinn halten laſſen, auch von 
St. Albans Pfarrgenofen Opfer aufheben ; doch der 
Quart und andern St. Albans Pfarrgerechtigkeiten ohne 
Schaden und Eingriff. Wollte fih auch jemand alıda be 
graben laſſen, deſſen Körper folte man vor allem in fer 
ne Pfarre tragen, und dann erſt in der Kapelle des deut 
fchen Ordens zur Erde befiatten. Und weil die Haufer 
und Gärten dieſes Ordens Ccuria ipforum fratrum & 
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domus anteriores) zuvor in St. Albanskloſter 15 ß. und 
4 Ringe Brod jaͤhrlichen Zinſes gegeben, ſo ſollten in 
Zukunft dieſe Haͤuſer frey fenn, und dem Kloſter hinge⸗ 
gen ein fuͤr allemal fuͤnf und zwanzig Mark Silber be⸗ 
zahlt werden. ” 


Nachleſe. 


Die Chroniken erzählen, daß man im Jahre 1277, 
ber Bafel Silber , Eifen und Bley gegraben , und in den 
Bächen Gold gefunden habe, — Die Kaiferin Anna von 
Hohenberg habe (1276) in den Kloftergarten der Bruͤ⸗ 
der Bredigerordens einen Schweinigel bringen laffen, um 
ihnen eine wunderbare Kreatur Gottes zu zeigen : por- 
cum fpinofum , ut viderent in eo Dei mirabilem crea- 
turam. — In gleihem Jahre habe ein junger Mönch 
diefes Ordens zu Bafel , feinen Brüdern eine Mond—⸗ 
finfterniß vorgefündet, und ihnen felbige wirklich ge 
zeigt. — Im Fahre 1277 beſetzten die Chorherren.bey St. 
Peter den fogenannten Petersplag mit Bäumen, 


vr Ze | | 
Neuntes Kapitel, 
Biſchof Peter Reich von 1286 bis 1292, 


Biccof Peter Reich iſt der erſte bekannte Biſchof aus 

den Geſchlechtern der Gottshausdienſtmanne. Schon im 

Jahr 1274, wie weiter oben gemeldet, hatte er ſich um 

das Biſtum beworben, und nun, anſtatt des Erzbiſtums 

Maynz, bekam er das Biſtum Baſel. Bon feinen Mit⸗ 

werbern wurde ihm vorgeworfen, daß er, wider die geiſt⸗ 
52 


444 Siebente ‘Beriode, Dreyʒehntes Jahrhundert. 


lichen Rechte, ohne paͤbſtliche Diſpenſation, mehrere Di: 
gnitäten und Kirchenpfrunden beſaͤße, aus welchen er, in 
Zeit von zwanzig Fahren, über dreptaufend Marf Gil 
ber bezogen habe. Dan rüdte ihm fogar ein Gebrechen 
am rechten Auge vor. Dieß hinderte Doch nicht, daß in 
einer Urkunde vom Jahr 1288 (1. Sept.) A) der Kaifer 
ihn mit dem Morgenſterne Luzifer verglichen hat: - - - 
qualiter venerabilis Petrus, praefati quondam Henrici in 
Ecclefia Bafılienfi fucceflor, Princeps nofter diledus, in 
partibus Germani®, nobis & Romano Imperio grati ob- 
fequi fructus multiplices germinavit, qui ſuarum virtutum 
‚candore & claritate fidei luminofa , ad inftar Luciferi ma- 
tutini , ceteros Imperii Romani Principes antecedit. Bi 
ſchof Peter Reich gehörte zur Faktion der Sternentraͤ— 
ger, welche ſich zum Kaiſer, vor feiner Throndefteigung, 
wider den Bifchof Berchtold von Neufchatel, gefchlagen 
hatten. Dieß wurde ihm auch zur Laſt gelegt: denn, fag 
ten feine Widerfacher, er babe, als Domherr, gefchwe 
ren, des Biſtums Schaden zu wenden , und doc) habe er 
des Stifts Leute und Gut angegriffen und befchädiget. 


Verfügung über Die Regierungsform. 

Bir kommen zu einer Begebenheit, welche uns zeigen 
wird, wie fehr man fich geirrt, wenn man von der Re 
gierungsform des 13ten Fahrhunderis durch dasjenige 
urtheilet, fo im vierzehnten Jahrhunderte, zur Zeit dei 
großen Erdhebens, eingeführt war. Wir wollen die Worte 
ſelbſt des Schriftftellers anführen, der uns dieſe Bege- 
benheit erzahlt /) : Petrus dives cum eſſet de parte 





k) Datum in Caftris, ante Bernam. 
2) Albertus Argentinenlis, p. 113. 
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Stelliferorum Bafıl. omnes fuos & fuas Pfitacis copulavit, 
Hic ordinavitquod cum uno anno Bafılex Pfitacus magiſter 
eſſet civium, eodem anno Stellifer eflet Zunftarum ma- 
gifter ; & anno fequenti & converlo: & quod, tot mili- 
tes & tot probi cives m) in confilium de una parte, fi- 
cut de reliqua, fumerentur. Das iſt: „ Der Biſchof 
„Peter Reich ordnete, daß wenn eines Jahres der Buͤr⸗ 
„germeiſter zu Baſel einer von den Papagayen ſeyn wuͤr⸗ 
„de, fo ſollte der Oberſtzunftmeiſter von den Sternen⸗ 
„traͤgern genommen, und alſo in Zukunft ein Fahr um 
. das andere abgewechfelt werden. ” Er ordnete ferners: 
» Daß man eben fo viele Ritter und eben fo viele ehr- 
„ bare Bürger von einer Parthey wie auch von der ans 
„ dern, inden Rath erwählen follte. ” Aus diefer Stelle 
iſt alfo deutlich zu erfehen, daß der Rath dazumal nur 
aus zwey Klafen beffanden habe: Ritter und ehrbare 
Bürger. Wir bemerken noch, daß die Anzahl der Rathe- 
alieder, fo aus jeder Klafe gezogen werden follte, gleich- 
wie in der Handvefte, unbeflimmt gelafen wird. Viel⸗ 
leicht koͤnnte man aus der nemlichen Stelle fchließen, daß 
die Ritter und die ehrbaren Bürger, in gleicher Anzahl, 
im Rathe geſeſen mã ; wenigftens haben wir in verſchiednen 
53 


an han en 
m) Der Ausdrucf probi homines, wie auch boni homines 
bedeutet oft im Mittelalter fo viel ald Richter, Beyſitzer. 
(Siehe Ducange de Infima Latinitate voc. Probus, & Bonus). 
n) Ich vermuthe, daf anftatt tot milites & tot probi cives, 
man fefen müfe, tot milites quod probi cives, denn ficut, 
fo nachher folgt , ift nicht dag correlativum von tot. Der 
Herausgeber war aber von der Meynung eingenommen, 
daß der Rath im ızten Jahrhundert befegt war, wie in 
der Mitte des ıgten Jahrhunderts, und ſubſtituirte viel, 
leicht & tot anftatt quot. 
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bereit angeführten Inſtrumenten dieſe Gleichheit der An: 
zahl bey den Namen Der Zeugen wahrgenommen, und 
alfo wurde es, zum Beyſpiel, auc zu Zuͤrich gehalten. 


Krieg mit dem Grafen von Mümpelgard. 


Nahe bey Bruntrut wurden im Jahr 1287 a) einige 
Leute des Bifchofs getödet, und mehr als zwolf Ritter ge 
fangen genommen. Der Bifchof überzog mit einem Heer 
des Grafen Gebiet, und verwüftete verfchiedene Dörfer, 
Allein der Graf rächte fih durch die Gefangennehmung 
von mehr als fünfzig der vornehmften und reichten Rit: 
ter des Biſchofs. Diefer hatte den Graf Eggen von Frep 
burg zu Hülfe genommen, welcher aber, vor dem An: 
griff fchon, die Basler verlich. Das folgende Jahr, als 
Kaifer Rudolf die Stadt Bern vergeblich belagerte, kam 
er dem Bifchof zur Hülfe. Denn die Grafen von Dur 
gund und von Pfirt hielten es mit dem non Muͤmpelgard. 
Im Julius zog Rudolf in die Sraffchaft Muͤmpelgard, 
und eroberte die Hauptſtadt. Sodann rüdte er in die 
Grafſchaft Burgund ein, und belagerte die Stadt Beſan— 
fon: die drey Grafen fanden mit ihren Voͤlkern unweit 
der Stadt, und beyde Heere wurden nur durch den 
Fluß Dour von einander gefchieden. Rudolf hatte zwar 
den Bortheil der Lage, indem er auf dem Gebirge gela— 
gert wars allein angel berrfchte in feinem Heer 2). 
Man erzählt, daß er die Ermel feines Wammes ſelbſt 
geflidet Habe, damit andere feinem Beyſpiel folgen folk 
ten. Eine gefchabene Rübe aß er vor feinen Kriegsleu— 

ten, und alle, wird beygefügt , trachteten, fo gut fie font 


8) Annales Dominic. p. 22, 
p) Albert, Argent, p. 194. 
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ten, fich mit Rüben zu fättigen. Als er endlich in feinem- 
Kriegsrath auf ein Haupttveffen für den folgenden Tag. 
gefchloffen, und ihn einer befragte: womit man doch die 
Truppen fpeifen würde? fo gab er zur Antwort: „ Er 
» halten wir den Sieg , fo haben wir des Feindes Bil: 
„tualien; werden wir aber überwunden, fo wird der 
„ Sieger feine Gefangene fpeifen. ” Indeſſen machten 
einige Schweizer, quidam de Suitia, durch ihre Behen- 
digkeit und Unerfchrodenbeit dem Krieg ein Ende. Es 
waren derfelben zwolfhundert in Rudolfs Heer, alle zum: 
Klettern, wie von Natur gleich aufgelegt. Einige unter 
ihnen laufen den Berg hinab in das Lager des Grafen 
Theobald von Pfirt, töden einige Feinde, zerftüden, was: 
fie nicht mitnehmen koͤnnen, und kehren mit Beute zuruͤck. 


Geſchrey und Gährung entſtehen im feindlichen Lager. 


Die Haupter deſſelben waren eben in dem Augenblid ver- 
fammelt. Sie glaubten fi vor allem Einfall ficher. Da 
fagte aber einer: „Ich Kenne den König , er wird uns 
„ überrumpeln, follte er auch auf allen vieren kriechen.“ 
Der Einfall jener Schweizer gab vermuthlich diefen Wör- 
tern Gewicht, denn fchon beym Anbruch: des folgenden 
Tages flellten fich Friedensboten in Rudolfs Lager ein. 
Diefer großmuͤthige Fuͤrſt ſchlug alle Friedensvorſchlaͤge 
ab, ehe die baſeliſchen Gefangenen unentgeltlich auf freyen 
Fuß geſetzt würden. Hierauf Famen perfonlich zu Baſel, 
der Herzog und die Stande von Burgund. Die Beding- 
nie eines Vergleichs wurden. berichtiget. Die Bafallen 
des Reichs legten den Vaſalleneid ab, und enipfiengen 
vom Kaifer die Reichsbelehnung. Denn diefer Krieg 
hatte weitansfehendere Abfichten, als die bloße Vefchädi- 
gung unfers Biſtums. Uebrigens foll der Kaifer geiagt 
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haben g), daß mit einer Auswahl von vier taufend alle 
mannifchen Reutern umd vierzig taufend bewafneten Fuß— 
Inechten , ex, im jeden Theil der Welt, unuͤberwindbar 
ſeyn wollte. Dieß ift bemerfenswerth , ‚denn bald wird 
endgenöfifche Freyheit auffeimen und ausharren. 


- Der Bifchof nennt die Basler feine Mitbürger. 


Im Fahre 1289 ertheilte Bifchof Peter Neich der 
Stadt Dellfperg einen Frenheitsbrief, in welchen er die 
Basler feine Mitbürger, Concives, nennt. Deßwegen 
wollen wir ihn auch mittheilen. 

Petrus Dei gratia Baf. Epifcopus totumque Capitu- 
lum...... Cum Munitio Burgi noftri de Thelsperg ..... 
fidelifimum membrum Eccleſiæ noſtræ Bafıleenfis, & tam 
noftrum quam noftrorum anteceflorum Reclinatorium de- 
licioſum, poft labores fepe & fzepius habitos in arduis 
niegotiis ejusdem Eecleſiæ . . .. Volumus quod omnes Bur- 
genfes ibidum refidentes, deinceps gaudeant in omni- 
bus & per omnia libertate qua gaudent Concives noftrt 
in Civitate Bafıleenfi refidentes..... fi quis ex eis jam 
habent , vel funt in pofterum habituri a Militibus, Bur- 
genfibus, ceu aliis perfonis, domos, territoria ‚ poflef- 
fiones, vel res aliquas jure haereditario, qux a noftra Ec- 
clefia in feudum poflidentur, fub eodem jure haeredita- 
rio valeant poflidere. | 





q) Albert. Argent. p. 104: „ Sein qualibet mundi parte cum 

. eledtis quatuor galeatorum & quadraginta peditum armato- 

rum de Alemannia millibus, ftare invidum,” Alemannia 

wird bier in dem ehmaligen Verſtande genommen und des 

> greift Schwaben, Elfaß und den größten Theil der Schweij 
in fich. Galeati wird hier dem Fußvolk entgegengefekt. 


"3 
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Aofterben des Bifchofs. 

Wurſteiſen fest den! Tod dieſes Bifchofs in dem Jahre 
1290, 6 September. ch finde aber, in meinen Hands 
fchriften, daß er, den 16 Dftober 1292 feinem Bruder 
Matthias Reih, Ritter und Kämmerer , wie auch fei- 
nem Neefen Beter, Wilhelms Sohn, den Thurn der Kir: 
che zu Bafel auf dem Berg Richenflein, gegen Birfeda , 
in feodum Tale, videlicet, quod volgariter Burglehen 
appellatur , mit feinen Zugehörungen zu Lehen verliehen 
hat. Kurz darauf muß er aber geflorben fenn, wie aus 
einer Urkunde feines Nachfolgers, 23 Julii 1293 abzu— 
nehmen ift. Er liegt im Münfter neben dem Altar bes 
graben. | 


Nachleſe. 

Ueber den Modum deliberandi im Rath finde ich fol⸗ 
gende Anefdoten. Einſt begehrte der Bifchof Peter Reich, 
welcher, wie vorhin gemeldet, mit dem Morgenſternen 
Luzifer vom Kaifer felbit verglichen worden, etwas in 
unferm Rath. Johannes von Arguel , dem die Bürger 
angedangen, widerfette fich feinem Begehren. Da fagte 
der Bifchof zu ihm : „Ich werde Dir die Augen ausffer 
chen laflen! ? und fo wurde von Arguel aus dem Rath 
fortgejagt r). Bey einem andern Anlaß, widerfegte fich 
der nemliche von Arguͤel dem tapfern Ritter Beter Scha— 
ler 5). Diefer erwiederte : „Weißſt du nicht, daß zwar 

Ss 


r) Albert. Argent. p. ı13. ab Epifcopo dicente: „ Ego faciam 
tibi erui oculos tuos, illa vice de loco confulum eft ex- 
pulfus. | 

5) Miles valentiflimus . . de hujus commendatione integra 
hiftoria opus eſſet. 


f 
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in dem nemlichen Hauſe der Hausvater und die Saumutter 
mit einander wohnen, daß ſie aber auch hoͤchſt verſchie— 
den gehalten werden 2). 
Die Annalen der Dominikaner 1) bemerken ‚ als et: 
was big dahin unerhoͤrtes, daß Chiperwein zu Bafel fey 
gebracht worden. Das Fahr und der Tag fogar wird 
aufgezeichnet. Venit mercator Bafıleam, ducens fecum 
vinum græcum feu Cypri, deditque bicarium illius vini 
pro quinque felidis, quartale pro libra. Quod ufque ad 
illud tempus fuerat inauditum. * 
Hier folgen einige Geſchlechtsnamen: 1) Aus einer 
Urkunde von 1277, Wielant. 2) Aus einer Urkunde 
von 1289: Magiſter Chunradus, dictus Wize, (vermuth- 
lich Wieß, Weiß), Rector Eccleſiæ de Lieſtal. Domi- 
minus Uiricus de Ruſeche. Matthias de Eptingen, & 
Matthias fılius ejusdem, Gotfridus de Eptingen, Turin- 
gus Marschalcus de Bafılea, Bruno didus Phirter mili- 
tes.... Holzach Scultetus de Lieftal, Johannes didtus 
Phirter, Heinricus de Waldenburg, Heinricus Factorcur- 
ruum, (vermuthl, Wagner) Civis Bafılienfis. — 3) Aus 
einem alten Ritter: und Wapenbuch , fo aus noch ältern 
Büchern zufammen getragen wurde, und in unferm Archiv 
aufbewahrt wird x). Bon Andlouw (p. VL), von Be 





t) „ Nefcis quod in una domo pater familias & Scrofa mo- 
„ rentur; fed aliter & aliter teneantur?” Vermuthlich 
hatte Schaler einige Vorzüge für die Ritter begehrt, und 
fie mit einem Hausvater verglichen. Hingegen wird von 
Arguͤel die Bürger mit der Hausmutter verglichen haben. 

u) Ad ann. 1288, Octava Epiphanie. | 

x) Diefes Buch beftchet aus drey Theilen: 1°, Ein Verzeich— 
niß der Rittergefellichaften ,„ obne Wapen noch Datum. 
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renfels (p. VIL), Fuchs (p. XI. und XIL),, Claus Meyer 
von Hüningen, Bürger zu Bafel 1265 (im Anhang), 
Ochß (p. XIII.), die Ochfen (p-IX.), von Rottberg, von 
Reinach, Rich von Richenflein (p. VIL), Herr Eums 
rat Rich, Ritter von Bafel 1207 (p. 127), Schilling 
( p. V.), Eunrat Yſſelin, Burger zu Bafel, 1288 (im 
Anhang). Herr Hugo Ze Rin, Nitter 1191 (p. 124). 
Letzterer ift der ältefte mir befannte Ritter von den Gots 
teshausdienfimannen , der mit feinem Gefchlechtsnamen 
genannt wird. 

Die Kirche zu St. Martin wurde um das Jahr 1287 
von neuem gebaut, Der Brief ift noch vorhanden , wel: 
chen der Bifchof Peter einigen Kolleftanten gab, um in 
dem ganzen Biſtum milde Steuren zu diefem Bau zu er: 
heben. Cum igitur pro «dificatione Parochie Sandı 
Martini civitatis noſttæ Bafılienfis, cui, ad confirmandum 
scdificium inchoatum opere ſumptuoſo, proprix non fup- 
. petunt facultates. Der Brief ift an alle Borgefegte der 
Kirche, Klöfter und Stifte gerichtet : Abbatibus, Præ- 
pofitis, Prioribus, Archidiaconis, Decanis, Presbyteris, 
Vicartis‘ czeterifque Capellanıs, Redoribus per Diwcefin 
Bafıliens. 


Auf felbiges beziehen fich die römifchen Seitenzahlen, Dan 
bat fchon manche Abjchriften Davon in die Fremde gefchidt, 
und felbige von den Jahren 1200 A 1300 datirt. Ich 
fchliege aber aus einigen Namen und andern Umfländen, 
daß jenes Verzeichniß wenigftens um hundert Yahre fpater 
Datirt werden müße. 2°. Eine Sammlung von alten Was 
pen: aus welcher man unter anderm erjicht, wie zahlreich 
die Rittergefchlechter Schaler, Münch und von Eptingen 
in den 13, 14 und ısten Jahrhunderten gemwefen find. 
3°, Ein Anhang, mo infonderheit die Achtbürgergefchlech- 
ter aufgezeichnet find. 
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Im Fahre 1289 eriftirte ſchon das Nonnenkloſter zu 
Gnadenthal, Monaftersum feu locum Vallis gratie, in der 
Epalenvorfiadt. Die Zeit der Stiftung ift unbefannt. . 
Kun wurden die Kloſterfrauen, auf ihr inſtaͤndiges Be 
gchren, zum Orden der heiligen Clara einverleibet. 


Sm Fahre 1290 verpflichtete fih das Klofler der 
Augufliner, Fratres Eremitæ ordini St. Auguftini , wel- 
ches in dem Kicchfprengel der Kirche St. Martin fand, 
gegen den Pfleger 2) dieſer Kirche und feine Nachfolger, . 
zu einer jährlichen Entrichtung von fünfzehen Bfund Pfen— 
ningen Baslermünze 2). Das gefchahe zur Entfchadigung 
des Hachtheils, welcher aus der Nachbarfchaft der Augu— 
fliner zu erwarten war. Denn, bey der immer zuneh— 
menden Anzahl geiftlicher Stiftungen mußte es doch end- 
lich an Opferbringenden fehlen. 


Ueber die Pflichten der Bralaten des Kapitels hat 
diefer Bifchof im Jahre 1289 eine Verordnung errichtet 
oder wenigftens erneuert. Wir wollen aus derfelben nur. 
Folgendes bemerfen: 1. Des Thumprobits Amt. 
Der Thumprobft fol dem Keller in des Kapitels Pfrund— 
Teller fo viel Wein und Korn liefern , als 24 Praͤbenden 


y) Honorabilis vir Wernherus Scalarius —— Ecdleſiæ 
Rector. 

3) Aus dem Vertrag vernimmt man, Daß das — damals 
ſchon zwanjig Schillinge enthalten habe: denn es wird Das 
rinn gemeldet, daß viermal vier Pfund weniger fünf Schils 
ling (folidi) die Summe von fünfzehen Pfund ausmas 
chen. Daß die Benennung Pfund von dem mürflichen 
Waͤgen berzuteiten fey, beweist hier der Ausdruck, cin 
Mund Pfenninge, Libra denariorum Bafılie ufualis mo- 
net, 
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eines Jahres erfordern. Aus feinem eigenen Keller fol 
er der Thumprobſtey Amtleute verfehen. Wäre er hieran 
ſaͤumig, fol ihn der Thumdelan anmahnen, folches in- 
nerhalb acht Tagen zu erflatten. Folgte er alsdann nicht, 
ſoll er alfolang des Gottesdienfts aufgefchlagen werden, 
bis er ihm nachfüme. 2. Des Dechans Amt. Der 
. Dechan hatte die Polizey des Chors, und Fonnte den Dir 
fchof und den Thumprobft felbft darinn weifen und ſtra— 
fen. Er war auch der Auffeher über der Thumherren Ge 
find. 3. Der Sänger. Er verzeichnete wöchentlich in 
des Chors Tafel, welche Berfonen fingen oder: lefen folls 
:ten. Wer ihm nicht aehorfam war, mußte er dem De: 
han angeben. 4. Der Cuſtos. Er mußte die Kirchen: 
ornaten und des Kapitels Siegel fleißig bewahren ; und 
über das Verlorne Rede und Antwort geben. Keine 
Briefe befiegeln ‚ohne Bewilligung der Zwepdrittel vom 
Kapitel. Und wenn die Briefe eine bifchoflihe Wahl 
oder eine Alienation betrafen , fo mußten die Domherrn 
gemeinlich bewilliget haben. Er beforgte ferner die Ans 
fchafung des zum Gottesdienft benothigten ; als das Leine 
wand, den Wenhrauch, die Kohlen, die Glodenfeiler , 
die Hoflien, das Waffer, den Wein. 5. Der Schul 
herr. Er regierte die Schule des Kapitel. 6. Der 
‚Reller. Er war auch Richter zwifchen den Amtleuten des 
Thumprobſts. 7. Der Kämmerer, Er mußte die Guͤ— 
ter fo zur Kammer gehörten, verleihen, die Zinfe ein: 
‘sieben, und zwifchen den Zinsleuten richten. Der Erz 
prieiter hatte den Rang zwifchen dem Sänger und dem 
Cuſtos. Es war noch ein fonderbares Amt: des Dor— 
‚menters Amt. Der Dormenter hatte das Recht, nach 

Abſterben eines Domherrn, deſſen Chorhuth , Gürtel, 
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Hoſen, Bettladen und Pantoffeln zu nehmen. Dieſes 
Amt nebſt andern gehoͤrte zur Thumprobſtey. 

Da der Kaiſer Rudolf von Habsburg, der im Jahr 
1291 geſtorben, dieſen Zeitraum unſrer Geſchichte gleich» 
ſam beſchließt, ſo wollen wir noch eine Anekdote von ihm 
anfuͤhren, die einigen Begriff von dem damaligen Zuſtand 
der Gerberey zu Baſel geben mag, und auch zugleich eis 
ne nüpliche Wahrheit enthalt. Einft flieg Rudolf bey ei- 
nem Gerber in Bafel ab; fein Weib ließ er ein Gaſtmal 
bereiten ; die niedlichften Speifen und edelften Getränfe 
wurden in filbernen und guldenen Gefäßen vorgelegt ; 
und die Fran des Haufes nahm in reichen Schmude den 
erften Platz an der Tafelein : „ Warum, fragte Rudolf, 
» fihleppt ihr bey all diefem Leberfluß , euch länger mit 
» läftiger Arbeit?” „Darum, verfeßte der Gerber , 

„ weil fie es ift, die jenen befordert a). | 


ee ne Eee de 
Zehentes Kapitel, 
Vom hohen Adel, 


Vor dem ızten und 14ten Jahrhunderte befand der 
eigentliche Adel im deutfchen Reiche aus dem alten Her: 
renftande : die Herzoge, Grafen und Freyherren oder Dy⸗ 
naſten waren die drey Klaſſen deſſelben. Das Wort 
Dynaſt hat man in neueren; Zeiten, wo Ritter-und ans 
dere Gefchlechter den Titel eines Freyherrn erhalten oder 
genommen haben, einführen muͤſſen, am jene' Freyher⸗ 





a) Leonhard Meifter, Kaifer Rudolf von Habsb. p. 33. 
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ren von leztern, zwiſchen welchen ſich keine Vergleichung 
anſtellen laͤßt 5), zu unterſcheiden. 

In dem ııten und ı2ten Jahrhunderte war der ho: 
he Adel in unfern Gegenden noch fehr zahlreich. Ber: 
fehiedene Stämme löfchten aber aus ; andere wurden durch 
die Kreuzzuͤge und die Verwirrung im Reiche weggeraft. 
In den zwey nachfolgenden Fahrhunderten bemerken 
wir infonderheit die Grafen von Habsburg, von Honderg 
oder Homburg, von Froburg, von Thierflein und von 
Pfirt, nebſt den Freyherren von Hafenburg , von Fals 
kenſtein, von Röteln, von Ramſtein; doch waren lezte— 
re feine urfprüngliche Freyherren, fondern gefrenete 
Dienfimanne. 

Die Grafen von Souberg find Reichsvoͤgte des Hohen 
Stifts und der Stadt Bafel geweien. Die ältefte zu 
verläßige Spuhr davon findet man in einer Urkunde von 

1103, umd die legte in einer Urkunde von 1213, Kurz 
darauf wurden fie von derfelben entfernt, oder abgeſezt. 
Sie unterließen aber nicht zu Zeiten felbige anzufprechen. 
Uebrigens befaßen fie, in unfrer Landfchaft, die Stadt 
Lieſtal und das jezige Oberamt Homburg, mit den dazu 
gehörigen Dorffchaften. Man hat in neuern Zeiten in 
Zweifel gezogen, ob die Herrfchaft Honderg ein Lehen 
des Biſtums, oder nicht vielmehr ein Allodialeigenthum 
der Grafen von Honberg gewefen fey. Ein Mönch von 
St. Aldan hatte gefihrieben,- daß fie ein Lehen des Bis 
ffums war, und zwar aus Anlas der Vogtey, propter 
jus advocatiz quod habebant loco Epifcopi in Bafilea. 


Hieruͤber bemerkt Wurſteyſen c): „Ob welchem mir doc) 


EEE EEE — —ñ — SR 
b) Kopp de infigni differentia inter ae & Nobiles. p. 106. 
€) —— Chronick. p. 35. 
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» Zweifel einfallet, darum daß es der Bifchof hernach 
„ an fich erkaufet.“ Bruckner, in feinen Verfwürdig 
feiten der Landfchaft Bafel, fagt, pag. 1310. ,„ Diefe 
»» Gegend und Zugehörde (Homburg und LieftaD iſt alt 
„zeit diefer Grafen eigen und niemals Lehen gewefen ; 
„ wie fie denn auch von der Gräfin Ita dem Herrn Bis 
„ſchofe von Bafel verfauft worden. ”- Und doch hatte er, 
pag- 1962 folgenden Bericht gegeben: „In dem Fahre 
„ 1275 waren Graf Wernher von Homburg , Graf Rır 
„dolf von Habsburg und Graf Ludwig von Froburg von 
» Bifchof Otto damit belehnet : Graf Werner von Home 
„ burg hatte anfanalich diefe Lehenfchaft allein, er gab 
„ſie aber wieder auf, um gemeinfamlich mit vorgemeld- 
„ ten feinen Bertern folche zu empfanaen”. Die Erfla 
rung oder Aufhebung diefer Widerfpräche werden wir um 
ter dem Fahre verfuchen, wo die Stadt zum Beſitz diefer 
Herrfchaften gelanget ifl. 

Im Laufe des 14ten Jahrhunderts bat der Herzog 
Luͤpold von Deflerreich die Reichsvogtey unfrer Stadt 
einige Zeit innegehabt. 

Mehrere Bifchöfe und Domberren, infonderheit in al 
tern Zeiten, find auch aus dem hohen Adel gezogen 
worden. Weiters hat er aber an dem inneren Stadtwe⸗ 
fen der Basler feinen Antheil gehabt; und wenn von Edel⸗ 
leuten bey ung die Rede ſeyn wird, fo ift nur der niede 
- re Adel, das ift die Ritterſchaft oder die Dienſtmanne da 
‚mit verſtanden. 

Es fragt fih noch, ob der hohe Adel auch noch Ery 
ämter in unferm Biftum befeffen habe ? Hier ift zu willen, 
daß in den Erzbiſtuͤmern infonderheit, aufer den gewohn⸗ 
lichen Erbämtern ‚ {ubofhcia heereditaria > die von Ril⸗ 

terge⸗ 
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tergefchlechtern oder Dienfimannen zu Lehen getragen 
wurden, man noch Obererbamter antrift,, welche der ho⸗ 
he Adel bekleidete. Jene vertraten aber ihre Stelle, oder 
waren ihre Bilarien d). Das Erzbiſtum Maynz, bat 
z. B. zu Ober-oder Erzmarfchallen die Landgrafen von 
Hefen, zu Obertruchfeflen die Grafen von Veldenz , zu 
DObermundfchenfen die Grafen von Sponheim u. ſ. w. 
Dan findet einige Spuhren von einer folchen Einrichtung 
indem Biſtum Bafel. Ein Herzog von Ted wird Kaͤmme⸗ 
ver des Stifö oder Biſtums genannt, und in fpätern Zei⸗ 
ten fommt ein Graf Rudolf von Thierflein mit dem Titel 
eines Pfalsgrafen vor. Da das Biffum, in Vergleichung 
mit andern , nicht unter den reichen gehörte , fo möchten 
wohl die Bifchofe nur ein folches Erzamt gehabt haben. 
Dberfämmerer und PBfalzgraf find Benennungen , welche 
das nemliche Amt bezeichnen koͤnnen. 


Eee Ted 
Eilftes Kapitel, 


Ueber die Gotteshausdienfimanne , die Nitter 
und Knechte, den niedern Adel, 


Di Sotteshausdienfimanne e) oder Minifteriales f) Ec- 
elefie, Haben einen wefentlichen Bezug auf unfre Berfaf - 


d) Kopp de infigni differentia inter Comites & Nobiles. p. 306. 

e) Gotteshaus, Hauptkicche, Biſtum find hier gleichbedeutend, 
Diefer Ausdruck rührt vieleicht von den Zeiten ber, wo die 
Bifchöfe nur Didcefen hatten, und Feine Biſtuͤmer im 

weltlichen Verſtande. 

F) Das Wort Miniſterialis oder Dienfimann beziehet fich nicht 


Erſter Band, | Sg 
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ſung gehabt. Denn, unter den acht Kieſern des Raths 
mußten zween aus ihrem Mittel gezogen werden, und Die 
Bürgermeifterswürde, wie auch die vier erfien Stellen 
im Rath gehörten den Rittern ausfchließlich zu, welche 
mehrentheils, wo nicht alle, Gotteshausdienſtmanne ge⸗ 
weſen ſind. 

Sie waren urſpruͤngliche und eingeſeſſene Angehoͤri— 
gen des Biſtums, und machten die lezte Klaſſe der Stifts— 
lehenleute aus. Das war der niedere Adel, das waren 
die Ritter und Knechte, die ſo oft in der eydgenoͤßiſchen 
Geſchichte vorkommen. Bald hielten ſie es mit den 
Staͤdten, bald mit den Fuͤrſten. Bald erzwangen ſie mehr 
Vortheile und Freyheit fuͤr ſich, bald fochten ſie wider 
Freyheit ſelbſt. 

Die hoͤheren Klaſſen der Lehenleute des Biſtums be— 
ſtanden aus Fuͤrſten, Grafen und Freyherren. Dieſe 
hießen nur die Vaſſallen der Kirche, jene aber ihre 
Dienſtmanne. In dem obern Saal des Biſchofshofs ſahe 
man im fuͤnfzehenten Jahrhunderte die Geſchlechtswapen 
der Stiftslehenleute nach den folgenden vier Stuffen ab— 
getheilt. | 
Fuͤrſten. Grafen. Herren, Edelknechte. 
Oeſterreich. Thierſtein. Ramſtein. Reich. 

Pfirdt g). Freyburg. Falkenſtein. ze Rhin. 


im Mittelalter auf geiſtliche Verrichtungen, wie man ch 
wa glauben follte, fondern auf weltliche Oblicgenheiten, 
Die Minifteriales werden auch Milites minores, Milites 
fervi, Vafalli minores genannt. Schr oft finder man fie 
‚in altern Zeiten unter dem allgemeinen Ausdruck Populus, 
Volk, begriffen.: 

g) Pirdt wird hier unter Die Fürften geſetzt, weil nach dem 
Adfterben des alten gräfichen Hauſes von Pfirdt, die Her— 


XI. Kap. Vom niedern Adel, 459 
Sürften, Grafen. Herren. Wdelknechte. 


Teck. Froburg. Arburg. Pfaff. 
Hochberg. Nidau. Seun. Moͤnch. 
Baden. Valendis. Rapoltſtein. von Eptingen. 
Neufſchatel. Marſchall. 
— u. ſ. w. Schaler. | 
Vizthum. 
von Baͤrenfels. 
von Rothberg. 
Roth. 


u. ſ. w. 

Die Lehensverbindlichkeit zwiſchen den Vaſſallen der 
hoͤheren Stuffen und den Biſchoͤfen, ihren Lehensherren, 
war im Grunde nicht viel mehr als ein wechſelſeitiges 
Schutz⸗und Schirmbuͤndniß; bey welchem der hohe Baf 
fal den ganzen Bortheil 509 , und der Bifchof nur die Eh— 
re genoß, daß er fo angefehene Berfonen unter feinen 
Lehenleuten zählen konnte bh), Hingegen mußten die 
Dienſtmanne Kriegs: oder Hofdienft leiſten, und der erb— 
liche Genuß eines Lehens war ihr Sold oder Wartgeld, 
A seines 


zoge von Defterreich,, als Erben deffelben , in deſſen Stelle 
getretten waren, Diefer Umftand zeigt ung, daß iene Klaf 
fififation der Stiftslehenleute ungefähr in die Mitte des 
vierschenten Jahrhunderts gehöre, | 

h) Das war oft ein Mittel ſich unruhige mächtige Nachba- 
ven zu Freunden zu machen. Man gab ihnen als Lehen, 
was fie ohnedem , ald Eigenthum an fich gezogen hätten. 
Bisweilen war im Gegentheil das Lehen ein urſpruͤngliches 
Eigenthum des hohen Vaſſallen, der entweder aus Reli: 
gionseyfer, oder um fich gegen einen mächtigern Schuß 
zu verfchaffen, „oder auch wohl um Geld, feine Allodial- 
herrſchaft zu einem Lehen ernicdrigte, und Die Lehensherrs 
fchaft oder Shferänetät einer Kirche übertrug. Eine folche 
Beſchaffenheit hatte es mit den Grafen von Pfirdt. Ihre 
Hauptlehen waren aufgetragene Lehen, feuda oblata. 


692 


u. 
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Die Gegenftande der Ritterlehen, oder Lehen der 
Dienſtmanne waren anfünglich von wenigem Belang. Sie 
beſtanden in einen Antheil an Zehenden, Bodenzinfen, 
Zöllen, wie auch in der Nubnießung einiger Meder oder 
Waldungen. Das waren Ritterlehen ohne Ritterfig 1). 





i) Die urfprünglichen KRitterfise der Dienfimanne waren 
mehrentheils ihre Häaufer oder Höfe in der Stadt. Einige 
find wuͤrklich als Lehen befeffen worden; worunter ver; 
muthlich auch aufgetragene Lchen gewefen find. Daß ei: 
nige, wo nicht anfänglich alle, Reichslehen waren, be— 
weift tein Erneuerungslehenbrief vom Kaifer Sigmund, 
dem Ritter Hemman Offenburg im J. 1434 zu Baſel ges 
geben. Er betrift Häaufer in der Stadt, und ein Lehen zu 
Augſt. Die Haufer werden cin rechtes Lehen genannt, und 
das Lehen zu Augft nur ein Pfandlehen. Folgende einzel- 
ne Stellen wollen wir ausziehen: „» Dem Strengen Hem: 
„ man Offenburg Ritter, unfer Diener und des Reichs 
3 lieber getreuer .. . . den Hof genannt Pfaffenhof (die 
„Pfaffen waren eines der älteften Kittergefchlechter und 
» Dienftmanne der Kirche, ) auf St. Peters Berg zu Bas 
3 fel und etliche Haufer und Gärten in der neuen Vor; 
„ſtadt daſelbs gelegen zu einem rechten Lehen. .... Das 
> Dorf Augſt .... zu einem Pfandlehen.. . .. empfangen 

— von und und dem heiligen Reiche , ald wir römifcher 
» König waren... . (der Kaifer wird gebeten) zu erneue— 
„ ren, verleyen , und beftätigen .... beftätigen ihm die 
3» (Lehen) von römifcher Kaiferlicher Machtvolllommenbeit 
33.00. . gebieten darum allen und jeglichen Fürften, Gras 

den, Freyherren, Ritter und Knechten, Bürgermeis 
„ſtern, Schultheiffen, Schoͤppen, Amtleuten, und Räs 
3 then der Herren und Städte u. fo w. 

Die Stadithore , welche zugleich wie die Bürge auf dem 
Lande Gefängniffe waren, find auch nebſt den Dazu gehoͤ— 
rigen Wohnungen urfprüngliche Ritterfige gewefen. Sie 
fanden unter der Hut von Kittern, Der fogenannte Salz⸗ 


4 
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Dann folgten die Belehnungen von gegebenen oder aufs 
getragenen Thuͤrmen oder Burgen, ohne Leute und faft 


thurn hieß vor Zeiten zem Rhin, vielleicht war es der Kite 
terfig des Geſchlechts dieſes Namens. Der Thurn am Birs 
fig , wo nun der Riefen fichet, war noch im ızten Jahr⸗ 
hundert von den Rittern Cammerer bewohnt. Der Spah: 
Ienfchwiebogen wird in einer alten Urkunde Porta Egolfi 
genannt. Mean findet unter andern Namen von Zeugen, 
einen Johannes ab Efelthürli. Der Aeſchemerſchwiebogen 
hieß Schloßfrutnowe, und ift einige Zeit von denen von 
Eptingen befeffen worden. Und die Baͤrenhut koͤmmt eins 
mal unter dem Namen Porta Chunonis,, vor, d. i. Thor 
des Cunrads. Man hat in neueren Zeiten erzählt, daß es 
von einem gebaut worden, der Chuno hieß , und Dadurch 
das Leben, fo ex verwirft hatte, erhielt. 

Die meiften Namen der älteften Rittergefchlechter zeugen 
von einer ftädtifchen Herkunft, als 3. 3. , Schaler, Mönch, 
Steinlin, Reich, Kraft, Pfaff, zer oder der Kinden Pue- 
rorum, MVorgaffen, Grelin, am Kornmarkt, Roth und 
andere. Mehrere mögen diefe Namen von den Figuren 
genommen haben, die, nach damaliger Gewohnheit, an 
ihren Häufern gemahlt waren, diefe Zeichen findet man 
auch, fo viel es fich machen ließ, auf ihren Wapenfchil- 
dern; denn, fagt ein alter Schriftfteller vom 14ten Jahr⸗ 
"hundert, waren die altefte Wapen redende Wapen. (Gobe- 
lini Cofmodromus Etat. 6. c. 23. apud Meybom., ab An. 
tiquo cognomina cum nominibus armorum concordabant). 
Die Schaler führten im Schilde eine Scala oder Leiter, 
die Mönchen einen Mönch, die Pfaffen einen Geiftlichen, 
die Kraften einen Löwen, die Tasvennen eine Henne , die 
Offenburger eine offene Burg. Vielleicht Haben auch ums 
gekehrt die ertheilten Wapen einige Gefchlechtönamen vers 
anlaffet. Andere Gejfchlechter haben den Namen thred 
Amts zum Gefchlechtsnamen angenommen ; entweder weis 
fie noch keinen hatten, oder weit fie fich Diefed Amt zur Ehre 
anrechneten: denn wie Matthäus beobachtet, haben viele 


93 
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ohne Land, welche man mit frepherrfchaftlichen Schlöf 
fern nicht verwechfeln muß 9. Das hieß man Burglehen. 








Gefchtechter ihren erften Namen veraeifen, oder aus der 
Uebung kommen laffen. Daher die Marfchallen , Kämnte: 
rer, Vizthummen (Vicedomini,) Dapiferi (Truchfeffen) und 
Pincerne (Mundſchenken,) welche noch in einer Urkunde 
von 1305 , und beym Albertug Argentineniis (p. 313) dor 
kommen. Andere haben ſich von der Stadt genannt, wo— 
ber fie vermutblich herſtammten, als dic von Straßburg 
und die von Kaiferftubl, welche, wie man eg fich wohl cin 
bildet, nie Herren zu Straßburg noch Kaiferftuht geweſen 

ſind. Andere haben den Namen des Orts und der Gegend 
gebraucht, two fie ein Ritterlehen hatten, es mochte noch) 
fo unbedeutend feyn wie es wollte. 3. B. durch Das Ab» 
ſterben des Edelknechts Heinrich von Hagenthal ficl das 
Kitterlehen dieſes Gefchlechts im J. 1313 den Grafen von 
Thierftein anheim; das Lehen beftand aber nur in zwey 
Bierzel Dünfel, weldye von acht im Hagenthaler Banne 
gelegenen Lunzdies, Montagen , enthoben wurden. Art 
dere haben hingegen ihren Namen dem Ritterlehen geges 
ben; von Reich ift Reichenftein entftanden, von Moͤnch 
Mönchsberg, wie auch Mönchenftein, ein Dorf dag vor 
Zeiten Gedingen hieß. Im ıgten Jahrhundert war [on 
gebräuchlih „ mit Weglaffung des urfprünglichen Ge—⸗ 
ſchlechtsnamens fih von dem Lehen allein zu fehreiben. 
Man finder Ritter yon Neuenſtein, anftatt Am Kornmarft, 
von Schauenburg, anftatt Schöwli von Schawenburg, von 
Homburg, anftatt Wolf von Homburg. Mit Recht warnet 
Herrgott ( Geneal. habsp.) vor den Jächerlichen Abſtam⸗ 
mungen die ınan aus Anlas der Partikel von andichten 
dürfte, Fünferley Klaffen konnten fich von dem nemlichen 
Drte nennen: dee Freyherr oder Graf, der Ritter oder 
Dienftmann , der Weyer, der Leibeigene , jeder andere det 
hinweg 309, und. fih dann von diefem Orte feiner Her— 
funfi fchrich, 

#) Daher, zum Beyfpiel, waren, in der einzigen Gegend 
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Kirchenſaͤtze mit dem gehörigen Zehnden wurden auch als 
Lehen übertragen, und bisweilen ſchrieb man ſich von dem 
Drte her, wo man diefes Recht ausübte. Kine gleiche 
Bewandnig hatte es mit gewiffen beſtimmten Abgaben, 
Steuern, Frohndienfen in einer Dorffchaft, und mit dem 
Recht, den Meyer oder Schulz zu erwählen, und einen. 
Theil der im Lehenbrief fefigefetten Strafgelder zu bezie- 
ben. Bald wurden folche zerſtuͤckelte Gerechtfame unent: 
geldlich zu Lehen übergeben, bald nur verpfändet, bald 
verkauft 2). Solche Erwerbungen waren die gewöhnlich- 

fien Geldanlagen. Hieraus erwuchs nach und nach eine 
Art Junkerſchaft über Land und Leute in einem Dorfe, 
welche aber weder Herrfchaft, noch. viel weniger Frey: 
herrfchaft hieß. Sonderbar ift der Ausdruck, deffen ſich 
das allemannifche Recht bedient, wenn es von den Dienfl- 
mannen und ihren Leibeigenen redet: m) „ Nieman mag. 
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des Dorfs Eptingen , welches doch naͤchſt am höchften Gras’ 
the. des Jura eine rauhe Lage hatte, mehrere Buͤrge oder 
Thirme : der Burghof, Weitenwald, Wildeptingen, Er 
chenberg, Renten oder Hafelburg, Stammburg, Eſchenz. 
Diele dergleichen Bürge find eigenmächtig gebauet, und 
dann theild als aufgetragene Leben beftätiget, theild auf - 
kaiſerliche Befehle niedergeriffen worden. 

1) Ueberhaupt waren die meiften unter Diefen Ritterlehen, 
Afterlehen. Die Biſchoͤfe waren die. Lehnsherren, die Gra- 
fen und Freyherren waren die Unterlehensherren oder er—⸗ 
ſten Vaſſallen, und von dieſen ruͤhrten groͤßten Theils die 
Dienſtmanne zu Lehen. Zaͤhlt man noch dazu die Kaiſer 
und das Reich als oberſte Lehensherren, fo wird man fin: 
den, daß jene einzelne Gerechtfame bey den Dienfimannen 
in .die vierte Hand gefallen waren. | 

m) Cap. LI. p. 37. T. IL Thefauri Antiquit. a Schiltero. 
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aygen Lüt nit haben, wan (als) Gotzhifer und Fuͤr⸗ 
» fen und Frien ... Gehoret ain Dienfimann an ain 
„Gotzhuſe, und gibt (behauptet) er habe aygen Lüt, 
". die fint fineg Gotzhuſez angen, des angen er ift, und 
9. fin nit. Hat ain Fürft ainen Dienſtmann, und hat 
„ der angen Lüt, die fint fin nit, fi fint finez Herren, 
„dez angen er if. Wann Cdenn) wer felbe aigen if, 
» der mag mit angen Lüte han haben.” 

Man hat mehrere Beweife, daß es eine Zeit war, wo 
die Lehensherren ihre Dienfimanne verpfändeten , aus» 
taufchten,, verfauften I) ; daß fie nach derfelben Abſter⸗ 
ben dag beſte Stuͤck (cathellum) aus der fahrenden Nach 
Yaffenfchaft zum Voraus nahmen 0); daß der Kammerer , 
Marſchall, Truchfeß, Mundſchenk und andere Dienſt⸗ 
manne jährlich etwas gewiffes an Bieh in die Küche des 
Herrn liefern mußten; daß wenn die Dienflmanne von 
given verfehiedenen Herren unter einander heyratheten, die 
Kinder unter die Herren vertheilt wurden p). „Nimmet 
„ eines Pfaffen-Fuͤrſten Dienfimann, fagt der Schwa: 
» benfpiegel, des Reichs Dienſtweib ... das erſte Kind, 
» das da wird, es jey ein Knab oder Magd, das ift des 
» Gottshuf.” q) 


r) Mafcov. de Jure publ. p. 442. Eflor, de Minifterialibus, 
Daher wollte fie Bürgermeifter adeliche Leibeigene nens 
nen. Er, der zu Gunft der Ritterſchaft fehr vieles geſchrie⸗ 
ben, hatte den nen eröfneten Grafen-und Ritterfaal beta 
ausgegeben. Diefem Buch feste man ein anderes entges 
gen: das gedfnete Kitterfeld. 

e) Matthzus de Nobilitate p. 945 & 955. 

p) Glaffey de Minifterialibus p. 42 , ubi Diploma de Anne 
1213, qua Dux Bavariæ & Epifcopus Ratisbonenfis circa 
Minitteriales eorum inter fe conveniunt &c. 

M Bürgerm, Corpus Juris. T. I. p. 369. 
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In Anfehung der Strafen bemerft man folgendes 
Berhältniß: Ben Nichterfcheinung am Taiferlichen Hofe 
mußte man dem Kaifer eine Geldbuße erlegen, oder wet 
ten. » Der Fürft, meldet das allemannifche Recht , wet 
» tet hundert phunt. — Ain Frierherr wertet fünftzig 
» Pphunt. — Yin Mittersfri zwanzig phunt. Der Dienſt⸗ 
„ mann sehen phunt. Und darnach allerhand Lüte sehen 
» phunt.”r) Bey der Strafe des Harnefcar , durch wel⸗ 
che man verpflichtet war, etwas öffentlich auf den Schul: 
tern zu tragen, belud fich einer vom Adel mit einem Hun⸗ 
de, einer von der Nitterfchaft mit einem Sattel, und 

einer vom Bauernflande mit dem Rade eines Pflugs s). 
Vieber die Freylaffung der Dienfimanne hatten die 
Geſetze folgendes verfügt: » Lat ein Leyenfürft finen 
» Dienfimann fri, der geborn ift von ritterlicher Art, der 
„behabt mitter- frien Recht.” Alfo wurde er, der Frey 
laflung ungeachtet, den Freyherren nicht zur Seite ge- 
fest 2). 

Wenn ein Freyherr fich mit der Tochter eines Dienſt⸗ 
mannes vermählte, verlohren die aus einer folchen ungleis 
chen Ehe erzeugten Kinder den Stand ihres Vaters, umd 
fein Sefchlecht wurde zum Stand der Ritterfchaft erniedri⸗ 
get u). 
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7) Cap. CXXV. p. 77. apud Schilt. Thef. Ant. T. Il. 

5) Nobilis canem, Minifterialis fellam, & Colonus aratri ro. 
tam. apud Otton. Frifing. 1. 2. de G. Fred. 1. c. 28. p. 
470. 

t) Cap. 148. Juris provinc. alemann. apud Schikt.! 

a) Eft Alemannis inveteratus ufus, & longe retro obfervata 
confuetudo ut Baro copulando fibi militaris & inferioris 
generis conjugem , prolem fuam inde creatam degeneret 
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Im 12 und 1 aten Jahrhunderte wuchs die Anzahl der 
Dienſtmanne unbeſchreiblich an. Sie theilten ſich in die 
beſten Güter der Kirchen, und Schafner oder Pachter ver- 
langten, daß die Meyerhoͤfe, welche fie in Beſtand hatten, 
ihnen als Kriegslehen übertragen wurden w). Sie fteuer: 
ten fich auf die Achnlichleit des Namens, und wollten 
Pachterlehen und Kriegslehen für einerlen gehalten ha- 
ben. Mehrere nahmen eigennrächtig den Rittergärtel x).. 

Das Anfehen der Dienitmanne ift almahlig emporge: 
fonımen. Der erfte Anfang davon mag wohl in Stalien 
ſchon in das eilfte Jahrhundert gefegt werden, Sie ver: 
banden ſich unter einander wider die Unterdruͤckung ihrer 
Herren, und die Gemeinen folgten ihrem Benfpiel nach 2). 


atque debarontzet „ filiigue de cetero Barones minime vo- 
citentur”, Petrus de Andlo l. 2. de Imperio. c. XII. 
w) Goldaftus T. I. rerum allemannic, p. 115. „ Erant autem 
villici ifti majores ab initio ex plebe & vulgo: paftea cum 
a dominis fuis prædia in benificium accepiffent, eo titulo : 
etiam nobilitatem fibi vindicare coeperunt. Quo ex fonte 
infinita nobilium profluxit multitudo, | 
x) In Antiquitat. Fuldens. L. II. c. 18. circa annum 1160. 
„ Si quis Abbatum üs contradicere vellet, ingeniofa & 
callida argumentatione juris fui ( Zechenrecht nominant, ) 
anguis more de manibus elapfi, per. anfradtus fermonum 
fine fua difcrimine effugiebant”. Burchardus de Cafıbus 
Ste. Gallis p. 124. ubi de temporibus Henrici IV. agit: 
„» In hac peftilentia fideles hujus Ecclefiz inter fe poffef- 
fiones fuas dividebant, Minifteriales optimos manfos eccle- 
fiarum. noftrarum eligebant,, Cellarii Ecclefiz, jure villica- 
tionis, in modum Beneficiorum habere contendebat, & 
contra confuetudinem quidam ex ipfis, mare nobilium , 
gladium cingebant. | 
Y) » Foedus valide conjurationis in Italia exaritur. Inferio- 
res namque milites fuperiorym iniqua dominatione plus 
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Die Streitigkeiten zwifchen den Kaifern und den Paͤb⸗ 
ſten, die zwiſtigen Kaiferswahlen, die Kreuzzuͤge, die Er» 
loͤſchung vieler Gefchlechter aus dem alten freyherrlichen 
Stande, die eingeführte Erblichleit der Lehen , die erhoͤ⸗ 
hete Gewalt der Lehensherren bey Abnahme der Laiferlis 
chen Macht, haben die Dienſtmanne gleich wie die uͤbri— 
gen niedern Klaſſen nach und nach von den Befchwerlich: 
Teiten befreyet, Die einer Knechtſchaft gleich faben. Diefe 
Befreyung ift aber nicht an allen Orten mit gleichen Be— 
Dingniffen und gleichem Erfolg vor fich gegangen 2). Da: 
ber ſagt auch das allemannifche Recht: „Daß dieß Bud) 
> fo lügel fait von. der Dienfimann recht , daz iſt davon 
„daz ir recht fo manigfalt if. Die Pfaffenfuͤrſten hant 
„ Dienftimann, die habent ain veht . .. Der Layen 
„ Fürften Dienfiman , die hant auch fonder recht.” a) 

Den Borzug hatten infonderheit die Dienſtmanne der 
Kirchen und Stifte, daß die Biſchoͤfe oder Aebte fie nicht 


folito oppreſſi, fimul omnes illis refiftunt coadunati. Nec 
non etiam quidam ex fervili conditione contra deminos 
fuos proterva factione confpirati ipfi fibimet intra fe Judi- 
ces, jura ac leges conftituunt, fas ne faſque confundunt” : 
Hepidanus ad an, 1041. ,, Magna inaudita confufio facta 
eſt Italie , propter conjurationes quas fecerat Populus contra, 
Principes”: Wippo p. 440. „ Conradus ad fedandam igno- 
bilis vulgi contumaciam, qui pene Principibus pr&value- 
rant, Italiam ingreditur”, Frifingenfis L. VI. c. 31. | 
3) Multa vero mutata funt fubfequente tempore, & hoc im- 
primis , quod laxata paulatim vetere nexu , quicquid forte 
Beneficii a Dominis , tanquam Minifteriales, habuerant, 
illud jure feudi tenere inciperent..„!? Unde Minifterialis 
feudatarü appellatio originem traxit ”. Comment. de R. ]. 
{ub.Henrico V. a Mafc. p. 235. 
@) Cap: CL müs Schilt. Theſ. antiq. T. I. p. 8% 
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verfaufen Fonnten. Gie waren die Dienfimanne des 
Gottshaufes, und die geiftlihen Fürften waren nur die 
Verwalter und Vorſteher deffelben. Aus diefer Urfache 
wurden fie vermuthlich höher gehalten, als die Dienft- 
manne der Layenfürften, wie es fich aus einer Stelle des 
allemannifchen Rechts deutlich abnehmen laßt 5). Dazu 
koͤmmt nod) , daß beyleiner wahlförmigen Verfafung die 
Stande fih- leichter emporfchwingen, als in einem erbli- 
chen Fürftenthum. | 

Endlich hat die Ritterswirde die Klaffe der Dienſt⸗ 
manne in rechtes Anfehen gebracht. Vorher waren fie 
belehnte Kriegsreuter und ;Amtleute, die nur währhaft 
‚gemacht wurden. Der Rittergürtel und die verguldeten 
Spornen machten den auferlichen Schmud des hohen Adels 
aus c). Der hohe Adel war der eigentliche Ritterſtand. 
Daher finden wir in den alten Sigillen der gräfl. Staͤm⸗ 
me , einen ganz geharnifchten Reuter, welches die fpätern 
Rittergefchlechter aus dem dienftmännifchen Stande, auf 
ihren Wappen nie geführt haben. Im 12 und ı3 Jahr: 
hunderte find dieſe Kennzeichen des Adels den Dienfiman: 
nen, gemeinen Frenen, und andern zu Theil geworden. 
Biele Haben folche im Schlachtfelde verdient, viele aus 


b) Cap. 47. apud Bürgermeifterd Cod. Jurie publici. T. I. 
P- 369. 
c) „Is honor (receptio in equeftrem ordinem) olim inter Pro- 
ceores habebatur eximius, quem Regum quoque Principum- 
que liberi expectare jubebantur in juftam ætatem. Infig- 
nia Dignitatis erant, auratus enfis, aurata calcaria, cum 
paludamento (cotta armorum ). Hunc enim cultum bon® 
leges, feu Majorum mores in cœteris nobilibus (inferiori- 
bus) Plebeisque profcripferant. Vitriar. illuſtr. T. II. p. 
868. b. 
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Frömmigkeit beym heiligen Grabe. Andere find vor der 
Schlacht zu Nittern gefchlagen worden d) ; andere bey 
fröhlichen Anläffen, um die Pracht der Feyerlichkeit zu er⸗ 
höhen. Andere haben eigenmächtig den Rittergürtel an⸗ 
gelegt e). 

Sm ı3ten Jahrhunderte find, wo nicht ale, wenig 
ftens größtentheils , die Dienfimanne der Fürften und 
Grafen, Ritter oder Rittersfühne gewefen. Das gehoͤr⸗ 
te zum Anſehen des Hofes. Hingegen fuchten die Ritter 
Dienfimanne der Herren zu werden ; dadurch erlangten 
fie für fich und ihre Nachkommen freyen Zutritt bey Hoͤ⸗ 
fen, und eine nähere Anwartfchaft bey Kriegszigen and 
Aemterbeſtellungen auf Herrenfold und Fortpflanzung der 
Kitterswürde f). Denn fie war anfänglich nur perfon- 


d) Der Ausdrud, zu Ritterfchlagen , rührt von dem Gebrauch 
ber, den Gandidaten , vor der Anlegung des Ritterguͤrtels 
und der Ritterfpornen, dreymal mit bloßem Degen auf 
die Schulter oder in den Naden zu fchlagen. Dad war 
der Adeldrief jener Zeiten. 

e) Kaif. Friedrich I. verbot im J. 1187. daß kein Sohn ei 
nes Bauern noch eines Priefters fich Die Ehre deffelben ans 
maßen follte. Conrad Urfperg. p. 303. Chronici. 

Ff) Zur Erhaltung: ‚des vollkommenen niedern Adels gehörten 
drey Sachen: 1°, Die Abſtammung von einem Ritter, und 
wo ich nicht irre, nach dem. Benfpiel der Römer, von 
zwey Ritteen, Vater und Großvater. 2°. Der erbliche 
Befig eines Lebens. 3°. Eine flandesmäfige Lebensweife. 
In fpatern Zeiten ift die Ebenbürtigkeit bey Vermaͤhlun⸗ 
gen auch erfordert worden. Nachgehends hat man die 
Anzahl der Ahnen verdoppelt ; und, wie ich vernehme, has 
ben unlängft gewiſſe Stifte noch zwey fogenannte Hörner 
auferlegt. Wahrlich! fehr nügliche Erfindungen für ‚die 
Deredelung ber Menfchpeit! | 
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lich. Nachgehends hat man fie den Nittersfohnen umd 
Abkoͤmmlingen gleichſam aus Scherz übertragen. Dieſem 
Hang zur Dienftmannfhaft -muß man die fonderbaren 
Gattungen von Lehen zufchreiben, welche man bisweilen 
antrift. Der Ritter Hemmann Offenburg erhielt 3. B. 
im ıyten Jahrhunderte von den Grafen von Grüjeres 
die Belehnung der jährlichen Gefälle von zwen fetten und 
fo guten Maſt⸗ oder Schlachtochfen , als fie gewohnt war 
ren in ihrer Küche zu gebrauchen. Welches Mannslehen 
auch auf feinen Sohn Peter gekommen ift ©. | 

Einen großen Borzug befamen, unter Conrad dem IV. 
(1250-1254), die damaligen Ritter, da er verordnete, 
das, ohne königliche Einwiligung, nur Rittersfohne den 
Ritterfchlag erhalten follten b). Doch während dem gan 
zen 13ten Jahrhunderte wurden noch viele Ritter gemacht 
die nicht von Rittern geboren waren i). 

Sonderbar ift es, wie lange es gehalten, big man, 
in den fürfllichen Kanzleyen, die Dienfimanne zum Adel 
gezählt Habe. Erſt im ısten Fahrhunderte nahmen fie den 
Titel eines Edelmanns A), Ein Schriftſteller, der zu Ans 





ge) Der Lehendbrief fichet bey Bruckner, Merkwürdigkeiten 
der Landſchaft Baſel, p. 1192, woraus wir folgendes hics 
bherfeßen: . . . eidem Petro Offemburg hodie coram nobis 
in ecclefia Parochiali . .. genuflexo & humili cum inftan- 
tia id petenti atque poftulanti ... . in feudum homagium 
atquc ligium dedimus & contulimus . .. Salvo quod feu- 
debite fidelitatis homagium & —— per Vaſallos 
vis Dominis præſtari folitum & confuetum preftetur & ex- 
nibeatur. 
- Ah) Goldaſt. T. II, Conſtit. Imp. p. 398. 
- 3) Annales Colmar. ad ann, 1281. 
k) „ Ex inferiori Nobilitate titulum nobilis, feu, viri nöbil 
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fang deffelben lebte, befchwert fih, daf die Dienfimanne 
fich unterftinden den Titel Edel zu verlangen, obſchon, 
fügt er hinzu , der letzte Grad des Adels bey den Frey 
herren ſey D. Die Ritterfchaft war eine Mittelklaſſe zwi⸗ 
{chen dem Adel und dem Buͤrgerſtande. Da aber ihre 
Vorzüge immer neuen Zuwachs befommen, wollten fie 
nicht mehr für eine Mittelflafe gehalten, fondern dem er⸗ 
flen Stande gleich gejegt werden. Daranf erfolgte der 
Lnterfchied zwifchen dem hohen vder eigentlichen Adel, 
und dem niedern oder Ritteradel. | 

- Aus unfern Urkunden vom ı 3ten Jahrhunderte, kann 
man abnehmen, wie die Dienſtmanne fich nach und nach 
zum Adel erhoben haben. Wenn Brafen und Freyherren 
als Kontrahenten oder Zeugen in denfelben erfcheinen , 
fo nehmen diefe den Titel Nobilis nach ihren Namen ,. auss 
fchließlih. 3. 3. in einem Diplom von 1256, durch 
‚welches der Freyherr von Klingen dem Klofler Klingen: 
thalden Kirchenfag zu Werre fchenfte, werden die Zeit 


nemo ante finem Sec. XV, velprimum ad initium Sec. XVI 
aflumpfit.” Herrgott. Genealog. Habsburg. G. Vol. I. p. 18:1. 
!) „ Decim& a Principibus tranfierunt in minifteriales qui 
nunc Militares appellantur, Etiam fublimius nomen ex 
Minifterialibus aucupantur ; Nobiles feilicet dici volunt, 
cum tamen irfimus Nobilium gradus fit in Baronibus. ” Al- 
bertus Cranzius in Metropoli fua L. I, cap. 2. & in L. II. 
cap. Il. „ Quod eft arrogantius, jam, qui olim Miniſte- 
tilles aut Feudatarii, nunc ambiunt dici nobiles. Sed co- 
arguit eorum fuperbiam ufus principalium feribarum & 
omnium redete difcernentium munera graduum fingulorum 
Primi Barones inter Nobiles deputantur , inde liberi Domi- 
ni, poftea Comites, inde Duces quos appellat Papa: No- 
biles Viros. Quid patituf Minifterialis ut in hac Nobilita. 
tis appellatione coæquari quærat Dusi? 


va 


472 Giebente Periode. Dreyzehntes Jahrhundert. 


gen aljo genannt: Dominus Rudolphus Comes de Habs- 
burg, Ulricus frater meus de Klingen, Ulricus & H. fratres 
de Tiufenftein, Ulricus & Eberhardus fratres de Gutinburc, 
Johannes de Weffinberc Nobiles; Item R. & F. de Rat- 
zinhufen, Ulricus de HowinfteinMilites; Item B. de Hen- 
chart, H. de Efchince, Hartliebus & Johannes de Tottin- 
gin, H. de Tegirfeld, C. & B. dicti Steinmar, & mul- 
ci alii fide digni. Hier werden alfo die Grafen und Frey 
herren als Edelleute den Rittern und Knechten entgegen 
geſetzt. In einem andern Diplom von 1265, Durch 
welches der Graf von Froburg die Lehensherrfchaft des 
Bifchofs von Bafel uber Waldenburg anerkennt, Eommen 
unter den Zeugen die Namen der alteften und vornehmften 
Dienfimanne von Bafel vor, aber im Gegenfage mit dem 
Adel... Hartmannus Comes de Vroburc ,„ Conradus de 
Hochberc , Nobiles, Heinricus de Buchenheim, Heinri- 
cus di&us Monachus, Heinricus Dives, Heinricus Stein, 
Heinricus Clericus (Pfaff ), Burchardus Vicedominus , 
Jacobus & Albertus Marscalci, Heinricus de Schowen- 
berc, Johannes Craftonis, Hugo de Oltun , Johannes 
Puerorum (zer Kinden) & alii fide digni. 

Zu Haufe aber, wo die Dienfimanne, in Bergleichung 
mit den übrigen Bürgern , die erften und vornehmften wa- 
ren, nahmen fie zwar nicht, (weder vor noch nach ihren 
Namen), den Titel Nobilis, fie wurden aber doch als eine 
Art Edelleute angefehen. In einem A’. 1230 ſchon ans 
geführten Inftrument , wo die Kirchfprengel der Stifte 
&t. Leonhard und St. Beter beffimmt werden , flehet un: 
ter anderm verordnet , wie es in Anfehung der Beilat: 
tung der Dienfimanne achalten werden follie: Si quı Mi- 
nifterialium vel eorum uxores vel filii; und bald darauf 

| wird 
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wird gefagt : eadem lex erit fi quando hujusmodi nobiles 
in parrochia S.ti Leonhardi domicilium habentes fıbi apud 
Ecclefiam S. Petri elegerint fepulturam. Hujusmodi No: 
biles, das ift, dergleichen Edelleute, Edelleute diefer Gat: 
tung; : | 
In dem ı4ien Jahrhunderte wurden fie im gemeinen 
Umgang , ehe fie den Ritterfchlag erhalten, Junker ges 
nannt m). Das bezeugen unfre alte Jahrrechnungen. 
„Geben Junghern Hannemann Puliant von Eptingen ” 
u. f. w. | 
Im zgten und ısten Jahrhunderte wurde die Klaſſe 
der Dienſtmanne, mit dem allgemeinen Namen Edelknech⸗ 
te ») bezeichnet. Wir haben ſchon gefehen , daß die Bi: 
m) unter, Domicellus, Damoifeau, kommt von Yunger 
Herr. DVorzeiten nannte man, fagt Stumpf (Chron Hely. 
1. IV. c. 30.) eines Fuͤrſten Sohn einen Junkherrn; dä fich 
aber die Stände erhöheten, wurden der Sreyherren Kinder 


Junkherren genannt; Jezt will ein jeder Knecht beym Adel 
Junker heifen. Eundem hodie & Patriciis Civitatum qua. 
rundam, pariterque denen Salzjunkern zu Luͤneburg und 
Hall dari, res nota eſt, licet ad differentiam Nobilium ruri 


degentium Stadtjunfern vocentur,; Vitriarius iluftratus T, 


’ 





II. P. 890. b; —* | 

n) Diefe Edelinechte muß man nicht mit den Edeltnechten 
ſpaͤtrer Zeiten verwechieln , fo die niederfie Stuffe des 
Briefadels ausmachten, und weder Ritterlehen befaßen , 
noch von Rittern abſtammten, noch Ritterabſtammung 


erhielten, wie in den Ritteradelsbriefen zu geſchehen pflet, 


Ueber die ur ſpruͤngliche Bedeutung don Edelknecht, Haf 
man ſich getheilt. Einige glauben, es wolle ſo dick fagen, 
als Knechte der Eden, Kriegsknechte des hohen Adels. 
Andere hingegen legen es alſo aus, Edle Die Knechte find; 
Der erſten Meynung kann ich deswegen nichf benpflichteii, 


* 
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-fchöfe fie unter diefer Benennung von dent hohen Vaſſa— 
Ten unterfcheideten. Oft findet man auch bey Unterſchrif— 
tem, und zwar ſchon zu Anfang des ı4ten Jahrhunderts, 
daf die Dienfimanne , die noch nicht Ritter wären‘, aber 
von Rittern abflammten, das Beywort Edelknecht zu ib» 
rem Namen binzufesten. Vermuthlich waren es Diejeni- 
gen , die das Ritterlehen des Gefchlechts beſaßen, wie 
ach jene, die fich wirflich tum die Nitterswirde bewar- 
‚ ben. Nach erhaltenem Ritterfchlag nannten fie fich aber 
Ritter. Und, als wenn die Freyherren beforgt Hätten, 
daf man fie mit den Rittern von dienfimännifchen Ge 
fehlechtern 0) verwechfelt hätte , fo wirde im ı4ten und 


weil die Dienfimanne diefen Ausdruck zu einer Zeit ge: 
braucht haben , wo fie fehon empor gekommen waren. Les 
tre Meynung finde ich den Zeiten angemejfener, wenn nur 
Herrenadel von Ritteradel unterfchieden werde. Zmeifeld: 
‚ohne hat man im ızten Jahrhunderte bey Gejchlechtern, 
welche der Ritterfchlag mehrmalen ausgezeichnet hatte, eis 
nen Ritteradel, nobilitas equeftris, oder, wie die Geſetze 
fich ausdrücken , eine ritterliche Art anerkannt, und Daher 
wird der Ausdruck Edelinccht entftanden ſeyn. Ein glei— 
ches Hatte man auch bey den Römern eingeführt. Außer 
ihrem alten Stammadel, der aus den Patriziern beftand, 
zählten fie unter den Plebejern , oder Nichtpatrigiern , drey 
Stuffen eines, fo zu fagen, Bürgeradeld: der Confulari; 
fches der Prätorifche- der Ritteradel. Sunt omnes fine 
macula, funt æque boni viri, atque integri. Sed* fervare 
necefle eft gradum. Cedat Confulari generi Pr&torium, 
nec contendat cum Pr&torio Equefter locus. Cicero in Ora- 
tione pro Cn. Plancio cap. 15. Ä 

o) Dienfimäannifches Gefchlecht, Minifterialis Stirps, ift ein 
Ausdruck, der im ıgten Jahrhunderte gebräuchlich war. 
Das hohe Etift zu Bamberg, auf Begehren des bicfigen 
Stifts, ſchickte im Jahr 1348, einige Reliquien vom K. 
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zsten Jahrhunderte, nach ihrem Namen, dad Wort No- 
bilis faft nicht mehr gebraucht , und an deſſen Stelle, 
Frey Ritter, oder auch, Frieg, Fry, Frey allein üb 
lich: Falkenſtein Fry Ritter, Falkenſtein Fry, Ramſtein 
Sry. Dem fen aber wie ihm wolle, fo find die Dienſt⸗ 
manne des Mittelalters die Stammväter des heutigen aͤl⸗ 
teften niedern Adeld. Wer zu unfern Zeiten beweifen 
Tann, daß er. von einem Dienfimanne des ı 3ten Jahrhun⸗ 
derts abflammet, und feit dem, in ununterbrochener Fols 
ge, durch feinen bürgerlichen Beruf fich um die Geſellſchaft 
verdient gemacht, noch durch Bürgerliches Blut , fo viel 
wenigſtens die Ehepalten bewaͤhren moͤgen, feine dienſt⸗ 
maͤnniſche Adern verbuͤrgert hat, der darf, mit Fug und 
Recht, ſich über feinen alten rechtgebornen, rittermaͤßi⸗ 
gen , lehen- und thurniersgenößifchen Adel erfreuen. 
Es giebt aber Verfafungen, wo man es ſchon lange ben 
diefer Erfreuung ruhig bewenden läft. 

Unfre Stadt und Gegend wimmelte im ı3ten und 
ı4ten Jahrhunderte von Nittern und Knechten. Un—⸗ 
möglich wäre es ein volftändiges Verzeichniß von denfels 
felben zufammen zu bringen, Nur diejenigen wollen wir 
nennen, die Rath und Gerichte bey ung zuverläßig bes 
ſeſſen haben. 


Im ızten Jahrhunderte Fommen folgende Namen 
or: Reich, Mönch, — ‚ Stein, Steinlin, von 
h 2 


Heinrich IL Sie wurden mit aller Feyerlichkeit von einem 
Dienftmanne überbracht,, und in dem Schreiben, welches 
ee zugleich überreichte, wird er: „ Dominus Eberhardus 
„ ab eich ex minikeriali Stirpe natus” genannt. -- 








ee T 
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Straßburg, ze Rhin p), von Eptingen , Vitzthum q), 
Croft, Bfafr), Marfchall, vor Gatten, zer Kinden 5), 
im Thurn I, Am Ort), Soder, Am Kornmarkt x), 
Macerell, von Ufheim, Grelin, von Kaiferfiuhl, von 
Ramſtein, Dapifer y), Pincerna 2). 

Im ı4ten Fahrhunderte findet man, aufier verfchie- 
denen von den obgenannten, Buliant =) von Eptingen, von 
Ratperg oder Rotberg , von Barenfels, von Flachslanden, 
Roth, von Biederthan, von Fride, von Tasvenne (aber 
diefer nur in der Heinen Stadt.) 

Und im ısten Jahrhunderte faßen auch als Ritter 
im Rath die Gefchlechter Offenburg, von Andlo, von 
Gilgenberg, ein Aſt der von Ramflein, . 


Swölftes Kapitel. 
- Bon den Achtbürgern 


und 


Bürgern der hohen Stube. 


Zwiſchen den Rittern und den Zunftrathsherren, ſaßen 

vor Zeiten im Rath acht Rathsherren, die man Achtbuͤr— 
ger nannte, Ueber die Unterſcheidungsmerkmale diefer 
Zwiſchenklaſſe ift es etwas fehwer , fich nur überhaupt eis 
nen deutlichen Begriff zu machen. Die Schwierigkeit 





p) de Rheno. 9) Vicedominus. r) Clericus. M Puerorum. 
t) de Turri. wu) In fine. x) de forofrumenti. y) Trud) 
ſeß. 2) Mundfchent. 

a) Ob dieje Puliant von Eptingen mit den andern von Ep 
tingen som nemlichen Gefchlecht waren, iſt mir unbekannt, 
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koͤmmt daher, daß fpäthere Schriftfteller fie verfchieden 
betitteln. 

Wurfeifen nennt fie, in feiner Chronif, die Ebeln; 
in feinem Epitome 5), Patritii, wie auch Ingenui ; und 
‚in feinen Manuffripten, Senatoriæ familie. Zwingger, 
in feiner Methodo apodemica, nennt die Ritter Nobiles, 
und die Achtbuͤrger, Patritii nobiles. Hr. von Zurlau⸗ 
ben, in feinen Tableaux de la Suiſſe, giebt ihnen den Ti 
tel von fimples Gentilshommes. Andere, wie der Rath 
ſchreiber Sfelin, und Fuͤßlin verffehen unter den Worte, 
Achtbürger, fo viel als, achtbare Bürger, les Nata- 
bles, die Bornehmen. Und die Kanzleyfprache des 14ten, 
ısten und ısten Kahrhunderts weiß von feiner andern 
Benennung, als Bürger und acht Bürger. 

Da diefe Klaffe etwas befonderes an fich hatte, und 
die Sprache Fein Wort dargiebt, welches diefelbe vollkom— 
men ausdrudt, ohne zugleich zu viel oder zu wenig zu 
ſagen, fo darf man fich über diefe Berfchiedenheit der Be— 
nennungen nicht verwundert. 

Zuvorderfi muß man den Namen der Rathswuͤrde 
von dem Namen der Klaffe unterfcheiden. Die Raths— 
herren hießen Achtbürger ; diejenigen aber die zu der 
Klaffe gehörten, aus welcher diefe Achtbürger gezogen 
wurden, hießen nicht alſo: fondern, die Bürger , ohne 
weitern Zufaß; oder die Bürger von der hohen Stube ; ; 
oder die Gefchlechter von den Achtbürgern. 


553 
HD) Epit. hift. bafıl. p. 164. Odemvirum . . . fic enim Patri- 


tios appellabant, a numero quotannis in Senatum allecto. 
— pas. 236. Sequehantur ex Ingenuorum five —— 
famil 1113 octo. 


478 Siebente Beriode. Dreyzehntes Jahrhundert. 


Sie werden Bürger ohne weitern Zufas genannt ; 
1°, Inder Handvefle: „ Ein Rath von Rittern, und von 
» Bürgern, und von Handwerlern.” 2°. Indem Eide 
ber Rathöfiefer: „ Ein Rath von Rittern, von Bürgern, 
„ und von Handwerken.“ 3°. In den Rathsbeſatzungen: 
» Do wurden in den Rath — , von den Rittern .... 
„von den Buͤrgern.... von den Handwerkern.“ 4°. In 
einem Konflitutionsgefeg vom Jahre 1354, aus welchem 
ich folgende Stellen ausziebe ; „ Sol ein jeclih Rate, 
» der je denne iſt, darzu fegen und welen, einen Ritter, 
„zween von den Bürgern , zween von den Antwerken 
» fo des Jares im Rate find, und zween von den Zunft: 
„ meiftern fo des Jares denne Zunftmeifter find; die Sie 
„ ben follent zu den Heiligen ſchwoͤren ....... Es füllent 
» duch, drie unter den Siebenen, fo zu jecicher Sronvaften 

geſezt werden, einer von den acht Bürgern), einer von 
„» den Antwerken, und einer von den Zunftmeiflern , drie 
* „ Schlüfel han zu dem Troge und zu der Kiften ıc. 

Die zwente Benennung iſt: » Die Bürger von der ho- 
hen Stube,” und” bisweilen nur : ,„ die von der Hohen 
„ Stube,” Das Wort Stube iſt hier mit Befellfchaft 
und mit Zunft in einigem Betracht gleichbedeutend. Da- 
her heißen die Zunft: und Geſellſchaftsknechte, noch heut 
zu Tage Stubenfnechte, Stube war eine Affoziation 

6) Diefe Stelle ift entfcheidend, und beweist, daß die Sylbe 
acht , welche einige für das abgekürzte achtbar halten wol; 
fen, ledig und allein die Zahl 8 bedeutet Habe, Dieß wird 

noch durch die Anmerkung befräftiget, daß man in den 

Urkunden und Kanzleyfchriften des 1zten und 14ten Yahı, 

hunderts Kein einziged Mal das Wort achtbar finden ivird, 

ſondern anfiatt defieiben ; ehrbar. 
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von Bürgern in einem Bezug zur Rathsbeſatzung. Zunft 
war eine Affoziation von Bürgern in einem Bezug zur 
Treibung eines gewiffen Berufs. Dan findet Spuren , 
daß bey den Zünften fogar das Stuberecht von dem Zunft: 
recht unterfchieden war. Das Stuberecht bezog ſich auf 
die Wahlfühigkeit zu Aemtern, und das Zunftrecht auf die 
Treibung des Berufs jener Zunft D. Die hohe Stube, 
zu welcher die Bürger, in dem vornehmen Verftande, ge 
hörten, wurde alfo genannt, entweder weil fie die höchfte 
im Rang war, oder weil ihre Glieder die hoͤchſte Klaffe 
unter den Bürgern ausmachten. Gie war aber in zwey 
Stuben abgetheilt , die obere und die niedere; zu jeder 
derfelben gehörte eine gewille Anzahl Familien; und von 
jeder wurden vier in den Rath jährlich gezogen. Es hat- 
te alfo mit der hohen Stube die nemliche Bewandtniß 
als mit unfern gefpalteten Zünften. Gleichwie num jede 
der zwey halben Zunfte einer gefpalteten Zunft ihr eige: 
nes Zunfthaus und ihre befondere Verwaltung haben , in 
Bezug aber auf die Regierung nur für eine gehalten wer- 
den; alfo Hatte auch jede halbe Stube der hohen Stube 
ihr eigenes Haus und ihre befondere Verwaltung, wur⸗ 
den aber beyde zufammen nur für eine gehalten. 

Die dritte Benennung jener vornehmen Klafe war : 
» Die Gefchlechter von den Achtbürgern , ” das heißt: 
„ die Familien aus deren Mitgliedern die acht Rathsher⸗ 

554 


d) Diefer Unterfchied kam mit demjenigen auf eins hinaus, 
welcher heutzutage, auf einigen Zunften, zwifchen dem 
ganzen Zunftrecht (oder, in der gemeinen Sprache, Die 

ganze Aunft), und dem halben Zunftrecht (oder, in der 
gemeinen Sprache, die halbe Zunft) obwaltet. 
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„ ren ausfchlieflich genommen wurden, welche man Acht: 
» bürger nannte, und zwifchen den Ritterrathsherren 
„» und den Zunftrathöherren den Rang hatten.” 

Das Verzeichniß diefer Familien vom Jahre 1456 
ift noch vorhanden, und lautet wie folgt: 

» Dife find Die Gefchlecht von den Achtburgern von 
» beden Stuben. Anno 1456. 


Don der obern Don der niedern 
Stube. Stube, 

Die Zer Sunnen, Die Roten. | 
Sroweler. Surlin. (oder Muͤnzmeiſter) 
Sefogel. Freman. (oder Ereman). 
Syntz. Murnhart. 

Louffen, (von) Schoͤnkint. 
Schilling. Zybol. 
Zem Houpt. Sagwore. 
Btingen. (von) Murer. 
Hegenhen. (von) Yſelin. 
Varnowr. 
Efringen. (von) 
Offenburg. 
Waltpach. 
Waltenhen. 


Außer dieſen Geſchlechten findet man noch folgende‘; 
und zwar 1°. vor dem Fahre 1456, zer Roſen, von 
Sliengen, von Halle, von Gun, Meyger von Hüningen, 
Helbling , Luchs, zem Angen, Agſtein, von Gtette , 
zem Traden, von Arguͤel, Rouber, Schaltenbrand.: 

2’, Nach dem Fahre 1456 big 1544, Grieb, Schlier: 
bach, Kilchmann, Zeigler, Irmy, Hüglin, von Brunn, 
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Meyer von Balderfiorf,. Meltinger , Hermelin, Hug, 
Eicher, Hiltprand. 

Wir haben nur zur Genüge erwiefen, daß das Wort 
Achtbürger auf dem würflichen Beſitz der Rathswuͤrde 
haftete , umd nicht der Name der Klaffe ſelbſt geweſen 
fen, aus welcher jene acht Rathsherren genommen wur 
den. Wir fchreiten num zu der näheren Beflimmung des 
wefentlichen Unterfchiedes , welcher zwifchen diefer Klaffe 
und den Bürgern aus den Nittergefchlechtern wie auch » 
den Bürgern von den Zünften obwaltete. Zu dem Ende 
müßen wir unfern Augenmerk auf ihren Urfprung ‚, ihre 
Lebensweife,, ihre Vorzüge, ihre nachherige Schickſale, 
und ihre Titulatur richten. 

Der Urſprung dieſer Geſchlechter von der hohen Stu⸗ 
be, beſtand in Reichthum und Aufnahme in eine der zwey 
Geſellſchaften derſelben. Wer ſo viel erworben hatte, oder 
beſaß, daß er ohne Treibung eines der ſogenannten buͤrger⸗ 
lichen Berufe mit einem gewiſſen Aufwande leben konnte, 
hatte das Recht die Stube fuͤr ſich und ſeine Nachkommen⸗ 
ſchaft zu kaufen, und machte; ſich alſo ſelbſt zum Stam̃vater 
eines neuen Geſchlechts von den Achtbuͤrgern. Beinheim 
ſagt uns in ſeiner Chronik: „Die Achtbuͤrger, das ſind 
„die von der Stube, die dieſelbige Stube kouft hand, 
„und vaſt vor by den Zuͤnften gſin ſind, und jezt muͤſſig 
„gon wellent. ” 

Ihre Lebensweife war alfo, wie Beinheim fagt, daß 
fie aller Zunftberufe müßig giengen , oder fich von den- 
felben enthielten. Die Regierung , der Kriegsdienft , 
Aemter, Landgüter, Verwaltung ihrer Gefälle, Lehen , 
als Zölle und anderes , waren die Gegenftände ihres ei— 
gentlichen Berufs. Diefe Klaſſe gehörte folglich zu den- 

Shr 
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jenigen, welche die Franzofen alſo bezeichnen: Gens vi- 
vants noblement e). Womit die alten Reichsſatzungen 
überein fommen, wenn fig fügen f): „Welcher . . . - 
„ feinen Stand anders dann im adelichen Stand hielt , 
„ſich nicht von feinen adelichen Renten und Guͤlden, 
die ihm fein Mann- und Erblehen, Dienſtlehen, Rath— 
» geld, Herrnſold, oder Eigenthum jährlich ertragen 
„ mag, und fo. weiters. 
Ihre Vorzüge waren folgende: 

1. Aus der Kleinen Anzahl ihrer Gefchlechter wurden 
jaͤhrlich acht Rathöglieder in den neuen Rath erkofen. Sie 
hatten folglich, mit Einſchluß ihrer acht Rathsherren des 
alten Raths, jeweilen fechsschen von den Ihrigen im 
Rath. Eee 

2. Sie hatten den Rang vor allen Zünften, und 
gleich nach den Rittern. Sie waren mit den Rittern in 
den nemlichen Gefehfchaften oder Stuben einverkibt g). 

3, Der Oberfizunftmeifter wurde gemeiniglich aus 
ihrer Zahl genommen, 

4. Sie hatten bey der Erwählung des Raths den hal- 
ben Antheil. Der Rath wurde von acht Elektoren er: 
koſen: zwey Domherren , zwey Ritter, und vier Acht: 
buͤrger. Gewiß ein beträchtlicher Borsug! 

5. Manche Rittergeſchlechter waren durch Heurath 
mit ihnen befreundet. 3. B. einer von Eptingen, (wel⸗ 


e) Welcher Mißbrauch des Worts noblement! Kann man 
denn nicht vivre noblement, und agir ignoblement ? 
 f) Goldafti Conſtitutiones Imperiü, P. J. p. 4. 5. 
g) Wenigftens iſt es die allgemeine Meynung. Meines Orts 
zweifle ich daran... Es ift eine Zeit gevefen, wo fie allem 
Vermuthen nach von einander abgefündert waren. 
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ches Gefchlecht unftreitig zu den Alteften und vornehmſten 
Nittergefchlechtern des Biſtums gehörte), heurathete im 
Jahre 1303. eine zer Sunnen b’. Wir werden in dem 
folgenden Jahrhunderte vernehmen, daß wenn die Rit⸗ 
tergefchlechter fih unter einander verabredeten, feinen 
zum Domherrn zu erwählen , der nicht von Rittern ge- 
bohren war, fie diefe Erfordernif nur auf die wäterliche 
Abſtammung, und nicht auf die Mütter erſtreckten. Diefe 
Gleichſetzung, in Nüdficht auf die ehelichen Verbindun: 
gen ift bemerfenswerth. Ein Freyherr, der fich mit der 
Tochter eines vom Nitteradel vermählte, verlohr feinen 
Freyherrnſtand, und wurde zum Nitteradel erniedriget. 
Einer vom Ritteradel aber, der fich mit der Tochter eines 
vornehmen Bürgers vermählte, behielt feinen Stand, 


Endlich waren die Bürger von der hohen Stube Ile 
hensfaͤhig. Wir werden in dem nächftfolgenden 14ten 
Sahrhundert vernehmen , daß alle Bürger von Bafel Ile 
hensfähig find, und von dem Kaifer Karl IV. für Mili- 
tes fimplices angeſehen wurden ; weil aber andere Gefege 
des Lehenrechts die bürgerlichen Berufe vom Befig der 
„Reben ausfchloffen, fo waren die von der hohen Stube, 
Durch ihre Lebenäweife , eben in dem Falle der Faifer: 
lichen Privilegien. Sch wäre nicht ungeneigt zu glauben, 
daß die Aufnahme in jene Stube das Recht zugleich er- 
teilte, einen offenen Helm zu führen; um fo viel mehr, 
da die Mitglieder derfelben den Kriegsdienft zu Pferde ver: 





H) Annales Dominicarum. ad ann, 1303. „ Quarta feria poft 
nativitatem beats Virginis, filia Civis Bafılienfis, qui dici- 
tur De Sole, cum magna folennitate filio Domini de Ep- 
fingen‘ matrimonio copulatur, 
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ſahen, und gebohrne Hauptleute der Kriegsabtheilungen 
waren, in welche man ſaͤmtliche Zuͤnfte vertheilte. 

Es fragt ſich noch zu welchem Heerſchilde die Buͤrger 
von der hohen Stube moͤgen gezaͤhlt worden ſeyn. Das 
iſt nicht leicht zu beantworten. Die Heerſchilde waren 
uͤberhaupt die Stuffen des Reichsheeres, und inſonder— 
heit mit Bezug auf Reichslehen, und Lehen der Fuͤrſten 
und Herren. „Die Koͤnige, ſagten die Geſetze, haben 
fieben Heerſchilde geſetzt. Der König hebt den erſten; 
die Pfoffenfürften den andern ; die Layenfuͤrſten den drit- 
ten; die Frenen Herren den vierten; die Mittelfreyen 
den fünften; die Dienfimanne den fechsten; und Die Sem- 
perlüte den fiebenden ” i). Da nun die Semperlüte 
gleich auf die Dienfimanne folgen, fo möchten wohl unfre 


i) Als ein Denkmal der Denkart jener Zeiten, wo dag geift- 
liche und das weltliche bey allen- Anläßen untereinander: ge- 
worfen wurden, verdient das Gleichnif angeführt zu wer; 
den, welche die Geſetze zwiſchen den fieben Weltaltern und 
den fieben Heerfchilden angeftellt haben. „ Origines wiſſa⸗ 
» get hievor bi alten Ziten, wie ſechs Welt folten weſen, 
„und jede Welt bi tufend Jaren abnehmen folten. And 
„in der fibenden Welt, fo fol die Welt gar jergan, und 
» fol der jüngft Tag komen. Nu ift ung gefündet von 
„der hailigen Gefchrift, daz fih am Adam din erſte Welt 
„anhuͤbe. An Noe dit ander. An Abraham diu dritte. 
» An Moyſen diuͤ vierde, An David diuͤ fünft. An Chri- 
„ſtez Geburt din fehlte. Nun fien wir in der fibenden 
„ Welt ohne gewiffe Zal. Und ſehs tufend Yar find gar 
„uz. Und fien wir in dem fibenden Tufenden, da diuͤ 
„ Welt inn fol zergan, wan diuͤ fibende Welt ftet alz lan: 
» ge Got wil, Und in derfelben wife fint auch die fiben 
PR Di ufgelait, Det Kuͤnig hebt den erſten Herfchilt 
„ U ſ. + 
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Bürger von der hope Stube , die auch im Rath gleich 
nach den Rittern faßen , diefe Semperluͤte gewefen ſeyn. 
Was bedeutet aber eigentlich diefer Ausdrud? Man hält 
gemeiniglich dafür, daß ſemper, durch fchlechte Ausſpra⸗ 
che und DOrtographie von ſendbar gekommen fey ; und 
ſendbar fol fo viel heißen, als fchoppenbar, gerichts: 
fahig , rathsfaͤhig. Allein durch diefe Erklärung wird 
uns wenig geholfen , denn beruftreibende Bürger waren 
auch gerichtsfaͤhig, je die Leibeigenen fogar befaßen die 
Landgerichte.. Zudem findet man in einer der verfchiede: 
nen Ausgaben A) des allemannifchen Rechts folgende Er: 
klaͤrung über die Semperluͤte: „ Den fibenden Herfchilt 
„hebt ain jeglih Mann, der nit aygen iſt, und ain 
„Ehekint if.” Solche Merkmale paßten nun auf den 
ganzen Bürgerfland, ohne Unterfchied des Berufs, ins 
dem nachiagende Herren und unehliche Geburt des Buͤr⸗ 
gerrechts unfähig machten. Noch eine Stelle beweist , 
wie es mich duͤnkt, eben fo deutlich , daß die Semper- 
füte und der Buͤrgerſtand einerlen waren:  Gleichwie 
„ man nicht weiß wenn die fiebende Welt ein Ende neh: 
„ men wird @alfo weiß man nicht, ob der ſiebende Heer; 
» fihild Lehen Haben möge oder nicht. Wenn aber der 
„Lehenherr ihrer einem ein Zehen leihet, der hat fo gır 
„tes Recht daran als einer vom fechöten Heerfchilde. ” 
Warum wußte man es nicht? DVermuthlich weil man 
nicht wiffen fonnte, wer unter den Bürgern in den Stand 
fommen würde, die Bedingniffe der Lehensfahigkeit zu 
erfüllen. | 

Es Scheint, daß noch zur Zeit des großen Zwifchens 
reichs ein jeder von ehelicher und nicht = leibeigenifcher 


k) Jur. Prov. Alem. c. II]. in Thef. Antig. T. IE p. 6. 
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Geburt, der fih dem Kriegsdienfl zu Pferde widmete , 
und einen Heren fand der ihm ein Kriegslehen übertra- 
gen wollte, ohne Widerrede zur Schaar der Dienſtmann⸗ 
fchaft gelaffen werden mußte ; zwar nicht fogleih ale 
Ritter, aber wohl als Schildfnap, Knecht, Scutifer, 
Armiger, Famulus. Gegen Ende de3 ı3ten FJahrhun- 
derts, oder zu Anfang des ı4ten, mag die Verord- 
nung ergangen ſeyn, daß nur Rittersfühne und Ab— 
toͤmmlinge lehensfähig fen folten. Dagegen fegten fich 
aber manche Städte in Verwahrung ; und erhielten von 
den Kaifern Privilegien, welche die Lehensfähigfeit ihrer 
Bürger fiherftellten. Denn, wie es der Lefer feiner Zeit 
beobachten wird, war die bereits angeregte Urkunde des 
Kaiſers Karl IV. nur eine Beftätigungsurfunde, und kein 
neues Brivilegium. Weil aber, um Lehen zu empfan- 
gen, man auch Iehensmäßig leben, und fih nur auf 
Kriegsdienft und Hofdienft legen mußte, fo entſtand un- 
ter den Semperlüten, oder beym Buͤrgerſtande, die Ab» 
fonderung derjenigen die wirklich Ichensfähig waren , von 
denjenigen die es nur mit der Zeit werden, konnten, (0: 
bald Gluͤcksumſtaͤnde und Neigung es mit fih bringen 
würden. | 


Sch glaube alfo, daß die Bürger von der hohen Stu 
be zwar nur den fiebenten Heerſchild führten oder hebten, 
daß fie aber gleiche Rechte mit den Schilöfnappen der 
Dienftmannfchaft genoſſen, ob fie ſchon von keinen Rit— 
tern und Dienfimannen gebohren waren. 


Einige Betrachtung verdienen ferners die nachherigen 
Schickſale verſchiedener Gefchlechter von den Achtbuͤrgern. 
Unter denfelben haben fich mehrere höher geſchwungen, 
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als die übrigen; dadurch ift aber Die ganze Klaſſe nicht 
erhoben worden. 

Zum erften haben einige die Ritterswuͤrde erhalten. 
Hemman Offenburg wurde im J. 1424 zu Rom auf der 
Tyberbruͤcke vom Kaifer Sigifmund zum Ritter gefchla- 
gen”). Peter Surlin und einer von Effringen erhielten 
im $. 1455 vom Kaifer Friedrich) III. auch den Ritter 
fchlag m). Gleiche Ehre widerfuhr einem Irmy im Jahr 
1484, einem Kilchmann im J. 1498. Mebrigens finde 
ich nirgends beſtimmt, ob die Nachkommen diefer Ritter 
zu den Gefchlechtern von den Achtbürgern noch gezahlt 
wurden. Die Namen Suͤrlin, von Effringen, Irmy, 
Kilchmann, kommen, nach den angeführten Jahrzahlen, 
nicht mehr unter den Achtbürgern vor. Der Name Of: 
fenburg hingegen finde ich, nach dem Jahre 1424 bis nach 
der Reformation , theils unter den Rittern, theils unter 
den Achtbürgern. Vielleicht waren lettere Leine Abſtaͤmm⸗ 
linge des erſten Ritters diefes Gefchlechts oder Namens. 
Wenigſtens findet man einen folchen Unterſchied bey dem 
Sefchlecht der Rothen. Weber diefelben druͤckt fich die 
Beinheimifche Chronik alfo aus: „ Es ift ze willen, daß 
» 68 zweyerley Roten find: die Ritter find vom Adel); 


— — — 


2) Im Leiſtungsbuch, p. 57, findet man A“. 1370, einen Of 
fendurg Weinruͤfer; und in den Fahrrechnungen von 1396, 
eine Anna Offenburg die Apotheferinn , welche dem Rath 
420 fl. gegen den Zins von 28 fl. (Leibrenten) gegeben 
hatte. 

m) Im Fahr 1367 und folgenden, waren die von Effringen 
Rathöherren zu Kaufleuten. Nachgehends Eamen fie auf 
die hohe Stube; und dann find fie zum Nitteradel echo» 
ben worden. 

n) Diefe Abfünderung der Stämme gefchahe um das Jahr 

. 1372 Oder 74. 
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„die fo aus der hohen Stube erwählt werden, find Bür- 
„» ger.” Diefem füge ich noch hinzu, daß man unter 
den Achtbürgern Fein einziges Mal den Namen eines der 
alten Dienfimanne der Kirche finden wird. Erſt nach 
erhaltenem Nitterfchlag Fonnten fie im Rath fiten ; und 
dann, als Vürgermeifter, oder als einer von den vier 
‚ Rittern, nicht aber als Oberflzunftmeifler, noch als Acht: 
bürger. | 
Zweyhytens haben verfchiedene von den Achtbürgerge: 
fehlechtern Zehen wirklich inne gehabt; als 3. B. die Frow- 
ler von Ehrenfeld, Franz Fröwler von Hirzbach (1382), 
die zer Sunnen, welche den Zol zu Lieflal und auch zu 
verfchiedenen Malen die Schlöffer zu Wartenberg gehabt 
haben, Meyger von Hüningen, Jacob Zibol und fein 
Sohn J. Burkard Zibol, welche um das Jahr 1400 die 
Herrfchaft Werre befaßen, Meyger von Balderflorf und 
andere mehr. Hier ift aber zu bemerken, daß der wir: 
liche Beſitz eines Lehens diefe Gefchlechter nicht von der 
Wahlfähigkeit zu der Stelle eines Achtbürgers ausfchloß, 
wenn fie, oder ihre Vorältern, den Ritterfchlag nicht er: 
halten hatten 0). Uebrigens haben jene Gefchlechter meh: 
rentheils nur Pfandlehen befeflen 2). i 
Drittens haben mehrere Achtbürgergefchlechter durch 
die Würde eines Oberflzunftmeifters mehr Glanz und An- 
fehen 


0) Erit in fpätern Zeiten hat der Befit eines Lehens unter ge: 
wien Ausnahmen von dem Rath ausgefchloffen. 

p) Pfandlehen waren überhaupt folche, die der Lehenherr , 
mit der Bedingnif der Wicderlöfung, gegen cine gewiſſe 
Geldfumme übertragen hatte, Weitere Nachrichten hieruͤ— 
ber finder man in Fifchers Gefchichte des deutfchen Han 
dels, T. J. p. 294. 
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fehen erhalten, Der Oberflzunftmeifter war vom Bifchof 
allein erwählt, er flellte denfelben gleichfam vor, und 
wurde zu den Gotteshausdienfimannen gerechnet, -und 
zwar zu der Klaſſe der Offizialen 4). 

Um uns einen beflimmten Begriff über Die Bürger der 
hohen Stube zu machen, bleibt uns noch zu unterfuchen, 
welche Titulatur gegen diefelben üblich war. 

Wenn fie im Rathe foßen, nannte man fie Herren 
fo wohl als die Ritter. Aber dieſer Unredstitel wurde 
auch den Rathöherren von den vier erſten Zunften gege: 
ben ; da die Raͤthe von den übrigen Zunften nur den 
Anredstitel, Meiſter, befamen, Che die fünfte Zunft, 
wie feiner Zeit vorkommen wird; den Rebleuten zugefal: 
len war; beſtand fie mehrentheils aus Tuchfabrilanten "), 
und ihr Nathsherr hieß auch bisweilen Herr: In Urkun— 
den aber von Wichtigkeit, in welchen Berfonen vom hoben 
Adel, als Grafen und Freyherren, vorfamen, wurden 
die Bürger von der hohen Stube, in-den 13 und raten 
Jahrhunderten, ohne Vortitel genannt: Z. B. In dem 
Lehnbrief vom J. 1303 uͤber den Zoll zu Lieſtal lautet 
der Anfang alſo: „Wir Grave Volmar von Froburg, 
„thunt kunt ... daß wir Herr Mathiſe dem Richen 
„einem Ritter und Huge zer Sunnen einem Burger von 
» Bafile, lihent und hant verlihen.“ Ein gleiches er- 
giebt fich aus den Namen der Zeugen: „Herr Burkhart 

q) Inter Officium & Minifterium difcrimen eft. Ilud cum 

Auctoritate aliqua & dignitate, conjunctum eit: Hoc pro- 

prie in opere & fervitiis eonüifti, Mafcovii Princ, Juris 

publici: p. 443. Die Offizialen waren inſonderheit der 


Reichsvogt und der Schuldheiß, welche Den Rang vor den 
Erbämtern hatten, F 

r) Sie werden die Grawtuͤcher, Textores griſei panni, in al 
ten Rathsbeſatzungen genannt, 


Erſter Band, Fi 
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„von Eptingen, Herr Brun Phirter, Herr Ulrich von 
„» Eptingen, Herr Ulrich von Eiflett, Chuni zer Sun: 
„nen, Nicholaus Bungelin, Peter fin Bruder, Heinrich 
„Tiri, Cunrad fin Bruder, und ander erbar Luͤte genuge. 

Der Titel, Edelknecht, deflen fich die von Ritterge— 
fchlechtern im ı 4ten Fahrhunderte bedienten , iſt den Buͤr— 
gern von der hohen Stube nie gegeben worden , weder in 

‘den Kanzlenfchriften, noch in den Urkunden, diemir zu 
Geſichte gefommen find, 

Eine andere Bewandniß hat es aber mit dem Wort 
Junker, , anftatt Herr. Es iſt eine Zeit geiwefen , wo 
die Bürger von der hohen Stube ohne Unterſchied Fun- 
fer genannt wurden , nemlid) im ısten und großtentheils 
im ısten Jahrhunderte. Durchgangig gefchah es Anfangs 
doch wohl nur im gemeinen Umgang, und in den Nota— 
viatsinftrumenten, infonderheit aber in folchen, die über 

milde Stiftungen errichtet wurden. Gegen Ende des 14 
Jahrhunderts findet man Spuhren, daß der Oberfizumft- 
meifter mit der Junkerſchaft beehret wurde. In den Jahr— 
rechnungen von 1383 und 1384 flehet 4. B.: „Jungher 

- Wernher Ereman.” Diefer Wernher Ereman war feit 
1373 abwechslungsweife Oberſtzunftmeiſter und Achtbur- 
ger s). Ich finde ferners: „ Jungher Cunrad zer Suns 
nen”, welcher gleichfalls bald als Oberſtzunftmeiſter, 
bald als Achtbürger im Kath gefeflen I. Noch ein Bey— 

s) In einer Rathsbeſatzung vom J. 1374 leſe ich unter den 
Ramen der Achtbürger: „ Herr Wernher Ereman der Dies 
fe8 Jahres Zunftmeifter it gewefen.” Und in der Jahr: 
rechnung von 1385 ftchet: „ Wernher Eremann (ohne 
„Jungher nod) Herr) 25 fl. gegeben von des Zunfimei: 
„ſtertums wegen, Ä 

£) In der Rathsbeſatzung von 1373 fichet bey den Namen 


der Achtbürger : „» Her Eunrat zer Sunne, der diefed Ja— 
„res Zunftmeifter it geweſen. 
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fpiel: in der Fahrrechnung von 1789 findet ſich: „ Jung: 
„» ber Dietrih Suͤrlin unferm Zunftmeifter, 5 fl. gege 
„ ben.” d Hingegen fommen andere Bürger von der 
hohen Stube vor, ohne den Titel eines Junkers. In 
einem Berzeichniß der Gläubiger der Stadt von den Jah: 
ren 1384 und folgenden ſtehet: „ Empfangen von Hem—⸗ 
„ man Murnhard, Claus Schilling, Jungher Thuͤring 
„ von Eptingen, Zungher Henzman von Baden. ” 

Der Beſitz eines Lehens war auch ein Anlaß zur Er- 
theilung des Titels eines Junkers. In Italien adelte ein 
Lehen den Beliker. Ein gleiches galt auch lange in ver: 
fihiedenen Provinzen Frankreichs. 

Diefes alles zufammengenommen beweist, Daß es 
fchwer ift, eine Benennung für die Bürger der hohen 
Stube zu finden, welche fie volfommen Farafterifire, und 
weder zu viel noch zu wenig von ihnen ſage. Laßt uns 
num jede der vorhin angeführten Benennungen naher benr: 
theilen. 

Ob es Edelleute waren, wie Wurfleifen fie nennet? . 
Da die Rittergefchlechter erſt path zum Adel gezahlt wor: 
-den find, und daher, zum Lnterfchied des hohen oder eis 


gentlichen alten Adels, nieder Adel heißen, fo fiehbt man. 


leicht ein,. daß jene Benennung zu weit gehet, indem fie . 
die Rittergefchlechter mit den Achtbürgergefchlechtern ver: 
wechfelt. Ki 24 


u) Uebrigens befliffen fich alle Schreiber nicht gleicher H0ß 
lichkeit. In der Fahrrechnung von 1403 fichet 3. B. ganz 
troden: „ Gerchenft Gunzlin von Louffen unferm Zunft⸗ 
28 meiſter 10 fi., von der heimlichen Sachen wegen. 
In einer andern von 1382, findet fih: „So hant wir 
„ geben Adelberg von Berenfels, Cunzli von Rotperg und 
„ andern, von Soldes wegen, da fie gevaren foltent fin. 

Varen, bedeutet in der alten Sprache, Kriegsdienſtleiſten, 
zu Felbde ziehen. 
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Ob es edele Patrizier, nobiles Patritii, waren, 
wie Zwinger ſie nennet? Zwinger begehet hier einen auf— 
fallenden Fehler. Die Ritter nennt er lediglich Nobiles, 
und die Buͤrger von der hohen Stube nennt er nobiles 
Patritii w). Wer ſollte aus dieſem nicht ſchließen, daß 
erſtere weniger waren als letztere? Um deſto unrichtiger 
muß es vorkommen, wenn man betrachtet, daß die Rit— 
tergeſchlechter, waͤhrend dreyhundert Jahren, faſt aus— 
ſchließlich die Buͤrgermeiſterswuͤrde, die Reichsvogteh, 
das Schuldheißenamt, und die vier erſten Stellen im neuen, 
wie auch im alten Rath beſeſſen haben. Alſo haͤtten viel- 
mehr dieſe Rittergefchlechter nobiles Patritii heißen follen. 

Ob es fimples Gentilshommes waren, wie Herr Baron 
von Zurlauben fie nennet? Diefer Ausdrud ift ſchon etwas 
richtiger, denn er giebt wenigftens zu verſtehen, daß die 
Achibürger Feine Ritter waren. Weil aber die Söhne der 
Ritter, oder die eigentlichen Edelfnechte darunter verſtan⸗ 
den werden konnten, fo Farakterifirt er nicht beſtimmt ge⸗ 
nug die Klaſſe, wovon hier die Rede iſt. | 

Ob es Patrizier, Gefchlechter x), Senatoriæ familix, 
waren? Dieſer Ausdrud kömmt ſchon der Wahrheit et 
was näher, Die Bürger yon der hohen Stube hatten in 
Rudicht auf die Verfaſſung beträchtliche Vorzüge vor den 
übrigen Bürgern; und, gleichwie die Patrizier und Ge 

w) Bruckner in ſeinen Merkwuͤrdigkeiten der Landfchaft Ba: 
jel, p. 2057. N°. 17, druͤckt fich auch uneichtig aus, wenn 

er jagt: „Achtbuͤrger, d. i. eines von den adelichen G& 

» fihlechtern , welches das Recht, hatte in den Rath ers 

» MWehlt zu werden.” Diefe Erklärung käme ehender den 

- Nittergefüjlechtern zu. 
x) Die Patrizier heißen, in einigen deutfchen Städten, Ge 
ſchlechter. Freylich ein fonderbarer Ausdruck! gleich ald 


— übrigen Menſchen ohne Abſtammung, ohne Gt 
YAyT, 
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fchlechter , trieben fie feinen bürgerlichen Beruf. Allein, 
anf einer andern Seite, zeigen ſich auch wichtige Unter⸗ 
fcheidungsmerfmale. Zum erften waren fie von dem Bir 
germeiſterthum und den vier erflen Stellen im Rath ause 
geſchloſſen, ein Umſtand, der fchon wider den Begriff 
von einem PBatriziat fireitet. Zweytens war die Anzahl 
ihrer Familien groß genug, daß Cinfonderheit wenn fie 
fich in mehrere Aefle ausbreiteten) mancher unter ihnen 
auf eine Rathsſtelle lange warten, und fih noch weniger 
einige Erbfolge für feine Kinder verfprechen konnte. End- 
lich war das Recht der hohen Stube nicht für gewiſſe Fa⸗ 
milien ausfchließlich vorbehalten. Wer reich war, und: 
aus feinem Eigenthum, Rathgeld , Kriegsfold, leben 
wollte, fonnte die Stube kaufen, und machte füch ſelbſt 
zu einem Junker. Diele find gleich nach ihrer Aufnahme 
in die hohe Stube Achtbürger geworden: wie z. B. Ge 
fogel, von Louffen, Schilling , von Effringen, Zybol, 
Murer, Zeigler, von Brunn. 

Ob die Bürger von der hohen Stube nichts anders: 
waren, als achtbare Bürger, Bornehme, Notables, wie: 
einige dafür Halten? Dieß haben wir ſchon beantwortet. 
Achtbuͤrger koͤmmt nicht von achtbar. Achtbürger war der. 
Name der acht Rathöherren von der hoben Stube, nicht 
aber der eigentliche Name der Klaffe, aus welcher fie ge 
sogen wurden. Die Bürger von der hohen Stube wa- 
ren freylich vornehm, und machten, nach den Rittern 
und Edelfnechten die vornehmfle Klaſſe aus. Es waren 
aber auch auf den Zünften achıbare und vornehme Buͤr⸗ 
ger. Die Rathsherren der vier erflen wurden Herren 
genannt, Auf den übrigen gab es Zunftglieder, die Fein 
Handwerk trieben m. f. w. | 

| 313 


D\ 
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Endlich fragt ſich, ob die Angehoͤrigen der hohen 
Stube nichts weiters waren als Bürger, wie fie ‚ nach der 
Sprache der Gefege und der Verfaflung, unverändert ge: 
nannt wurden? Sie waren allerdings mehr als die Zunft: 
bürger. Die Sprache der Geſetze war aber defwegen 
nicht unverſtaͤndlich; denn die Umſtaͤnde zeigten, daß ſie 
die Buͤrger meynten, welche weder zur Ritterſchaft noch 
zu den Zuͤnften gehoͤrten: mit einem Worte, die Buͤrger 
von der hohen Stube. Wohlbedaͤchtlich behielt man die 
alte Benennung bey. Dadurch wurde den altern Ge: 
fhlehtern ihr Urſprung in Erinnerung gebracht, umd 
die Klafififation der hohen Stube blieb ehender eine per: 
fonliche Erhöhung als eine ausſchließliche Abfonderung 
der Stämme. Webrigens beftätiget auch die gefeliche Be: 
nennung diefer Klaſſe, daß man vor Zeiten, und infon- 
derheit ig dem 12ten Jahrhunderte einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Buͤrgern und Bürgern machtey), und daß es zweyer⸗ 
len Bürgerrechte waren. Das zwente ift urſpruͤnglich nur 
eine Art Hinterfaßienrecht gewefen, und Fam infonderheit 
den Handwerfsleuten zu. Theil. 

Aus diefer Unterfuchung erhellet, dag man die Ritter: 
gefchlechter und Achtbürgergefchlechter nicht mit einander 
verwechfeln muß ; welches doc) Statt findet, wenn man, 
wie big dahin gefchehen , beyde Klaffen mit dem unbe 
flimmten Ausdrud, die Edeln, bezeichnet. Am alfo 


y) Die Benennungen, mit welchen man dieſen Unterfchied 
bezeichnete, find fehr verfchieden. In mehrern Städten, 
als zu Speyer, Hagenau und andern, hießen die Buͤrger 
im vornehmen Verſtande, Hausgenoijen, auch Münzer, da 
hingegen bey ung die Hausgenoffen eine Zunft ausmachten, 
und zivar die zweyte im Rang nach der hohen Stube, An 
andern Orten nannte man fie Freybürger. In einigen Ur⸗ 
kunden des ızten Jahrhundertes finde ich Spuren von eis 
nem Unterſchied zwiſchen Burgenſes und Cives. 

„Vel ipſi Burgenfes, vel etiam quicunque ipſius Civitatis 
Cives.” (AIL Diplom. P.]. p. 311.) In einer Urkunde des 
Herzogs von Zaringen, Berchtold des IV., an die Stadt 
Freyburg in Uchtland, nom J. 1179, ſtehet: „ Seulteto | 
ceterisjuc Burgenfibus tam majoribus quam minoribus.” 
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mit Worten zu unterfcheiden, was auch wuͤrklich verſchie⸗ 
den war, ſo werde ich dieſe zweyte Klaſſe nie anderſt 
nennen, als: Bürger von der hohen Stube, Achtbuͤrgerge⸗ 
ſchlechter, und auch der Kurze wegen, Patrizier 2). 

Schließlich wäre noch zu erörtern, ob die Klafififa- 
tion der hohen Stube ſchon im ı3ten Jahrhunderte eben 
dasjenige war, was fie im folgenden, und zwar gleich 
nach dem Erdbeben von 1356 , zuverlafig gewefen if. 
Das wird fich aber in der Geſchichte des ı4ten Jahr⸗ 
hunderts bequemer unterfuchen laſſen. 


ee an 
Dreyzehentes Kapitel. 
Eid der Bürger gegen die. Kaifer, 


DO; t finden wir in den alten Shronifen ‚ daß die Kaifer 
= ihrer Erwählung, unter andern Reichsſtaͤdten, die 
Stadt Bafel in Eidespflicht nahmen. Worinn beitand 
diefer Eid? Da, fo viel mir bewußt, die Formel eines 
folchen Eides nirgends gedruckt flebet , fo wird dem Leſer 
die Mittheilung desienigen nicht unangenehm feyn, wozu 
die Basler ſich gegen die Kaifer verpflichteten. Wobey 
aber zu beinerfen iſt, daß diefer Eid nicht von der Bir, 
gerfchaft, fondern von dem Rath allein, alt und neuem, 
abgefchworen wurde *). 


2) Nur. hüte man fich etwas von römifchen Patriziern traͤu⸗ 
men zu laſſen: denn zu Rom waren die Patrizier weit mehr 
als der Ritteradel. So widerſprechend find die Beſtim⸗ 
mungen des Menfthen, fo bald er die Beſtimmungen der 
Natur verläßt! 

*) „ Und fivurent des im want der nuͤwe und der alt Rat, 
„ und nieman anders“: bemerkt der damalige Schreiber 
des Raths. Zur Auffehrift der Formel feldft ftehet: „Alſo 
> und died an dem erren Buch (Das vorhergehende Buch, 
„ nemlich, vor dem Erdbeben) wie man einem vomifchen 
„ König von der Vogtie wegen fiveren foll, und wır man 
» Kayfer Carl, do er noch do Chung was, bie ſwur. 
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„Wir fweren unferm Hern Chung Karlen dem röm- 
„ſchen Chung ‚, der hie gegenwartig iſt, und fime Bogt 
„ anfiner Stat, fine Recht ze fprechende , fwenne wir 
„ darumbe gefraget werdent , fo verre wir und darumbe 
» verflan, das uns Got fo helffe und alle Heiligen. ” 


| DVierzehntes Kapitel. 
Eid der Bifchöfe gegen die Stadt. 


ie Bürger fehworen dem Rath, und der Rath wär 
durch zwey Eide gebunden. Der eine gegen den Kaifer 
und den Reichsvogt, an feiner Statt, wie fo eben gezeigt 
worden. Der andere gegen den Biſchof, die Domherren, 
die Gotteshausdienfimanne und die Burgerfchaft, wie der 
Leſer es fchon bey Anlaß der Handveſte vernommen bat. 

Der Bifchof mußte aber auch einen befondern Eid 
‚gegen die Stadt ablegen. Es wurden ihm die verfchiedenen 
Buntten der Handvefte vorgelefen, worauf er, mit der 
Hand auf der Brust, nach folgendem Formular , ſchwor: 

» Was die Briefe, fo gelefen find , von uns wifen 
„ und fagen , das wölen wir halten und vollführen , 
„getreuͤlich und ohme alle Gefahrde , und darwider mit 
„ thun, das fchwören wir, als uns Gott aljo helfe 
„ und alle Heiligen ! 


Ueber den allgememen, Irrthum, als wenn K. Karl IV. 
uns die Reichsvogtey übergeben hätte, werben wir jeiner 
Zeit die nöthigen Erläuterungen geben. 


Ende der ſiebenten Periode 
und 


des Erſten Bandes. 
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Subfribenten s Berzeichniß. 





Here Joſ. Andre, Bibliothekar zu Luzern. 


— Buchhändler Anich, zu uam. . . » 
— GStadtratb Bernonulli, Vater, 
— Doetor Bernoulli, Bat . . 


— Franz Bernoullli. 
— Lizent. Nikolaus Bernoul 


— Koh. Jakob Bernoulli.. 


— Staatsrath H.Bifchoff, 
— Biſchoff— Biſchoff. 


hi. 
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— Major Bifhoff— Keller . . 


— Bifchoff — Burtorf. 


* ‘ + 


— Hieronimus Bifhoff— Refpinger. 


— Pfarrer Brudner in Binningen. . 


— Dreyerberr Burckhardt. 


— Doctor und Brofefior Surdbardt. 


— Burckhardt — Frey. 


* + ’ 


— Burdhbardt— Hoffmann. . 
— Bfarrer Burckhardt in Prattelen. 
— Gtadtratb Elias Burkhardt, . 


— Burkhardt — Sarafin, 


* * 
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— Pfarrer Daniel Burckhardt in Siſſach. 
— Pfarrer Burkhardt zu Et. Peter . » 
— Burdbardt— Bachofen. .- 


— Burdbardt — Debary. 
— Burckhardt zum fehönen 
— Barckhardt — Wild. 
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Exempl. 

Herr Profeſſor Burtorf.. nee 
_ Burtorf — Burdbardt. . By a Be &u 

Löbliche Canzley der Stadt Ball + 
Here Xaver Crauer, Chorherr in Luzern. 
— Pfarrer David in Bund... 2 ro een 

— Ehriftof Debary, Vater. — er J 
Die Dietrih’fche Buchhandlung in Söttingen, F 
Herr Nitlaus Eckenftein. er ee 
— Alt Bürgermeifter Ehinger. 0. 

— Ehinaer auf dem Mechberge.. x: na ne.“ 

— Banquier Erzberger in Augsburg. . 2.» 

— Harrer Fäſch..... 4 

Ingroſſiſt J. de J. Fäſch. 

— Bierbrauer Fäſch.... ren nn 

— Antiſtes Falckeyſen.. ee oe» 

— Rathsredner Felber. . - sg 

— Buchhändler Joh. Jakob Flic, älter, — 

— Flubacher im Bad Bubendaf, . 2... 

— Forckardt — Weib. 2 ren. 
Ein Freund. . 2200. Pe Dr a 
— Gerichtichreiber Frenburger.. Ba eh ha A 

— Alt Obmann und Rathsherr Füßly in Zürich. 
— Rathsherr Baltbafar Gemufend.. 2... 

— Gemuſeus — Iren 2: een en 

— Pfarrer Graf in Mühlhaufen. ee 


— Carl Hagenbach, Som. ... — 
Se. Durchlaucht Fürſt Hardenberg in Berlin, — 
Herr Pfarrer Herzog. . ° t — 


— Regierungsrath Herzog von Sfingen. ee 
— Herwatt in Delddrg. 2 een 
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— Daniel Heußler... ER 
— Andreas Heußler. Et ei 
— Friedrich His.. BE ee te a ara? 
— Eduard Hi 2 nr rennen 


Herr Kanzliſt Holzach. EI N I I En 
— Deputat Huber, » 2 2 2 0 rn 0. 
— Brofeffor Huber. - 2 ee TV nee 
— Marcus de %. N. Huber . 2 x 2 00. 
— Huber, Sohn. . : 

Herren Huber u. Comp. Buchhändler in St. Ballen. 

Herr Ehriftoph Huber zum NRofenfray. . - ; 

Die Hurter’fche Buchhandlung in Schafdanfen. : 

Herr Imbof, Stud. theoi. : 2 2 2 2 nr a.“ 
— Pfarrer Kirchhofer in Stein am Rhein. 
— Mag, Köllner, . 2.2 0. 
— Pfarrer Krand.. 2 v0 
— Mag. Kürfteiner. x. 
— Profeſſor Friedrich Lachenal, ; 
— Bfarrer Larode. 2 2 2 2 0. 
— Laroche — Bifder . .» ; 

Frau Witwe Legramd. = a 2 8 

Herr Legrand de Neufville. . 2 2... 
— Buchhändler Levrault in Straßburg. . 
— Rathſubſtitut Zichtenhabn. .„ . » » 
— Chriftopb Lot z. .. 
— Pfarrer Markus Lutz in Zaufelſingen. 
— Jakob Heinrich von Mechel. 
— Appellationg - Rath Abel Merian.. 
— Rathsherr Walther Merian . . » 
— Daniel de Philipp Merian . .. 
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— Pfarrer Friedrich Merian . . 
— Samuel Merian — Hoffmann. 
— Kaufbausfchreiber Merian. . . 
— Peter Merian zu St. m. > 
— Meyer zu Scheerert. . . } 

— Dfarrer Meyer in re — 
— Pfarrer Meyer in Arrisdorf. .. 
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Herr Profeſſor Miville 2 0000“ 
— Senſal Miville .. 000. + 
— Meier Miville — Sozin. .. 
— Gtadtfchreiber Joh. Jakob Miville. 


Herren Orell, Füßti u. Comp, Buchhänd. in * 


Herr Heinrich Baffavant. . — 
— Emanuel Paffavan vr. 
— Dietrich Preiswerfh, . . 

Feau Preiswerkh — Sielin. 

Herr Lukas Preiswerkh — Fordart.. » 


ee Deputat Raillard. 2 — 2 
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— Emanuel Ramfperseti. 2 en ee 


Hoͤchlöbliche Regierung des Kantons Baſel. 
Herr Ludwig .de Ludwig Nefpinger.. » 
— Doctor Nofhet, Sohn. . »« n .“ 
Herren. Nuffund Piccatt. nu nl.“ 
Herr Ryhiner — Friſchmann. ... 
— Appellations⸗Rath Rybiner. . x » 
— Peter Ryhiner — Biſchoff. . » 
— Appellations Rath Felir Saraſin.. 
— Carl Sarafin — Heußler. . 
— Sarafin zum Cardinal. ... 
— Profeſſor Sartor ius. .. 
— Buchhändler Sauerländer im Arau. 
— Buchbinder Schardt. 
— Statthalter Schmidt. 
— Lizent. und Notarius Schmidt. .. 
— Schmidt — Brand... 
— Abel Sozin.. . 0 4 
LEbbl. Stadt⸗Bibliothek zu Baſel... 
— Stadt-Bibliothek zu Luzern.. 
— Stadt⸗Bibliothek zu Solothurn. 
— Stadt⸗Bibliothek sun Zürich.. 
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j Exempl. 
Herr Dreyerherr Stäbelin. . . 
— Pfarrer Stäbelin zu Winterfingen, 
— Stäbelin, Stud. theol. „... 
— Bhilipp Stähelin. 2 0.“ 
— Stäbelin im Kettendbof, +.“ 
— Rathsherr Stehlin.. 2. 
— Pfarrer Stodmeoyer 2... 
— Meifter 3. J. Stüdelberger. . 
— Emanuel Stüdelberger. ... 
— Baufchreiber Thurneyſen.. 00. 
— Balthafar Thurneyfen — Durdhardt. . 
— Nikolaus Thurneyfen. 2: 2 2 2 0. 
von Türdheim. . 2 2 
— Gandidat Hebelin. . » 2 2 2% A 
— %, Martin Ustery im Thalegg zu Zürich. i 
— Rathsherr Joh. Jakob Bifher.. x 2.“ 
— Appellationd - Rath Bifher. . 2 2 2 0. 
— Lukas Viſcher. 2 0. 
— Bifher — Paſſavant. ... 
— Viſcher — Forckardt. .. 
— Wilhelm Bifher. . . .. ; ; 
— — pPfarrer Bon Brunn in Lieſtai. Er 
J. W. Herr Bürgermeifter Wend, . 
Herr Andreas Wertbemann, Bater, 
— DOberfh - Lieutenant Wettſtein. 
J. W. Herr Bürgermeifter Wieland. 
Herr Rathsherr Wieland, .. . 
— Wieland — Schmalzer, . —— 
— Pfarrer Wolleb in Frenkendorff. ... 
— Statthalter von Wyß in Zürich.... 
— Zehnder in Arleshein. 2 ren 
— Oberamtmann Carl Zerleder in Aarwangen. 
— Bergrath Zſchokke von Arau.... 
— Pfarrer Zwicki in Mollis. 0 0 ne 
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